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Zu dieser Nummer

Fruher en die Schriftleiter 1U für dıe ummer der Geschichtsblätter
verantwortlıiıch gezeichnet, dıe s1e selber bearbeıteten. rst seıt ZWwel Jah-
ICN sınd WIT dazu übergegangen, dıe gesamte redaktionelle Arbeiıt
gemeinsam verantworten Wır planen gemeınsam und beraten uns

gegenselt1g. Mıiıt dieser Nummer sınd WIT allerdings wieder in den alten
Stil zurückgefallen. och das hat einen besonderen run den ich kurz
erläutern muß
Am Maärz 989 hat Heıinold ast seinen 60 Geburtstag gefelert: mitten
1mM Getriebe seiner zanlreiıchen aupt- und nebenberuflichen erpflich-
tungen. Gewoöhnlıch werden solche Feiertage be1ı uns nıcht sonderlıch
beachtet un schon gar nıcht Zu nla A  „ den Jubilaren auf
an  CNC Weılise für dıe geleistete Arbeıt danken Miıt Lob gehen
WIT nıcht gerade großzügıig u und mıt ank Sınd WIT außerst SDarsalhllı
vielleicht ist auch das eın „mennonıitisches Eb” Heıinold ast hat INZWI-
schen allerdıngs sovıel für das Mennonıtentum getan, da sich dıe Idee
fast VO alleın aufdrängte, ıhm eın besonders ausgestatteies eft der
Geschichtsblätter als eıne kleine abe des DDankes überreichen. Heım-
iıch wurde In den ve  NCN onaten daran gearbeıtet, und ich hoffe,
daß wi8 kaum e{Iiwa: davon gemerkt hat und WITKI1C überrascht se1ın wird.
Das also ist der run f dieser Nummer nıcht beteiligt ist [DDas
nächste Mal wırd GE wieder el se1n.
Gewöhnlıich tragen Freunde und ollegen eines uD1lars Beıiträge aUus

ıhrem Forschungsgebiet gezielt einer Festschri Dieses
Mal WaT das eın wenig anders. ast zwanglos heßen sıch einige Aufsätze,
dıe hiıer und da aufgespürt wurden, den Themenkreis ordnen, der ZUuU

CNSCICH Forschungsbereic Heıinold Fasts gehört: dıe Anfänge der
radıkalen Reformation. Dazu zahlen In dieser Nummer I homas Müntzer,
dıe oberdeutschen und schweızerischen Täufer und Sebastıian Franck in
Straßburg.
IDıie Beiträge über untzer sollen den Geburtstag dieses eigenwilligen
Reformators VOIL fünfhundert Jahren erinnern:; und dıe Aufsätze ber die
Täufer in Oberdeutschland und der chwe1iz wollen dazu beitragen, dıe
Forschungen Z komplıizierten Verwicklung VO relig1ösen und gesell-
schaftlichen Problemen 1M fruühen Täufertum weiterzutreiben. DIie Auf-



SsSatize VO ernnar: se und Werner Packull wurden auf dem inter-
natıonalen Müntzer-Kongreß 30) September 989 in e/a gehal-
CNn die Beiträge VO Gottfried Seebaß, alter Klaassen un aus Dep-
DEITNAaANN gehen auf Vorträge bel anderen Gelegenheıten zuruück IDer
Aufsatz VO Matthıas Huıl faßt eine Examensarbeıt der Evangeliısch-
theologischen der Unıiversität ern eın eigener
Aufsatz, auf den sich dıe Untersuchung Huls bezieht Wal ursprünglıch
In dem Sammelband VON Peter Blıckle, /Zugänge ZUT bauerliıchen eIiOT-
matıon (Bauer und Reformation 1), Zürich 1987, 267—289, erschıenen
un soll hıer einem spezlıe der Täuferforschung interessierten Kreis
zugänglıch emacht werden. Der Aufsatz VO  > Chrıistoph 1e chließ-
ıch entstand In einem kırchengeschichtlichen Seminar ın Heıdelberg. Im
Augenblick SEeIiZ Chr 1e seine Ausbildung alsar be1l Heınold ast
In en fort
Heınold ast hat die Täuferforschung mıiıt eigenen Beiträgen un Quellen-
sammlungen bereichert, AB hat S1e begleitet und immer wiıeder auch
Juüngere ‘5 eın Neues pflügen €e1 hat CI eine lhıebenswerte
Eıgenscha entwickelt, das Neue nıcht mıiıt skeptischer Zurückhaltung
betrachten, sondern neuglerig aufzunehmen un krıtiısch fortzuentwik-
keln SO en WIT, daß dıe Beıiträge dıeser „verkappten” Festschri ıh
freuen und ın der Absıcht bestärken werden, sıch auch weıterhın sSe1-
NenN „linken Flügel der Reformation” kümmern.

ans-Jürgen Goertz



Peter Foth

Eın Doppelleben
Heinold ast Z 60 Geburtstag Marz 1989

Meıne erste Begegnung mıiıt Heinold ast Wal 1im September oder Oktober
1961 Ich WarTr Theologiestudent 1m zweıten Semester, obwohl mennonıit1i-
scher erkunft, Wal iıch doch recht fern dem mennonitischen Betrieb
aufgewachsen und ahm Z7U ersten Mal eineT mennonitischen Stu-
dentenkonferenz teil Ich sa Sanz hınten neben einem der wenıgen Teıl-
nehmer, den ich kannte, und fragte ıhn, WeT denn der Kleine sel, der da

redete und den Ablauf offenbar fest 1mM rıfthatte „Kennst Du den
niıcht?“ antwortete mıtjenem nterton, der den Fragesteller sofort ganz
eın werden aßt „Das ist Heıinold Fast“, und ich begriff sofort, daß i1Nan

den doch kennen MUSSEe Von da ab kannte ich ihn also, und ich sollte ihn
sehr bald WITKI1C kennen und schätzen lernen enige Monate später
nämlıch schrıieben ein1ıge mennonitische Theologiestudenten einen
Brandbrief an den Vorstand der ereinigung der Deutschen Mennoniten-
gemeinden mıt der vorwurtftsvollen rage, ob sıch dıe ereinı1gung denn
gal nıcht hre Theologiestudenten kümmere. Der Vorstand, vermut-
ıch erschrocken ob der da plötzlich angemahnten Fürsorgepflicht, ent-
sandte se1n damals Jüngstes itglıe ın dieses Arbeitsfe Heınold ast
ETr sammelte uns jJährlıchen Seminaren, und VO  e da ist Kon-
takt nıe mehr abgerissen.
Heıinold ast se1it vielen Jahren, scheıint mMIr, eın Doppelleben
in er Ehrenhaftigkeit, versteht sıch. Da ist ZUuU einen der Täuferfor-
scher Heıinold ast Eingeführt hat zr siıch mıt seiner Doktorarbeıt über
„Heinrich Bullınger und dıe Täufer“ als NT in der Schriftenreihe
des Mennonitischen Geschichtsvereins erschienen). Am bekanntesten
wurde einem weıiten Kreılis VO Hıstorıkern und Interessierten ohl mıt
seiner Quellensammlung ADert 1n Flügel der Reformatıon aubDens-
zeugnisse der Täufer, Spirıtualisten, Schwärmer und Antitrinitarier”,
erschienen 962 be1l Carl Schünemann In Bremen Das Buch ist leider VeCI-

griffen. In ihm sınd für den interessierten Laien wichtige Texte AaUusSs dıiıesem
Bereich der Reformationsgeschichte leicht zugänglıch emacht: in heuti1i-
SCS Deutsch übertragen und Jeweıls mıt einer Einführung versehen, dıe
den historıischen Ort des Jlextes eutlic macht D)as bısher umfang-
reichste wissenschaftliche Werk AUS Heınold Fasts et ist die Heraus-
gabe des Bandes der schweıizerischen Täuferquellen, erschıenen 9/4



eiıne eıt, dıe für dıe Wissenschaft ebenso grundlegend ist, WwI1e S1ie für den
Bearbeıter entsagungsvol Wal Dazu kommt dann uUurc dıe Jahrzehnte
eine vermutliıch auch VO  z ıhm selbst nıcht mehr registrierte VO  —
Aufsätzen taäuferischen Ihemen, seien S1e mehr hıstorisch-darstellen-
der oder mehr theologıisch-anwendender Art uch beim Management
der Forschung hat vl kräftig mıtgearbeitet, als Sekretär der Täuferakten-
kommıissiıon des Vereıiıns für Reformationsgeschichte, als Miıtschriftleiter
der „Mennonitischen Geschichtsblätter“ und alsjahrelanger Vorsıtzender
des Mennonitischen Geschichtsvereins. Und als ob das es nıcht genuge,
warten dıe Wiıssenden seIit Jahren auf e1n Buch, das sogenannte „Kunst-
buch“ SO nenn Nan eıne Briefsammlung AdUus$s dem KreIis des Täufers Pıl-
STa Marpeck, die Heınold ast bereıits Ende der fünfziger TEe in einer
Bıbliıothek In Zürich entdeckte, Was eine kleine wissenschaftliche Sensa-
t1on darstellte So bleibt den W artenden NUuTr dıe sıch Daradoxe Hoft-
NUunNg auf sowohl baldıge Pensionlierung Ww1e beste Gesundheit des Jub1i-
lars, damit auch dieses eiınod täuferischer Lıiteratur noch einem weite-
IcecnNn KreIis zugänglıch werden mOöge
Von Doppelleben Wal die Rede und VON fehlender eıt Heınold ast Wäal
eben nıe L11UT Wissenschaftler, der sıch seinen Büchern wıdmete (die A
über es 1e WI1Ie auch seine langjährige Tätigkeit als Bıblıothekar
der Bıblıothek der „Großen Kırche“ inenauswelst). Er ist seIıt 1957 als
Nachfolger se1nes Vaters rediger der Mennonitengemeinde in Ostfries-
and (Emden, Norden, Leer-Oldenburg) und 1in Gronau und dazu e1in über
seinen Gemeindebereich weıt hinausgreifender Miıtarbeiter der deut-
schen und weltweıten Mennoniten mıt ıhren vielen Konferenzen,
Ausschüssen und Komitees. Es ist das Besondere se1ines Doppellebens,
daß E sıch immer bemuüuht hat, der Gemeinde, dem einfachen Gemein-
deglıed das vermitteln, Was iıhn dıe wissenschaftliche Betrachtung der
taäuferischen und überhaupt der Geschichte elehrt hat Das Täufertum ist
ihm nıcht eın interessanter, aber letztlich belıebiger Forschungsgegen-
stan  ‘9 sondern verpflichtendes Erbe: das bewahren, aber noch mehr

interpretieren und aktualısıeren gilt Und arbeıtete Heıinold ast
1n der Friedensbewegung, ange bevor diıeser Begriff ıIn erun WAar.
Er War Sekretär der damals genannten „Puidoux-Konferenzen“, ın
denen sıch Vertreter VO  $ Landes- un Friedenskirchen ZUuU Dıialog trafen,
und WeNnN U  3 schon Zu zweıten Mal VO  — einer Sekretärsposition dıe
Rede ist  C} ze1igt das eutlich, WwIie sehr in ıhm dıe Fähigkeiten des ründlIi-
chen Wiıssenschaftlers mıt denen des geschickten Vermiuttlers verbunden
siınd. Die Gabe, eIiwas gut un verstehbar vermitteln können, gehört
den hervorragenden Eigenschaften des ubılars, und das findet seinen



Niederschlag in seiınen Predigten ebenso WIe In eıner über ängere TE
durchgehaltenen freiwillıgen Tätıgkeıt er chulen als Lehrer für
das Fach oder vielerle1 Vorträgen ın Volkshochschulen und auf
Konferenzen aller Art Und beı ledem hat GE immer noch eıt gefun-
den, sıch Junge Eeute: nıcht zuletzt die Theologiestudenten, seine
zukünftigen ollegen WwIie mich, lebevoll un intensiv kuüummern, s1e
ZUEFE Mitarbeıit un sehr chnell eigenverantwortlicher Arbeıt heranzu-
ziehen. Er hat sıch nıcht zuletzt als Vorsitzender der „Vereinigung der
deutschen Mennonitengemeinden“ einen berall respektierten gu
Namen emacht als itreuer Arbeıter und kluger Kirchenpolitiker, der C

immer geschickt verstand, verbın  ıch un lärend auf enschen ZUZ

gehen un eine gemeinsame Willensbi  ung herbeizuführen, dıe be1l
den Mennoniten Ja nıe VO oben kommen kann und darum oft muüuhsam
ist Wenn Nan be1l lNledem dıe andlage Emdens in der Bundesrepublı
edenkt, kann mMan sich leicht vorstellen, wieviele tunden SE auf der

agungen und Besprechungen 1im Auto und in der Bahn VCI-

bracht hat Eın Doppelleben für Wissenschaft und Gemeinde, gewıdmet
der Erkenntnis und der erm1  ung möge ©> ihm und uns och ange
erhalten bleiben Ad multos annos!



Gottfried Seebaß

Ihomas untzer iıne bleibende Warnung

In der IDeutschen Demokratischen epu wırd in dıesem Jahr, ohne
daß 6S in unNnseren Medien bısher besonders beachtet worden wäre, der
500 Geburtstag Ihomas Müuntzers gefeiert. War alßt sıch das Geburts-
Jahr 1489 11UT sehr VaRc erschlıeßen, aber Man konnte auf diese W eiıise
Ihomas untzer ın einen neuzeıtlıchen Revolutionszyklus einbınden,
den dıe Geschichtswissenschaft der IDDR herausstellt un ın einem Jubi-
laäumsj)ahr bündelt die frühbürgerliche Revolution, dıe sıch 1imM deutschen
Bauernkrieg zuspıitzte, als deren ideologischer Fuührer Ihomas untzer
In der DDR gilt, die französische Revolution un dıe Erinnerung dıe
ründung der DD  e
Eın uüuntzer-Jubiläum feiern WIT nıcht ber ist uns bewußt, daß in den
V  Cn Zwel Dekaden viele Christen, zumal unter den Bedingungen
ıIn manchen Ländern der Drıiıtten Welt, die alternatıv formulierte rage
der diesjährigen Uttenreuther Tage nach christlichem Engagement oder
Revolution nıcht mehr alternatıv beantworten wollten Inzwıischen wurde
dıe Theologıie der Revolution, WEeNN auch reflektiert und verändert, 1ın den
verschıiedenen Befreiungstheologien fortgeführt. [Das hat auch 1mM Westen

einem verstärkten Interesse TIhomas untzer geführt.
Vorbe1i sınd TE1NNC die Zeıiten.; In denen sıch eın bürgerlich-konservatıi-
VCS und eın marx1ıstisch-revolutionäres Müuüuntzerb1ı gegenseıtig verstärk-
ten  ö WEeNN dıe einen ıh seiner Teilnahme Bauernkrieg als
Mordpropheten und Revolutionär brandmarkten, während die anderen
ihn aus den gleichen Gründen als Prophet des eigenen Wollens und der
eigenen eıt priıesen. Vorbe1l sınd aber auch dıe Zeıten, in denen rchen-
hıstorıker VOT allem den TIheologen 1ın untzer sahen, dem zuallererst

relıg1öse 1eje se1  „ während dıe marxıstischen Hıistoriker die
Iheologıe als zeıtbedingtes e1 eines ıIn erster Linie sozlalrevolutionä-
ICN Programms be1l untzer verstanden. Selbst WEeNN 6S noch einıge eit
dauern sollte, bIS das allgemeıine Geschichtsbewußtsein davon eprägt
se1in wird: Historiker und Kırchenhistoriker auf beiden Seiten der Grenze,
dıe Land durchschneıdet, sınd sıch heute TOLZ mancher Diıifferen-
Z In Einzelfragen aruüuber e1nN1g, dalß INan Ihomas untzer NUurTr verste-
hen kann und ihm 11UT erecht wird, WEeNN ma  - VOT dem Hintergrun des
zeitgenössischen Kontextes ach der ihn kennzeichnenden Verbindung
VO Theologie un soz1alrevolutionärem Engagement Tag och bevor

10



ich miıich dem 1m zweıten und dritten Abschnıiıtt meılnes ortrages
zuwende, muß ıch ihnen ın er gebotenen Kürze den Lebensweg Tho-
I1as Muntzers schıildern

Die Schriften und Briefe Müntzers, dıe WIT VO  ; seiner and N den Knapp
zehn Jahren zwıschen 1516 und 525 besıtzen, reichen nıcht dUS, eine
wirkliıche Bıographie schreıben. Und selbst der intensiıven und akrıbi-
schen Forschung der vVe  cn Jahrzehnte ist nıcht gelungen, das
Dunkel, das über weıten Strecken seines Lebens 1egT, auch NUTr notdürftig

ernellen
In olberg Harz dürfte e , da vik 506 tudent 1in Le1ipzig wurde,
489 geboren seIn. Was Ernst 761e in seiner vielgelesenen Bıographie
uber Elternhaus und ater berichtet, ist nıchts anderes als revolutionäre
Legende es pricht afür, daß untzerN e1  1C wohlhabenden Ver-
hältnıssen tammte und iın Qued  lınburg aufwuchs. Wır wissen nıchts über
seiın Studium, das &8 1n Leipzıg und Frankfurt der Oder absolvierte und
mıiıt dem magister artıum und dem untersten rad des Theologen, dem
baccalaureus theologiae, aDSCAHNIO Was mıt den ‚Bündnıiıssen’ auf sich
hat, dıe ST in seiner Jugend Bischof Ernst VO  — aufgerichtet
en soll, aßt sıch ebenfalls nıcht ernellen Vielleicht ledigliıch
usammenschlüsse ernsthaft frommer Bürger im 1C auf eine völlıg VOI-

weltliıchte und fiskalisierte Kırche Jedentfalls hatte untzer als Priester
St Michael und Lehrer der Martinischule in Braunschweig Verbin-

dung wohlhabenden Kaufleuten, dıe wohl VO  e} den Iradıtiıonen der
deutschen ystık, dıe dıe wahre Gelassenheıt des Chrısten in der Welt als
Nachfolge des ganz gelassenen, VO er Bındung Weltlıches gelösten
Christus forderten, ergriffen Wen kann 6S wundern, daß 6S einen
theologisc interessierten und echte Frömmıigkeıt suchenden Mann, Ww1e
untzer seIit seiner Jugend einer seın behauptete, nach Wiıttenberg
trıeb, sıch gerade damals das Geschre!li über den er Und
obwohl Man schon 1n seinen frühen antı  erıkalen Invektiven die
altgläubıgen Geistlichen eigene one wahrnımmt, kann 8 sıch damals für
einen nhänger Luthers gehalten aben, jedenfalls galt GE als olcher
Viıelleicht aber hat ıhn auch schon damals die tarker augustiniısch
gepragte TITheologıe VO  —; Luthers ollegen Andreas Bodensteın VO arl-
sta  9 der eıne viel gesetzliıchere Fassung der Reformation als Luther VeEI-

tral, gepragt Dennoch empfahl ihn Luther nach 7wickau als Vertreter für
eıne Predigerstelle. ber WwIie früher ıIn üterbog 15 E# kam 6S auch hıer
gleich Schwierigkeıiten, da untzer nıcht 11UT die altgläubıgen Mönche



und Pfaffen scharf attackıerte, sondern auch mıt einem humanıstisch-
reformatorisch gesinnten ollegen In Streıit geriet, der die eigentümlıche
Le1idens- und Geisttheologie Muntzers nıcht akzeptieren wollte An dra-
stischer Polemik sparte untzer nıcht So erklärte 8 er anderem:
Die önche hätten auler.  9 dal INa ohl e1in un Fleisch abschne!I1-
den könnte und behielten ennoch auls genug In der eien
sıch Fraktionen, wobel dıe uchmacher, deren Gewerbe in Schwierigkei-
ten WAäT, untzer unterstuützten Im Interesse des Stadtfiriedens seizte
er der Rat ach knapp einjährıger Wırksamkeit dıie Auswe1isung Münt-
Pr e Hrec Bıs Ostern 523 waährte dann die Zeıt, dıie untzer selbst das
en meılnes Vertreibens’ genannt hat er in Jena noch in Erfurt
oder Nordhausen Wäal seines eibens, denn überall geriet Gr sofort in Aus-
einandersetzungen mıiıt der altgläubıgen und reformatorischen Geistlich-
KeIt. denen wiß unvernonilien vorwarf, dUus$s egoistisch materıellen Gründen
das olk in einem alschen, weiıl nıcht dıe Existenz pragenden Glauben
gefangenzuhalten und verführen. Als ‚hodensäckische, wuchersuch-
tige Hurenhengste, dıe 1UT saufen und prassen bezeıichnete ST dıe Geistlı-
chen. I)amals wurde 6T. sıch auch SeINESs Gegensatzes ZUT Wiıttenberger
Theologie bewußt, dıe eine Rechtfertigung alleın AaUuUS dem Glauben DIC-
1gte und auf dıe den Süunder annehmende 1e (Gottes den JIon este
Denn Gott nımmt nach uüuntzer nıcht den Süunder d ondern den. der
Uurc inneres und außeres Le1id Christus gleichförmig geworden ist Und
In dieser Auffassung wurde BT Urc die eigenen leidvollen Erfahrungen
11UT noch bestätigt.
ıne adelıge Dame soll den als Seelsorger im Zıisterzienserinnenkloster
Glaucha untergekommenen Mann SC  1e  ıch als Pfarrer ıIn dıe ursäch-
sısche Enklave ste üdharz vermittelt en Hıer gelang 6S

Müuntzer, nıcht 1UT seine ollegen und dıe Gemeinde, sondern auch den
kurfürstlichen Amtmann für sıch gewinnen. So konnte 8 in ste
ZU ersten Mal ın leiıdlicher Ruhe seiner 1heologıie entsprechende,
rein deutschsprachige Gottesdienstordnungen entwerfen, mıt enen eT
das olk ZUu wahren Glauben führen wollte Keın under, daß dıe
Bevölkerung auch der weılteren mgebung nach stie tromte Als
rafErnst VO ansie seinen Untertanen bel Strafe verbot, dıe (jottes-
dienste Müntzers in sSte besuchen, WaT 6S auch 1er mıt der Ruhe
vorbel. untzer beschimpfte den Grafen in aller Öffentlichkeit derart,
daß einer Beschwerde kursächsischen Hof kam Als dann noch
dıe Beraubung und Zerstörung eıner Kapelle, dıe einem benachbarten
Kloster gehörte, HTE Allstedter Bürger hınzukam und der Kat un
untzer sıch VOT dıe JTäater stellten, spıtzte sıch die Lage Denn INZWI-
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schen Wäal [Nan auch In Wıttenberg auf dıe orgänge in ste ufmerk-
Sal  - geworden und warnte den Hof VOT Müuüntzers in Gewalttätigkeiten eIn-
muündender Wiırksamke1i In dieser Sıtuation rhielt untzer dıe Gelegen-
heıt, auf dem Allstedter Schloßß ın Anwesenheıt Herzog ohanns eiıne
Predigt über IDan halten Unverhohlen forderte wiß dıe sächsıiıschen
Fursten auf, seiınen Gegnern, dıe >M als Gottlose un Verdammte rand-
markte, Ta ihres fürstlichen mites das en nehmen, das Ss1e eben
als gottlose Iyrannen verwirkt hatten Das Nag den Fuürsten gereicht
aben, zumal untzer sıch nıcht scheute, auch VOT seinen Gemeindeglıe-
dern erklären, Nan MUSSeEe dıe Regenten, dıe nıcht ihrem Amt nachkä-
IMen un den christliıchen Glauben handelten, ‚erwurgen w1e dıe
unde Ihomas untzer CNrılten und Briefe, hg VO Franz, Guters-
loh 1968, 417:; iIm folgenden beziehen sıch die Seitenzahlen auf diese Aus-
gabe Als der Hof nunmehr Amtmann und Rat gegenüber eine hartere
Gangart einschlug, ruckten diese VO untzer ab und der VO ihm ZU

Schutz der Frommen, also seiner nhänger, gebildete Bund Oste sıch auf.
Fıner drohenden Verhaftung entzog sıch untzer urc dıe Flucht nach
Muhlhausen In dıeser WAaTr 6S schon 523 einem Bündnıs ZWI1-
schen reformatorischen Bestrebungen und den Zunfthandwerkern, dıe
mıt dem Ratsregıiment unzufrieden gekommen. Der Rat hatte sıch
damals auf eiınen ompromı1ß einlassen mMussen Im Juniı 524 folgte eın
Bı  ersturm untzer traf alsoO in eiıne gespannte Sıtuation, dıe 1Irc
seiıne Tätigkeit ohl eher verschärtft wurde. Als der Rat den früher
geschlossenen Kompromiß verstieß, kam CS einer Zusammenrottung
un IMNan forderte, daß eın Rat wählen und dazu verpflichten
sel, der Gemeinde jederzeıt Rechenschaft abzulegen und dıe göttlıche
Gerechtigkeıit wahren. uüuntzer WarT daran wahrscheinlic beteiligt. SO
mußte elr mıiıt seinem ollegen, als der Rat der Unruhe Herr wurde, dıe

schon im September 524 verlassen.
In der folgenden Zeıt verlıeren sıch Müuntzers Spuren fast SanNZ. Wır WIS-
SCH, dal} Gr 1in uürnberg Z7Wel Schriften, darunter eine wortgewaltıge
Abrechnung miıt Luther, rucken 1eß und daß ß siıch ohl längere eıit

Oberrheın 1im ettgau und egau aufgehalten hat und dort auch mıiıt
den aufständischen Bauern Kontakt hatte Deren uIistan ist sıcher nıcht
VO  — ihm betrieben, aber doch wohl mıt beeinflußt worden.
untzer kehrte 1im rühjahr ach ühlhausen zurück und wurde VO den
Gemeinden als Pfarrer der Neustädter arıenkırch angestellt. Erneut
kam vn einem Protest der Besitzenden im mittleren und Kleinbürger-
tum Diesmal konnte der wige Kat‘ durchgesetzt und damıt OIlzıe dıe
Reformation durchgeführt werden. untzer verfügte diesem e1ıt-
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pun mıt den 1edern des von ihm gegründeten ‚Ewigen Bundes bereıts
über eiıne zahlreıiche, ıhm ergebene Anhängerschaft.
Als ıh dann dıie ersten Nachrichten über den Bauernkrieg 1im Südwesten
erreichten, als der uIstan das benac  arte würzburgische un ful-
aısche Gebiet erreichte, glaubte untzer in diesem Krieg dıe VO Gjott
gewollte große letzte Auseinandersetzung zwıschen Frommen un: Gott-
oOsen erkennen. Er versuchte, allenthalben seıne nhänger mobiliı-
siıeren un Zg selbst mıt einer ar VonN 300 Mannn nach Frankenhausen

Kyffhäuser, sıch die thürıngischen Bauern sammelten. DiIie her-
anruckenden fürstlichen Heere forderten vergeblich dıe Auslieferung
Müntzers, der ıIn drohenden Schreiben kurz vorher den NscChHNIu der
benachbarten Grafen un erren dıe Bauern gefordert hatte Am 15
Maı wurden dıe Bauern geschlagen, untzer selbst gefangengenommen
und nach dem ıchen inquıisıtorischen Verhör mıiıt der Folter
DA Maı1ı 1525 hingerichtet.
Man kann Menschen mundtot machen, aber hre Schriften und Worte
erhalten bleiben esteht dıe Chance  > s1e jederzeıt wieder Zzu prechen

bringen und sprechen lassen. Was wollte üuntzer den Menschen
se1iner eıt sagen? Damıt nehmen WIT 1U  —_ die eingangs gestellte rage
nach dem Verhältnıs VO JTheologıie und Revolution aufund versuchen S1e

beantworten.

{I11
Im 1C auf die vielfältigen Miılßstände 1M kırc  iıchen und weltlıchen
Bereich viele Menschen Begınn des 16 Jahrhunderts davon
überzeugt, dalß das Ende der Welt unmıittelbar bevorstehe und daß 11UT
och das Eingreifen Gottes selbst eıne Anderung bewiırken könne. Dieses
Bewußtsein wurde noch verstärkt, als Luther 1mM Papsttum die letzte für
das Ende gewelissagte antıichristliche aCcC erkennen meınte. uch
üuntzer War ffenbar schon früh davon überzeugt, in der etzten ase
der Geschichte en Die große Veränderung der Welt, eine unuber-
wıindliche Reformation er Verhältnisse sah OF VOTaus Christus selbst
wuürde kommen, dıe frommen Auserwählten VO  am} den gottlosen Ver-
dammten Tennen und se1ın e1i1cCc und seine Herrschaft aufzurichten,
nıcht in einem fernen Jenseıits, sondern hier auf dieser Erde
Auf dieses Geschehen wollte üntzer dıe Menschen hinweisen, daran
wollte CI mitwirken JITG seine Predigt und seine Schriften Wıe Danıiel
dem kadnezar seinen Iraum aufdıe Zukunft deutete, wollte wiR als
eın Danıiel und Prophet auf die Zeichen der eıt aufmerksam
machen. Wıe Elıa die Baalspfaifen, wandte eT sıch als Elıa
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die altglaäubıgen Pfaffen und reformatorischen ‚Schriftgelehrten)’,
weiıl S1e das olk verführten, in seinem Unglauben bestärkten und dar-
über hınaus selbstsuchtig Z eigenen Vorteil ausbeuteten. Wie ohan-
1168 die Verkündigung Jesu Christı vorbereıtete, wollte GF als
Johannes und Bußprediger sıch das olk wenden. Miıt alldem
glaubte i& einerjener ngel se1nN, dıie nach dem Gleichnis VO Unkraut
unter dem Weıizen als Schnitter be1 der rnte den Weızen ammeln und
das Unkraut vernichten ollten An der ellung seıiner Predigt sche1-
den sich ihm die Gottlosen VON den Frommen.
Was uüuntzer den Menschen hatte, resumilerte sıch in einer e1In-
driınglıchen Bußpredigt, dıe TeE1NC gleichzeıtig ın ihren Grundzügen
SanZ klar und eingängig WaTlT Zentraler Ausgangspunkt WT für untzer
dıe Ordnung der Schöpfung, WwIe BT S1e im Schöpfungsbericht des ersten
Buches Mose las el verstan E dıe Abfolge des Geschaffenen 5 da ß
Jeweıls das spatere über das rühere gesetzt se1 und herrschen So dıe
Pflanzen über dıe Erde: das ı1ech über die Pflanzen, der Mensch über be1-
des und ber ıhn Chrıistus und (Gjott Der Mensch soll also Christus und
Gott dıenen und über dıe anderen Kreaturen herrschen. Eben diıese ‚Ord-
nung aber hat der ensch HFEO seıne un:! zerstort, weıl e D sSLa sıch
den einen Gott halten, sein Herz dıe vielen Kreaturen dieser Welt
hängte, weiıl &j8 se1ın Vertrauen nıcht auf Gott, ondern auf Besıitz, aCcC
Ehre, Einfluß gründete. In dieser Beziehung sınd WIT alle Kınder ams,
‚der dıe Ordnung verkehrt hat und sıch mıt den Kreaturen einlıeß, wäh-
rend Christus sıch ZU Obersten gehalten und die Kreaturen verachtet’
hat Daß sıch der Mensch VO  >; Gott abwandte und sıch der Welt
hingab, hat für untzer schwerwıiıegende Folgen für das Verhältnis des
einzelnen ZUT Welt und Zu Mıtmenschen: Denn der ensch nıcht
mehr über dıe Welt herrscht, da wiırd CT ıhr ÖTr1g DiIe olge davon ıst das
gestörte Verhältnis den Dıngen dıeser Welt das zeigt sıch in der
Besıitzgier des Menschen, dıe sıch immer mehr anelignet, dıe den anderen
rücksıichtslos ausbeutet. Eben damıt aber erzeugt s1e dann auch dıe Not
und das en das seinerseıts dıe Habgıer auszulösen veErMAaS. Dies kon-
kretisiert sıch für üuntzer in der Maßlosigkeıit des Essens un Irınkens
SCHNAUSO Ww1Ie in der geschlechtliıchen Gıiler.
Gleıichzeıitig damıt aber wird auch die Herrschaft VO  e Menschen über
Menschen aufgerichtet und dıe Furcht der enschen voreinander. Wo
dıe Menschen nıcht mehr Gott alleın als ihren Herrn fürchten, da en
S1e in Furcht voreinander. Das gıilt keineswegs NUT für dıe Furcht des
echtes VOT dem Herrn, des Untertanen VOI dem Fürsten:; vielmehr kON-
nen für uüuntzer auch dıe Fürsten iıhr Amt nıcht ANSCINCSSCH wahrneh-
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INCN, we1]l S1e sıch voreinander fürchten. ‚.Darum daß der Mensch VO  — Gott
den Kreaturen abgefallen ist, ist durchaus richtig, da ß GF seinem

chaden dıe Kreatur mehr als Gott fürchten mu ß’ Diese dıe
geschöpfliche Geschwisterlichkeit der Menschen aufhebende Herrschaft
kommt für uüuntzer auch In der Ruhm- Ehr- und Tıtelsucht des Men:-
schen FA usdruck, dıe Chrıstus un (jott die ıhnen als eigentliıche Her-
IcNh zukommende Ehre nıcht aßt So erscheınt selbst Christus VOT den
großen Namen un Tıteln dieser Welt Ww1e ein Hanfbutzen Oder eın
gemaltes Männleıin’ In dieser Weılse also präagt der Abfall des
menschliıchen Herzens VO  a Gott, der enlende Glaube, bIs ıIn das Außere
hinein die Verhältnisse diıeser Welt
Das aber kann 1Ur geändert werden., WE der Mensch wieder der en
Schöpfungs- und Herrschaftsordnung zurüuckkehrt Dazu allerdings
ıhm die ra 1e1ImMenr mu Gott selbst iıhn 1ın einem Leidensproze VON
dem ‚Ankleben’ dieser Welt und den Kreaturen lösen.el handelt 6S
sıch einen Leiıdensprozeß, be1l dem dem Menschen alles das IN-
IMnen werden un zerrinnen muß, worauf ST se1ın Vertrauen gesetzt hat
Darum Ist ‚das Werk Gottes bitter WI1Ie der Abgrund der ölle und seine
Wırkung, ‚daß wiß den Menschen ganz trostlos mache’ Dennoch soll
INan gerade darum bıtten. Denn untzer glaubt sehen, daß auch
ıcher christlıcher Gottesglaube nıchts anderes als eın geheuchelter
Glaube, eın gedichteter, eın fiktiver Glaube ist
Man kann sıich nıcht In der ständıgen orge Nahrung, eiıdung,
Sicherheit verzehren Oder sıch dem ungehemmten enu all dessen hın-
geben und gleichzeitig sıch auf Gjott verlassen. ‚Wır sınd ruhmredig und

Ich glaube, ich glaube, obwohl WIT doch mıiıt eıtlem Gezänk un
5Sorgen die zeıtlıchen Güter äglıch beschäftigt S1nd’ Man kann
nıcht nach Ehre und Ruhm streben oder ın knechtischer Furcht VOT den
Großen dieser Welt en und gleichzeıitig Gott fürchten. ‚Nıemand kann
Zwel Herren dienen). Eben das aber versucht und tut der Mensch ständig,

ET 1mM alschen Glauben ebt Deswegen mussen WIT nıcht NUurTr uns
selbst und der Welt, ondern auch unNnseren Gott verzweifeln: :Der
nglaube muß zunächst den vorgegebenen Gilauben überwınden und
INan mu Ww1e hılflos VOTI (jott stehen)’
Wo das geschieht, O1g der Mensch wahrhaftig dem leiıdenden Christus,
dem Sohn CGjottes nach Chrıistus WäaT Gott STeIis und ganzZ gehorsam biıs In
das Leıden hineın. Deswegen iıst ıhm Schöpfungs- und Erlösungsord-
NUunNng lernen. 1C der Chrıistus, der iIm rot und Weın der römiıschen
Messe für uns geopfert wiırd, nıcht der stellvertretend für uns gestorbene
Chrıstus, den die reformatorischen rediger verkündıgen, veETITMAaS uns
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helfen IDenn el leiben uns ganz außerlıch und vermögen uns nıcht
verwandeln. Neın, der Mensch muß mıt Christus selbst in die Passıon hın-
eın Er mu seinen eigenen ıllen mıiıt Chriıstus aufgeben und ıh hineılin-
geben in den ıllen ottes, GE Mu mıiıt TISLUS selbst der Got-
tes verzweifeln. Darın wird ff mıt Christus eins und selbst eın ınd Got-
tes Und NUuT auf diese Weılise des Christus in unNns ist Christus für uns da
IDann ers(t, auf diesem tiefsten un des Leıdens omm Gott, uns

rösten rst da entsteht senfkornartig NUuT und ganz eın wahrer
Glaube IDenn der Mensch darf keiner Kreatur, ondern NUurTr alleın
Gott sıcher se1in’
Wıe dieser Glaube dann das en der Menschen verandert, WwIe en& das
Verhältnis den Dıngen dıeser Welt un unseren Mıtmenschen TICUu

bestimmt, aruüuber wird VON untzer kaum gesagtl. Es 1äßt sıch 1U

ndırekt AQUus dem erschlıeBßen, Was wiß als Folgen der gebrochenen chöp-
lungsordnung kritisiert.
el ist untzer avon überzeugt, da ß das Ausmaß Jenes Leiıdenspro-
7Z68S5C5 dem Mal} uUuNnseTIeI Hıngabe dıie Welt entspricht. Und alle
werden uUurc diesen Läuterungsprozeß , den untzer als Fegefeuer VOI-

steht, 1INdurc mussen, NUurTr wıird der hıer auf en mıt dem VO  — Gott
geschickten Le1id sıch vollzıehende Läuterungsprozeß weıitaus erträglı-
cher se1ın als das, Was der Teufel in der Oölle bereıithält
Man versteht VO da AUS sehr gul, untzer weder in Zwickau, noch
1ın Prag oder spater in stie und Mühlhausen mıiıt sozialrevolutionären
Forderungen beginnt Wer 1Im eigenen Interesse Besıtz- und Herrschafts-
verhältnisse seinen Gunsten andern wollte, würde Ja NUT einmal mehr
dokumentieren, daß T noch der Welt und den Kreaturen hängt rst

dıe Menschen 1mM wahren, selbsterfahrenen, leidgeprüften Glauben
gallZ ‚gelassen'’ sınd, wird sıch auch dıie Welt verwandeln. eswegen
beginnt uüuntzer mıit der Predigt und dann in ste und Mühlhausen
mıiıt der Reform des Gottesdienstes und der kırc  ıchen Ordnungen. Denn
auch dıe gottesdienstlichen Ordnungen und dıe Feiler VO  — auilie und
Abendmahl werden gestaltet, daß Ss1e dıe Aufgabe aben, den orer auf
jenen christusförmig machenden Leidensproze hinzuwelsen.

Dennoch wollte untzer nıcht NUTr einzelne ekehren Br wartete auf dıe
große, Von Gott bewirkte Veränderung der 0 VAE! Welt Weıl 6T sich auf-
grun der hussitischen TIradıtiıonen für seıne antiklerıkal Verkündigung
besondere Resonanz in Böhmen erwartelte, S1ng 421 ach Prag Hıer
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wollte &1: ‚dıe Irompeten erTullen mıt dem Lobgesang des eilıgen
Geistes’ In Böhmen, CT werde die NEUC Kırche, dıe reine
Kırche der Frommen und Auserwählten beginnen und Vorbild für alle
Welt werden, hıer wurden sıch ‚dıe Verteidiger des Gotteswortes’ finden

ber diese Erwartung wurde enttäuscht.
In stie seizte untzer dann seiıne Hoffnungen auf die reformatorisch
gesinnten kursächsischen Fuürsten. Da Al keinen nterscnıe zwischen
kırc  1ıcher un bürgerlicher Gemeinde kannte, forderte ST s1e unter Hın-
WEeIS auf KOom 13 dırekt auf, dıe Bösen un das für ıhn ın erster
1.ınıe dıe altgläubigen un reformatorischen ITheologen un die s1e schüt-
zenden weltliıchen Obrıigkeiten erschlagen, selbst WeEeNnN das für ıhr
Land und s1e selbst Gefahr und Leıd heraufbeschwören wurde Sie hätten
nıcht NUur das 6C sondern dıe 1C als chrıstliıche Fürsten dıe (Gottlo-
SCHN vertilgen w1ıe einst die Israelıten er Josua das Land anaan
Uurc das chwert einnahmen. Gott kämpfte für S16. aber dıe Schwerter
der Israelıten das Miıttel Nachdrücklic polemisierte untzer

die lutherische ese: dıe Obrigkeıit solle 1UT für das bürgerlıche
Zusammenleben SOTZCN. Keineswegs, ondern Ss1e ist für rechten Gottes-
dienst und dıie Bestrafung der Gottlosen direkt zuständig.
Was untzer den sachsıschen Fürsten damıt zumutete, WäarTr eine ekla-
ntie Verletzung des Landfriedens Verständlıich, da dıe Fürsten sıch
diesem Ansınnen versagten. Das WarTr für untzer der run FE Schutz
dertfer: dıe AaUs altgläubiıgen Gebieten nach stie seinen Gottesdien-
sten kamen, einen ‚Bun gründen, be1l dem CT ausdrücklıich dıe
Abschreckungsfunktion ervorho Nıemand urie se1in Vertrauen auf
den Bund setizen, nıemand iıh sozlalrevolutionären Zielen mıßbrau-
chen.
Andererseıts WAarT üuntzer mıiıt den Fürsten insgesamt Jetzt fertig. ET
konnte In ihnen nur noch Iyrannen nach Art des Nımrod und des Hero-
des erkennen, VON Gott eingesetzt, dıie Frommen 1INs Le1i1d führen
‚Gott hat dıie errn und Fürsten in seinem Grimm der Welt gegeben und
BT 111 s1e In der Erbitterung wleder wegiun 841).’
Wesentlicher WaT etiwas anderes. Hatte untzer biıs ın eutilic dUuS$s-

gesprochen, auf welche Weılise die gebrochene Schöpfungsordnung in der
un des Menschen se1in Verhältnis Welt und Mıtmensch bestimme,
verstärkte sıch dıie Erkenntnis, daß die außeren Verhältnisse in der derze1-
tıgen Besiıitz- und Herrschaftsordnung dıe Wirkung der Predigt und dıe
Möglıchke1 der Entstehung wahren auDens behinderten ‚Wıe ist 65 Je
möglıch, daß der gemeıne Mann sollte be1l olchen Sorgen der zeitlichen
Güter das reine Wort (jottes mıt gutem Herzen empfange kön-

18



nen”?” Und dal reformatorische und altgläubige Theologen bereıit
E unter Hınweils auf (jottes Gebote eine bsolut unchristliche
Eigentumsordnung rechtfertigen, erbıitterte ihn besonders. „Sich
Dıe Grundsuppe des Wuchers, der Dieberel und Räubereı sınd unseTITe

Füursten und erren Nehmen alle Kreaturen FA FKıgentum: Die Fıische
1m W asser, die öge in der Lulit, das Gewächs aufen muß alles iıhr
se1in. Daruüuber lassen s1e dann Gottes ausgehen unter die Imen
und sprechen: Du sollst nıcht tehlen Es ıl ihnen aber nıcht Wenn S1e
U  —_ alle Menschen nötigen, den Ackermann, Handwerksmann
und a  es das da ebet, schinden und chaben So B sıch dann vergreift
allergeringsten, mu ß hängen. Da Sagl dann der Doktor Lügner
Amen Die erren machen das selbst, daß ihnen der AI Mann e1n!
wırd (329).’ Das es mußte be1l untzer der Überlegung führen, dalß
das e1ic ottes nıcht 11UT 1m Menschen in der ucKkenrZSchöpfungs-
ordnung, sondern gleichzeıitig auch allgemeın in der Veränderung der
Lebensbedingungen verwirklıcht werden mMUusSsse
on in der Fürstenpredigt hatte untzer un Hınwels auf IDan ED
edroht, WEeNnNn dıe Fürsten ihrem Auftrag nıcht nachkämen, werde ‚das
e1C Gewalt und acC dem ganzecn Hımmel dem eılıgen olk
des Höchsten gegeben werden!). Und das WaT 1m (Girunde seiıne Erwartung
schon se1ıt dem ‚Prager Manitest’ VO 571 ach diıesem (0) also, as Ja
nıcht infach mıt dem olk schlec  ın, sondern mıt den Auserwählten
identisch sein sollte, galt Ausschau halten
Auf diıesem Hintergrund wird verständlich, untzer die uddeut-
schen Bauern unterstutzte und, als der Bauernkrieg ausbrach, selbst ın
TIhüriıngen daran teılnahm., WenNnn ıhm auch weder 1mM enoch 1m Nor-
den dıe unrende zukam, dıe ihm dıe marxıstische Historiographie
zuschre1bt. IDDenn die Bauern ämpften nach iıhren programmatischen
Erklärungen, hnlich WIe Müntzer, Ja nıcht infach die Verbesserung
ihrer sozlalen Lage, sondern wollten eın ‚Christliıches Verbündnıis’, eıne
Landfriedensordnung, in der dıe cNrıstlıche brüderliıche 1e verwirk-
1C werden und das ‚göttlıche Recht’ gelten sollte ach dessen Inhalt
sollten auch alle Abgaben weiterhin entrichtet werden. Wenn sıich
diese Bauern NUu  aD zunächst dıie reichen Klöster und altgläubigen
elıgen wandten, g1ing eben die, dıe ın Müuüuntzers dıe
Gottlosen und Verdammten eswegen sah ST in den Bauern die
‚Frommen), in ihrem Kampf jene letzte in der Offenbarung gewelssagte
Auseiımandersetzung mıt den (Jottlosen Und in diesem etzten amp
urften die Chrısten, dıe eT bIs ın VOT ‚unfugliıchem Aufruhr gewarnt
hatte, nein, Ss1e mußten das chwert ergreifen, die Feıinde
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erschlagen. Von er erklären sıch dıe wortgewaltigen Aufrufe in den
etzten Tagen des IThürıinger Bauernkrieges: „Dran, dran, solange das
Feuer he1ß ist Lasset 6C 61.: chwert nıcht kalt werden (vom Blute!)
Schmiedet, pinkepanke, auf den Ambossen Nımrods er ihnen den
urm en Es ist nıcht möglıch, solange s1e eben, daß ihr der Men
schenfurcht olltet eer werden. Man kann euch VOoO  — CGjott nıcht
solange S1e über euch regieren. Dran, dran, solange 65 Jag ist. Gott geht
euch folget, folget DiIie Ereignisse sınd beschrieben ıIn Mt 24., K7 34,
IDan E sra 16, Apk 6” Daß untzer den rieg als Gottes Kriıeg
und eılıgen rieg 1ImM Sinn des en Jestaments verstand, beweist nıcht
zuletzt se1in Auszug mıt 300 Mann VO uhlhausen nach Frankenhausen.
Wiıe der Zusatz ‚mit dem chwert (Gi1deonis’ De1l seinem Namen, erinnerte
diese Zahl den wunderbaren und gottgewiırkten Sieg des alttestamentlı-
chen Rıchters.
untzer hat sıch nırgends SCNAUCT arüber geäußert, Ww1e 8 sıch das
Zusammenleben der eılıgen des Höchsten nach ihrem Slieg aufen
vorstellte. Das eschah sıcher nıcht NUL  9 weiıl ihm in den ochen des Auf-
stands dazu die eıt fehlte Es entspricht vielmehr durchaus der Beobach-
Lung, dalß C} auch über das NeCUC en des einzelnen Gläubigen wenıi1g

wußte Wiıe 1im lıc auf den einzelnen Sanz der Leidensprozeß,
He den ST Z Glauben kommen ollte, 1mM Vordergrun: stand, im
1C auf das Kommen des Reiches Christı das Gericht über dıe Gottlo-
SC  3 Immerhın aber lassen sıch einige Andeutungen AUuUs Müuüuntzers Schrif-
ten und Aussagen in der Gefangenschaft entnehmen: untzer Wal
durchaus bereit, dem bısherigen de]l geWISSE Zugeständniısse im 1
auf eine aufwendigere Lebenshaltung machen, wollte aber keine herr-
Scherlıchen Vorrechte mehr anerkennen. aiur stand als symbolischer
Akt dıe Zerstörung der Schlösser Als cNrıstliıche Bruder und sprach
untzer dıe elıgen 1mM uIstan und den Herzog eorg VO  — achsen
noch als Gefangener ollten S1e ıIn den Bund der Bauern eintreten.
Dann konnten sS1e die Verwaltung des Landes unter Kontrolle der
Gemeinde ohl enalten Anderntfalls aber ollten S1e abgesetzt und beı
Wıderstand getotet werden. ıne VO olk kontrollierte Theokratie
cheınt ıhm vorgeschwebt en Daß untzer mıt dem Prinzıp des
‚omn1la sSunt cCcCommunla’ tatsäc  1 dıe Verwirklichung eines Produk-
t10ns- und Konsumtionskommunismus edacht habe, ist durchaus weifel-
haft WAar gehörte das 1gentum und se1ın Schutz auch nach kırc  1icher
Auffassung erst 1n die Welt nach dem Sündenfall, während INan für das
Paradıes VO Gemeingut ausg1ing, aber WEeNN üuntzer sagte, solle
jedem nach seinerur ausgeteilt werden, WAarTr doch wohl dıe
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Beibehaltung des Eigentums, aber be1 gleichzeıltig rückhaltloser Verwirk-
ıchung der Nächstenli:ebe gedacht. In diıesem Sinn meınte Ja auch LEüther.
daß alles, Was uns über dıie Lebensfristung hınaus ZUT Verfügung stehe,
ZUT Unterstutzung des Nächsten ZUT Verwaltung gegeben se1 D gab a1sSO
Ansaäatze, dıe große Utopiıe des Reiches Christı mıiıt Konkretionen VeETI-

miıtteln.
uch VOT der acC VO Frankenhausen hat untzer dıe Bauern
HinweIis auf dıe göttliche 7Z7u amp aufgerufen. Dal3 damals sıch
eın regenbogenfarbiger Kreıs dıie onne ıldete, schıen dıie hımm-
ısche Bestätigung für dıe Regenbogenstandarte se1n, un der dıe
Muhlhäuser als Zeıiıchen des Ewiıigen Bundes Gottes ämpften
ber die Bauern wurden besiegt untzer ist dadurch seiner Theologıe
und seiner Erwartung des Kkommens des Reıiches Chriıstı nıcht rıre
geworden. 1elmehr WaT 61 der Auffassung, der amp se1 verloren WOT-

den, weıl das olk ıh nıcht recht führen verstanden habe und auf Se1-
nen ‚Eigennutz’ edacht SEWESCH se1 alur WaT in bereıt terben
un sprach dıe Hoffnung aUS, daß die Guten und Unverständigen daraus
lernen wurden.
DIies letzte geht ohl nıcht UT die Zeıtgenossen, ondern ordert auch
uns auf, in eın espräc mıt untzer einzutreten. arum bleibt uns dıe
Beschäftigung mıt seinem Werk aufgetragen, Was rag S1e qus? Lassen S1ie
miıch ZUT Beantwortung dieser rage ansatzwelse auf folgendes hinwel-
SCMN
Zunächst scheıint MIr nachdenkenswert, daß untzer unlösliıch dıe
lebendige Gotteserfahrung mıt der Leiderfahrung verbunden hat Daß
Leiderfahrung für iıh dıe Bedingung eıner wanrna menschlichen
Distanzierung und Freiheıit VON der Welt darstellt, sollte unls aufhorchen
lassen gerade da, WITr mıt ec dıe Miınımierung des Leıdens für eiıne
der vornehmsten ufgaben menschlichen Zusammenlebens empfinden.
TeE11C werden WIT auch untzer dıe rage nıcht,ob nıcht dıe
ra das Le1id anzunehmen, eben 1U da möglıch ist, WIT uns OF
Schuld und Versagens angenOMmMEN und geir wIissen. Die 2R
der Liebeserfahrung hat untzer ganz sicher gering veranschlagt.
Unübersehbar hat üuntzer sodann darauf hingewl1esen, daß der ZUT

Veränderung der Welt und Dıstanz ZUT Welt zusammengehören, WeNnN

Man sıch ber dıe unmittelbar eigenen Interessen ZU Wohl der ge-
meıinheıt rheben ıll
Von untzer bleibt ljernen: da ß christliıches en Pn A Ideologıe VCI-

kommt, 6S sich dazu herg1bt, ungerechte oder nicht-menschliche Ver-
hältnisse legitimieren oder stabılısıeren. Mag u1ls untzers theo-
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kratısches eal auch noch fern und mıiıttelalterlich dünken, cS erinnert
posıtıv gewendet daran, daß keıine cNrıstlıche Nachfolge iIm kırc  ıchen
Bınnenraum g1bt, ondern da S1e miıtten in der Welt Gestalt annehmen
wıll IDer Eınsatz Muntzers für mehr Freıheıt, Gileichheit un Bruderlıch-
keıt nötigt uns auch heute Achtung ab I)en Weg ihrer Verwirklıchung
werden WIT anders waäahlen IDenn Wds> untzer ZUT Gewalt greifen un Ss1e
rechtfertigen HeD: glaube ich, kann VO unNns als Christen nıcht AaN8C-
eıignet werden. ber vielleicht richtet se1in Werk gerade damıt doch eıne
bleibende Warnung auf. Wer dıe polıtischen oOder relıgıösen Auseıinander-
seizungen in eın nıcht mehr in rage stellendes Gegenüber Von TOM-
IMen un Gottlosen, VO  aD} CGyuten un BOsen einspannt, eiiınde sich auf
einem gefährlichen Weg, auf dem iıhm Schwarz-Weiß-Malereı Ende
dıie Möglıchkeıit ZU ausgleiıchenden Handeln und Zzu polıtıschen Kom:-
promı1ß nımmt.
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ernnar se

/u Ihomas untzers früher Kırchenkriti

IDıie rage, welche Faktoren IThomas untzer in se1iner Theologie maß-
geblich bestimmt aben, hat biıs heute keine abschließende Beantwortung
gefunden. ESs ist durchaus mıt ecCc darauf hingewlesen worden, da ß
bestimmte mystische edanken in Müuntzers eigenem Denken VO  — erheb-
lıchem Gewicht sind, obwohl untzer manche in der spätmittelalterlı-
chen ystık vertre  en edanken nıcht übernommen und auch in e1n1-
gCNH zentralen Punkten mystische Traditionen abgewandelt hat FEbenfalls

ec hat InNan auf die Bedeutung apokalyptischer edanken be1l
untzer hingewlesen, obgleic auch hiıer nach W1€e VOI manche Fragen
offen sind, nämlıch Wann welche apokalyptischen Tradıtiıonen VO

untzer ZUT Kenntnis und dann, W1e scheınt, selbständig
verarbeıtet worden S1Ind. SC  1e6  16 iıst ec auch auf das für Münt-
Z61S Theologıe w1e für seine Miıtwiırkung 1mM Bauernkrieg sehr bedeutsame
prophetische Selbstverständnıiıs hingewiesen worden, wobe1l re1il1c auch
hier noch wichtige Aspekte offen siınd, nämlıch VOI em dıe rage, Wanlll

und auf welche Weise dieses prophetische Selbstverständnis sıch in
untzer entwickelt hat
Verhältnismäßig wenig Aufmerksamkeı hat ingegen islang eın Pro-
blem gefunden, das hıer kurz beleuchtet werden SOoll; näamlıch die außeror-
enttlc charfe Kirchenkritik, dıe sich schon früh be1ı untzer eobach-
ten aßt Etwas naher betrachtet hat diese Kirchenkriti bıslang VOTI em
Ulrich ubenheimer in seinem Aufsatz „I1homas Müuntzers Wıttenberger
Studienzeıit” 1988).' Dieser im förderliche Aufsatz nthalt freilich,
wıe scheınt, manche Hypothesen, dıie nıcht hinreichend begründet oder
wahrscheınlıic emacht worden Sınd Insbesondere würde ich meınen,
daß ubenheimer untzer für die Frühzeıit stärker, als dıe Quellen
gestatien, in dıie Gruppe der Vertreter der frühen Wıttenberger reformato-
rischen ewegun einordnet. Vor em dürfte noch nıcht erwliesen
se1n, daß Müntzer, w1ıe Bubenheimer meınt, tatsac  1C 1m W ınterseme-
sSter 1517/1518 in Wıttenberg studıiert hat
och hat Bubenheıiımer mıt eCcC hingewıesen auf die Bedeutung der Kır-
chenkritıik, welche sıch in untzers Jüterboger Predigten dıe Oster-
zeıt des Jahres 519 findet Vielleicht kann dıese Kirchenkriti och eiwas

gENAUCI bestimmt werden, un vielleicht kann VO da aus auch ein1ges
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IC auf einen für untzer sehr wichtigen Teııl seiner eigenen Theologıie
geworien werden.
Bekanntlıc sSiınd diese Jüterboger Predigten Müuüuntzers nıcht 1im W ortlaut
erhalten, ondern 11UT ıIn einem Bericht, den se1in franzıskanischer Gegen-
pıeler ernnar:': Dappen In 7We1 Briefen den Bischof von Brandenburg
H1ıeronymus Scultetus un dessen Stellvertreter Gropper gerich-
tet hat.“ Dieser Bericht dürfte jedoch zuverlässıg se1n, dal dUus ıhm
Müntzers amalıge Kırchenkriti entnommen werden kann. IDDanach hat
üuntzer VOT em olgende edanken V  en
untzer hat abgesehen VO  en verschıiedenen polemıschen Bemerkungen

seıne altgläubigen Gegner SOWIe das Mönchtum ıIn scharfer
Orm dıe scholastischen ITheologen Petrus ombardus, Bonaventura und
I homas VO  - Aquın angegriffen. Es se1 nıcht gesetzmäßig ZUgCBgaNgCNH, als
dıe Kırche diese Lehrer kanonisiert habe In dieser Hınsıcht dürfte Müunt-
AA eıne Krıtik geäußert en WIe S1e hnlıch damals auch VO  e Luther
un VO etliıchen Humanısten vorgebracht wurde, obwohl untzer 1mM
Ton besonders scharf war. Ebentfalls nıcht grundlegend NCU, bschon WIe-
der besonders scharf formuliert, WTl die Ansıcht, dalß das Evangelıum seIit
300 oder 400 Jahren gleichsam 95 der B k” gelegen habe; viele mußl-
ten dem chwert nämlıch des Henkers ihren als darbieten, damıt das
Evangelıum wieder hervorgeholt werde * Damıten WIT 1mM Zusammen-
hang der radıkalen Kırchenkritik und der rwartung einer Erneuerung der
TVO Evangelıum her dieser Stelle bel uüuntzer dıe Vorstellung,
daß zahlreichen Martyrıen kommen WITd, WEn das Evangelıum
wieder ZUT Geltung kommen soll
Weıter sınd in Müntzers]üterboger Predigten auch dıe Bemerkungen ZUT

Kirchenverfassung In Verbindung mıt seiner Kırchenkriti VO Interesse.
untzer sag(, der Papst MUSSEe alle fünf re eın Konzıl einberufen: ın
den etzten 400 Jahren se]len jedoch NUuUTr dre1ı Konzıiıle abgehalten worden.
Sodann, eın Konzıl onne auch den ıllen des Papstes11-

treten; der Papst se1l das aup der Kırche” MNUT solange, W1e 6S dıe ande-
EON 1scho{lfe zulıeßen. Was dıie 1SCNO{fe betrifft, selen früher heilıge
ater mıiıt dem Bischofsamt betraut worden: Jjetzt aber INan JI yran-
nNnen qls 1scho{lfe e1n, dıe 1UT für sıch selbst sorgtien und nıchts Nützlıiıches
aten Früher hätten Priester auf den Konzılen sıch über hre 1SchoOo{lfe
eklagen können, woraufhin dann, S1e für SCHu  1g eiIiunden worden
selen, solche 1scho[lfe abgesetzt worden selen. Jetzt aber wurden opponıie-
rende Priester eingekerkert. Dadurch wurde das irrende olk umschme!-

und verführt, indem (jutes bOÖöse und 0OSses gul genannt werde.‘
Manfred Bensing hat 1ın der Eınleitung, welche DE der Edıtion des Textes
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vorangeschickt hat, einen gewissen Unterschıe zwischen Franz Günther,
dessen Unterstutzung untzer nach üterbog kam un untzer fest-

tellen können gemeıint: „Bezeichneten Gunther un seıne Wıttenber-
ger Sekundanten dıie Konzıilıen als ım Wıderspruc ADr Evangelıum Ste-
hend und richteten Ss1e mıt ihrer Feststellung, der Papst se 1 nıcht der Ver-
treter Christi, dıe Spitze VOT allem das Haupt der katholischen Hıier-
archıie, griff untzer aruüber hınaus diese Hierarchıiıe selbst die
Tyranne!ı un Unwissenheıt der ischöfe, dıe Machtlosigkeıit der KonzI ı-
lıen, dıe solche Kirchenfürsten ZUT Rechenschaft ziıehen mußten, den Ver-
zıcht auf Konzıilıen überhaupt, Was dem aps gestallte, dıe römiısche
IC nach utdünken regieren, und Betrug und Wıllkur 4445 und Tor
öffne. 395

Shinzo Tanaka hat diese Interpretation Bensings noch weıter zugespIitzt,
indem 6r meınte., untzer habe geradezu „die Unvermeidlichke1i eines
Massenmartyrıums für dıe Restitution des Evangelıums” ANZCNOMMEN.
ach Tanaka soll untzer schon damals dıe Ansıcht vertreten aben, dalß
„Man dıie gerechten Leute 11UT In der unteren chıcht oder in den olks-
assen finden SC1 könne), dıe bisher Von der oberen chıcht der KIr-

”6chenhierarchie 7U alschen Glauben verführt wurden.
Dagegen hat Helmar unghans geltend gemacht, daß untzers Predigten
in üterbog vieles AdUus der Wıttenberger Theologie widerspiegelten. uch
der Vorwurf, das heilige Evangelıum habe mehr als 400 re unter der
Bank gelegen, lasse sich schon be1 I1 uther finden / unghans verweiıst hıer
auf Luthers Vorrede der vollständıgen Ausgabe der „Deutschen Theo-
ogle” VO 1518, Luther sagtl „Und efinde er erst, das Wal SCYV,
das etlich hochgelerten VO  D} uns wiıttenbergischen Iheologen schimpflich
reden, a1sS0O wolten WIT 61°  S dıng furnhemen, gleych al (3 nıt vorhyn
und anderwo auch leut geweßen. Ja reylic S1e geweßen, ber gOL-
t1is {zoren, urc sund vorwircket, hatt u1ls nıt en wirdig SCYN die
selben sehen ader Oren; dann tag 1SstS, das in den Universiteten CYMN
lang Zeyi sulchs nıt gehandelt, dohynn bracht Ist, das das heylıg WOT) gOlL-
t1is nıt alleın under der ang elegen, sundernn VO staub un mutten
nahend vorweßet.  »”
Es scheınt, dalß diese verschıiedenen Interpretationen Müntzers edan-
ken nıcht voll gerecht werden. Tanaka geht ganz sıcher weiıt mıiıt seiner
ese untzer habe hıer bereıts eine Revolution erwa egen Ben-
SIng hat unghans ec geltend gemacht, daß damals auch Luther
ScChon die nmac der Konzilıen beklagt hat, daß untzer diesem
un möglicherweise einem edanken Luthers gefolgt ist.? egenüber
unghans mu jedoch betont werden, dalß der JTenor der Argumentatıon
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beı Luther offenkundig eın anderer ist als beı untzer. ] uther sagtl
ın der für ıh charakterıistischen Welılse, dal3 „WIT selbst” uUurc uUunseIe

un ottes orn verwirkt aben, uns dann das Gotteswort
unzugänglıch geworden sSe1 Dazu findet sıch be1 untzer keine Parallele
untzer spricht vielmehr davon, da[l3 dıe 1scho{fe das iırrende Volk
umschmeicheln un verführen. ® Öögen Luther un untzer in der Kır-
chenkriıtık als olcher teilweıise übereinstimmen, ist diese Kritik doch
jeweıls ın einen anderen Zusammenhang eingeordnet. uch die Erwar-
tung kommender Martyrıen, dıe VO untzer wı1ıe VON Luther auSgCSDTO-
chen wird, ist doch bel beıden nıcht Sanz dıe gleiche. Luther argumentiert
1im (Ggrunde zeıtlos: „Alle, dıe got dıenen und Christı gesind sein wöllen,
mussen vıl stechens und widerwertigkaıit leiden.  »11 Be1 untzer andelt 6S

sıch ingegen eiıne onkreie Erwartung in Verbindung mıiıt der erhoft-
ten Restitution des Evangelıums.
ber noch eIW anderes muß be1l den genanntien edanken untzers in
seinen Jüterboger Predigten hervorgehoben werden. untzer ist ffenbar
der Meınung BEWESCNHN und darın geht G1 mıt Sicherheit über VeI-

gleichbare, zeitgenössısche Außerungen Luthers hınaus da ß dıe Kırche
gewissermaßen „VoNn unten” her aufgebaut werden MuUSsSe der Papst w1e
auch dıe 1Scholie konnen iıhr Amt, WEeENN S1e 6S mißbrauchen, verlieren;
s1e können also Hrc eın General- Ooder Provinzialkonzıil abgesetzt WEeTI-

den Entscheidendes Kriteriıum darüber, ob Ss1e iıhr Amt ausuben dürfen,
ist nıcht NUurTr hre moralısche Autorıtat und hre seelsorgerlıche Amtsfüh-
rung, “ sondern auch hre evangelıumsgemäße Verkündigung Allerdings
1aßt der Bericht über Müntzers Predigten nıcht euilic werden, wonach
sıch dıe Evangeliumsgemäßheıt der Verkündigung bemißt Vıielleicht ist
ernnar' appen hıer nıcht weiter auf besondere one be1l untzer
aufmerksam geworden.
An dieser Kirchenkritık sınd ein1ge Punkte hervorhebenswert. Die
chärfe des JTones auf, obwohl Luther in der aCcC teilweıse eiıne ahn-
1C Krıtik außern konnte. Die Ansıcht, daß das Evangelıum se1ıt 300
oder 400 Jahren gleichsam Aun der k” elegen habe, bedeutet, daß
se1ıt dem Aufkommen der Scholastık eiwa mıit Petrus ombardus un se1it
der Ausbildung der Kirchenrechtswissenschaft ungefähr mıiıt Gratian, also
rund seıt 1150, nach uüuntzer eın gravierender Verfall eingetreten ist
Anders gesagl, die eıt seı1ıt Barbarossa und insbesondere seıit aps Inno-
ZeN2 111a kırchlich gesehen, nach untzer in die Verfallsära och

untzer weder das apst- noch das Bischofsamt srundsätzlıch ab
Dappen deutet wenıigstens nıcht d daß untzer sıch in dieser ıchtung
geäußert habe Es besonders auf, daß ach Dappens Bericht dıe
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evangeliumsgemäße Verkündigung maßgebend ist, WEeNN über dıe echt-
mäßigkeıt der Amtsführung eines Iheologen eliinden ist DIie „Ver
iührun  7 des Volkes zwingt nach untzer Konsequenzen Diese Auf-
fassung ist ZWaT nıcht grundsätzlıch NCUu wurden doch gegenüber
Häretikern annlıche Krıterien angewendet, und auch mıt bestimmten
Außerungen Luthers ist S1e nıcht unvereinbar, WEn Man dıe eigent-
IC Aufgabe des Pfarrers en TIrotzdem scheıint CS, daß hier be1l Müunt-
ZeT7T eın eigener Ion anklıngt, der 1im auie der e1it och sehr viel edeu-
tender werden sollte, bIıs untzer dann in seiner etzten chrift „Hoch-
verursachte Schutzrede 2 (1524) 1mM (Girunde VO  — denselben Krıterien AUuUs

argumentierte, die ST nach Dappens Beriıcht 1eTr bereıts in üterbog VOI-

gC  a hat'
ubenheıiımer hat in seinem genannten Aufsatz ZWal dıe meıisten Punkte,
dıie sıch nach Dappens Bericht in Müuüuntzers Jüterboger Predigten hıinsıcht-
iıch der Kıirchenkriti und der Kirchenverfassung finden, genannt; Z-
dem dürifte die Bedeutung dieser Kırchenkriti Müuntzers be1l ubenne1-
mer AUS 7Wel Gründen nıcht ganz ANSCINCSSCH gewürdigt worden sSe1InN.
Eınmal, Ww1e schon erwähnt, rückt Bubenheimer untzer für dıe eıt VO

15 1/ bIS 519 {itenbar nahe den Wiıttenberger Kreıis heran. Sodann,
Bubenheıimer meınt., daß untzer hıer „eine durc  acC Konzeption An

Kirchenverfassung” vorge  n habe, W1e S1e „1N dieser Geschlossenhe1ı
AaUus den Schriften der Wittenberger Theologen bis jenem Zeıtpunkt”
SONS nıcht ekannt se1  14
Was Muntzers Verhältnis Luther un: den anderen Wıttenbergern
betrifft, dürfte Bubenheimer das kann hıer nıcht näaher ausgeführt
werden dıie Argumente für eınen fast durchgehenden Aufenthalt Munt-
FO1TS In Wiıttenberg in der eıt VO eiwa 1517 bIıs 519 überzogen
en Wenn ubenheıiımer AUS der atsache, da ß Dappen in dem einen
seiner beıden Berichte untzer als „magiıister Ihomas de Wıttenb  27
bezeichnet, ” un AaUus der UNgCNAUCH Anrede des Leipziger Buchführers
Achatıus lor untzer als „T1oma(s) de Wittkenaw”'® den Schlulß
zieht. untzer mMUusSsse sıch als „(Magıister) Ihomas VO  $ Wittenberg”
bezeichnet haben, dann muß dem entgegengehalten werden, daß dieser
Schluß nıcht zwingend ist Wenn untzer für einige eıt in Wittenberg
weılte, lag nahe, dal andere iıhn als AUuUs$s Wıttenberg ommend ezeıch-
netiten ıne Selbstbezeichnung ist damiıt noch nıcht belegt.
Und Was Bubenheimers ese betrifft, untzer habe „eine durc  aCcC
Konzeption ZUT Kirchenverfassung” vorgetragen, kann davon nach
dem Bericht Dappens gal keine Rede se1n. Durchdacht — 1iIm Sinne schar-
fer Polemik ist die Krıtık, nıcht aber dıe posiıtıve Entfaltung einer
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Kirchenverfassung. Die VO  —_ untzer hıer angedeuteten edanken sınd
VO  — ihm Ja auch spater nıcht weıiter entfaltet oder auch MNUT aufgenom-
INEeN worden, Was Man, WENN Bubenheimers Interpretation ichtig se1in
sollte, erwarten mußte
Kennzeıchnend für untzer ist In den Jüterboger Predigten hinsıchtlich
se1ner Kıirchenkriti letztlıch vielmehr ffenbar alleın der kritische Malj-
stab, den OR anlegt, nämlıch dıe evangelıumsgemäße Verkündıigung. och
hiıer sagt Dappens Beriıicht nıchts darüber, Ww1e Müuüuntzers eigene ulITas-
SUNg VO  —_ eiıner evangeliıumsgemäßen Verkündigung aussıieht. Aus metho-
iıschen Gründen dürfte nıcht statthaft se1n, spater VO  an untzer B
außerte edanken schon in dıie Jüterboger eıt einzutragen. SO bleibt a1sSO
abschließend sagen, dal Müuntzers Kırchenkritik iın üterbog radıkaler
WarTr als die zeitgenössische Wiıttenberger Kırchenkriti SONstT, un da (3 5T

wenigstens ın nsatzen, WI1Ie scheint, eiıne eigene Auffassung VO  e der
evangelıumsgemäßen Verkündiıgung hatte
ESs ist be1 lledem eutlıch, dalß Kırchenkrıiuti damals auch VO anderen
vorgebracht wurde un daß el manche chärfe untzer über-
trafen. Siegfried Bräuer 18 hat UTZIi1Cc darauf hingewiesen, da ß ach Dap-
DENS Beriıicht eın namentlıch nıcht genannter Wiıttenberger Magıster eıne
Kırchenkriuti In üterbog vortrug, die noch weıterging als diejenige VO  —;

untzer. Allerdings macht Brauer selbst darauf aufmerksam, daß dieser
NONyYyMUS seine Kriıtik 1ın nicht-öffentlicher Verhandlung vorbrachte.
em muß beachtet werden, daß dieser nonymus dıe Posıtion VO

Franz Guüunther bestärken wollte DiIie Rahmenbedingungen dieser welter-
reichenden Krıtik siınd also andere SCWECSCH als be1l Müuntzer, der seine
Ansıchten eben ın Predigten vorbrachte.
Im übriıgen soll hler keineswegs behauptet werden, daß uüuntzer schon
519 ıIn seiner Kriıtıik schärfer und konsequenter als alle anderen Wıtten-
berger SCWESCI wäre. charier WarTrT GF dies scheıint mMIr sıcher seın 1im
Vergleich mıt Luther Und bel untzer zeigen sıch in seiner damalıgen
Kırchenkriti bereıts dıe Konturen seiner eigenen T heologıe WIe auch Se1-
136* spateren Auseinandersetzung mit Luther

' Ulrich Bubenheimer, Ihomas Müntzers Wıttenberger Studienzelit, in Zeitschrift für
Kırchengeschichte 99, 1988, 168—7213

Siıehe Manfred Bensing/Winfried Trıillıtzsch, ernnar: Dappens 99  rlıculı contra
Lutheranos”. Zur Auseimandersetzung der Jüterboger Franziskaner mit Thomas Munt-
ZEeT un Franz Günther 1519, In ahnrbuc für Regionalgeschichte Z 1967, 113—147/
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Dappen, eb  o 142:; 138: 140
Dappen, eb  Q. 138: 140
Bensing, ebd.124
Shinzo Janaka, Fıne Seıte der geistigen Entwicklung Ihomas Muntzers In seiner

„lutherischen  3 Zeıt, in Luther ahrbuc 40, 1973, 76—88, hıer
Helmar unghans, Ihomas Muntzer als Wiıttenberger eologe, In er eologe

Ihomas Müntzer Untersuchungen seiner Entwicklung und I6 hg VO Sleg-
frıed Bräaäuer un Helmar unghans, Berlın 989 258-282, hıer 2FE

artın Luther, er Weımarer Ausgabe, fortan W A) 1,378,23—379,5 Was
dıe „400 Tre  9 betrifft, außert sich Luther hnlıch In Z 161, 35— 28 Allerdings ist
dıe Spitze des rguments uch hıer anders als bel Müuntzer. Luther krıtisıert dıe röm1-
schen Dekrete, dıe ZUur[T Vorherrschaft der römischen Kırche ber alle anderen Kırchen
geführt hätten Müntzer ingegen beklagt den uckgang des Einflusses der Konzılıen

unghans, eb
1 () Dappen, eb  o 140

E  „31—39; 679,36—38 (Auslegung des 109 Psalms
12 Bubenheımer, eb  . 209, nenn 1er alleın die Krıterien der moralıschen Integrität undder seelsorgerlıch-pädagogischen, N1ıc Juristischen Amtsführung.
13 ach Dappens Bericht WIT Muntzer den Bischöfen VOT, eb  Q 138; 140 Item lım
instıiıtuebantur epIscop1 sanctı patres, sed modernis temporibus instituuntur tırannı,
Se1psoSs Dascentes el nıhıl ad P facientes. tem lım deponebant sacerdotes Contra
epISCODOS SUuOSs ın concilıs et convicti! deponebantur ei in monasterı1a retrudebantur
sanctı patrıs Benedicti, ei alıı sacerdotes ın locum instıtuebantur, el NO SIC CUu

eIs tiırannısabant, sacerdotes incarcerandum, sicut modo acıunt alıquı ı1rannı. tem
dixıt quod Sunt adulatores ei seductores populı errantıis, dicentis (—tes!) bonum malum
ei malum bonum, qu1 NC sciunt Grecum P Hebraicum 151 questen un stincken.
Item 1X1 NO seme!l sed SsepIlus, quod evangelıum sanctitum lacuıt sub SCaMmınO annıs
plus quam quadrıngentis, DTIO CU1US revocatıone uc1eS adhuc) plurımı cogerentiur
C0} extendere. CM 142; 144
14 Bubenheimer, eb 208
15 Dappen nenn Müntzer in seinem ersten Brief ”magistrum TIThomam” in Se1-
Arw) zweıten TIe dagegen "magıstrum Ihomam? Dappen, ebd. 142; 138; 140.  * Dappen, ebd. 138; 140.  > Bensing, ebd.124.  © Shinzo Tanaka, Eine Seite der geistigen Entwicklung Thomas Müntzers in seiner  „lutherischen” Zeit, in: Luther Jahrbuch 40, 1973, 76—88, hier 80.  ’ Helmar Junghans, Thomas Müntzer als Wittenberger Theologe, in: Der Theologe  Thomas Müntzer. Untersuchungen zu seiner Entwicklung und Lehre, hg. von Sieg-  fried Bräuer und Helmar Junghans, Berlin 1989, 258-282, hier 271.  ® Martin Luther, Werke (Weimarer Ausgabe, fortan: WA) 1,378,23—379,5. Was  die „400 Jahre” betrifft, so äußert sich Luther ähnlich in WA2, 161,35—38. Allerdings ist  die Spitze des Arguments auch hier anders als bei Müntzer. Luther kritisiert die römi-  schen Dekrete, die zur Vorherrschaft der römischen Kirche über alle anderen Kirchen  geführt hätten. Müntzer hingegen beklagt den Rückgang des Einflusses der Konzilien.  ? Junghans, ebd.  19 Dappen, ebd. 140.  !! WA 1,696,31—39; 679,36—38 (Auslegung des 109. (110.) Psalms 1518).  !? Bubenheimer, ebd. 209, nennt hier allein die Kriterien der moralischen Integrität und  der seelsorgerlich-pädagogischen, nicht juristischen Amtsführung.  13 Nach Dappens Bericht wirft Müntzer den Bischöfen vor, ebd. 138; 140: Item olim  instituebantur episcopi sancti patres, sed modernis temporibus instituuntur tiranni,  seipsos pascentes et nihil ad rem facientes. Item olim deponebant sacerdotes contra  episcopos suos in conciliis et convicti deponebantur et in monasteria retrudebantur  sancti patris Benedicti, et alii sacerdotes in locum eorum instituebantur, et non sic cum  eis tirannisabant, sacerdotes incarcerandum, sicut modo faciunt aliqui tiranni. Item  dixit quod sunt adulatores et seductores populi errantis, dicentis (-tes!) bonum malum  et malum bonum, qui nec sciunt Grecum nec Hebraicum nisi questen und stincken.  Item dixit non semel sed sepius, quod evangelium sanctum iacuit sub scamno annis  plus quam quadringentis, pro cuius revocatione abhuc (lies: adhuc) plurimi cogerentur  colla extendere. Cf. 142; 144.  !4 Bubenheimer, ebd. 208.  !5 Dappen nennt Müntzer in seinem ersten Brief ”magistrum Thomam” (132), in sei-  nem zweiten Brief dagegen ”magistrum Thomam ... de Wittenberg” (142).  16 Bubenheimer, ebd. 177.  !7 Bubenheimer, ebd.  18 Siegfried Bräuer, Thomas Müntzers Kirchenverständnis vor seiner Allstedter  Zeit, in: Der Theologe Thomas Müntzer (wie Anm. 7), 100—128, hier 106f. 123.  29de Wıttenberg”
16 Bubenheimer, eb P
1/ Bubenheımer, eb  o
18 Siegiried Brauer, Ihomas Müntzers Kırchenverständnis VOT seiner Allstedter
Zeıt, iın Der eologe Ihomas Müntzer (wıe Anm 7 E 100—128, 1eTr 106f. 123
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Werner Packull

I1 homas untzer und das Hutsche Täufertum

IDDIie Geschichtsschreibung, die das gesamte Täufertum VO Bauernkrieg
und VO Ihomas untzer hermetisch abzudıchten versuchte, ist langst
überholt.' 9/1 charakterisierte Hans-Dieter Schmid das „Hutsche Täufer-
tum als mıt dem nlıegen Müuntzers 1ın Teilaspekten identisch.* Hut habe
NUT dıe taäuferische Glaubenstauf:‘ ın untzers apokalyptisch prophe-
tische Endzeıterwartungen eingebaut.‘ Gottfiried Seebal3 stimmte dieser
ese In seiner Habilitationsschrift VO 1972 bezeichnete G1 Hut und
dessen Täuferkreis SC  1 als „Muntzers Erbe“.“* WEe1 re später unter-
suchte R dıe Verbindung zwischen „Bauernkrieg und Täufertum in ran-
ken  c mıt positiven Ergebnissen.’Ahnliche Beobachtungen aQUus marxıstı-
scher IC hatte bereıts Gerhard Zschäbitz 958 in seinem Buch ur
mitteldeutschen Wiedertauferbewegung nach dem großen Bauernkrieg
gemacht.‘ uch ames Stayer kam unlängst dem Urteıl, der Bauern-
krıeg sSe1 „mıit den nfängen des Täufertums auf bedeutsame Weılse VEeI-

bunden“, obwohl dıe hiıstorischen Quellen 11UT die Spitze des Fısberges
erkennen ließen.'
In Übereinstimmung mıiıt der histori1o0graphischen Entwicklung der etzten
beiden Jahrzehnte nımmt dıeser Beitrag noch einmal das ema Ihomas
uüuntzer und das Täufertum auf. el wırd der Blickwinke bewußt auf
konkrete Verbindungen zwıischen untzer un den spateren Täufern W1Ie
der unter ihnen auftauchenden Forderung ach Gütergemeinschaft
beschränkt Es wird die ese vertreiten, daß dıe irühen Täufer 1im muittel-
und oberdeutschen Raum, mıt Hınsıcht auf dıe Forderung ach Güterge-
meinschaft, qualifiziert als Müuntzers chüler und als en der „Revolu-
tion VO  e} F325 betrachtet werden können.®

Konkrete Verbindungen
Ihomas Müntzers Einfluß auf seine Zeitgenossen WAar beachtlıch Seıin
Engagement auf Seiten des „gemeinen Mannes“ und seine Auseinander-
seizung mıiıt Martın Luther heßen 1imM radıkalen ager aufhorchen. Es Wäal
wohl kaum historischer Zufall, dal dıie Gründer des Schweizer Täufer-
tums, Konrad Grebel, Andreas Castelberger, el1lxX Mantz und andere,
1524 brieflichen Kontakt mıiıt üntzer suchten ? Im mıtteldeutschen
Raum, Sachsen, Ihüringen, Hessen und Franken, gab 6S Täufer, dıe
untzer och eın Jahrzehnt nach seinem Tode als ihren geistigen Vater
betrachteten. ” Das ist kaum überraschend, denn Hans Hut, Hans enc.
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Hans Römer, Heınz Kraut, aus Scharf VO  - Mühlhausen, Balthasar Reift
VO ste  ' Alexander Kırchner VO  en rankenhausen und eichAh10T
1NC gehörten den bekannten Täuferführern, dıe Verbindungen
untzer unterhielten. Reif, das aup der Täufer in Zerbst, WarTr einer der
Bundmeister des VO  — untzer gegründeten Bundes in ste: gewesen.
1INnC Hut, Scharf und Tau hatten dıeal be]l Frankenhau-
SCI] mıiterlebt. Rıncks Kollege, Heıinrich uchs., mıt dem GE 523 die eIOT-
matıon in ersie einzuführen versuchte und 5724 ausgewlesen wurde‘,
verlor in Frankenhausen se1ın Leben. 1InCc selbst tauchte später in der
Gesellschaft VO  — Hans enc und aCcCo Kautz in Worms auf. untzer
und Heıinrich Pfeiffer hatten enc S75 als Schulmeister ach Mühlhau-
SC eingeladen. ach dem Bauernkrieg WAarT enc offensichtlich in dıe
chwe1z geflüchtet und dort mit den Täufern in Berührung gekommen.
Im Tü  ing 526 taufte wiß Hans Hut in ugsburg und wurde somıiıt der
Begründer des süddeutschen Täufertums.“ Ahnliche Folgen scheınt das
Zusammentreffen Dencks mıt 1NnCcC in Worms gehabt en päte-
STEeE 528 brachte IC dıe Täuferbotschaft ıIn se1n irüheres Arbeıtsge-
bilet in Mitteldeutschland Seine Gegner beschuldıigten ihn, OT würde
unter dem Deckmantel der Wiedertaufe das Programm VO DE weiter-
führen Man bezichtigte 1INC GT e  re dıe Gemeılnde besıtze das eC
die Obrigkeıit „ZLu setizen und entsetzen“, und sein Chriıst soll oder möge
keın oberherr se1in“. Diese Ansıchten vergliıchen sıch mıiıt denen der auf-
ständıschen Bauern WwI1Ie „zwelerle1 rede und eıne meinung, Zwel Osen N

einem tuch!“ Ziel der Rınckschen Botschaft sel, eıne erdıichtete „gleich-
heıt und gemeinschaft er menschen und guter 1e auf erden“ eINZU-
führen, dıe 6S doch L11UT in der nächsten Welt geben onne Im amen sol-
cher Ideale selen 1NC und seıne onner bereıt SCWESCII, alle Stande
zerstoren un „einen Müntzerischen haufen ON obrıigkeıt [ZU|] erwecken.“
Kurzum, 6S estehe keıin Unterschıe zwıschen Rıncks und Müuüntzers
e  re „alleın das diese mıiıt der widertauf, jene mıt christlicher bruder-
schaft und jedoch dıe erste mıt esserem scheıin bedeckt, bede aber eın

15gemeıne aufrur erwecken gericht se1ın
Während diese nklagen hauptsächlıch das Miıßtrauen und dıe Reaktion
der etablierten Obrigkeıt dokumentieren und nıcht ungeprüft AaNSCNOIMN-
mMen werden können, bleiben dıe ussagen über täuferische Bestrebungen
nach Gleichheıit und Gemeinschaft der Cjuüter hıstorıiısch relevant. uch ist

beobachten, daß der „gemeıine Mann  c anders als dıe Obrigkeıt auf dıe
Täuferbotschaft reaglerte. Was dıe etablıerte Ordnung alarmıierte, scheıint
rühere Aufständisch aNgCZOCH en In dem orfOTrga, nıcht weıit
VO ersie elegen, 1NC 1528 sein Hauptquartıier errichtet hatte



und dessen Eınwohner der Empörung 1525 den Abt VO  z ersie
beteiligt SCWESCH entwiıckelte sıch eine Täufergemeinde, dıe in
SallZ essen den Ruf genoß, eın chrıstlıch en füren“.  << 16 Zu den
wandernden Täuferaposteln, dıe diese Gemeinde aufsuchten un bedien-
ten, gehörten unter anderem der rühere Schulmeister VO Frankenhau-
SCH  9 Alexander Kırchner, SOWIeEe aus Schreiber, e1in Reisegefährte VO

Jörg Nespitzer, dem chwager und Gefolgsmann Hans Huts /usammen
mıiıt 1NnC repräsentieren diese Täufer nıcht NUuT historische Bındeglieder
zwıschen Bauernkrieg, untzer und der (GJemelnde ıIn OTrga, sondern
auch zwıschen den verschıedenen Täufergruppen Ihüringens, (Osthes-
SCHS und Frankens Hut selbst WäarTr ohne 7Zweifel eines der wichtigsten dıe-
SCTI Bindeglieder. Sein Einfluß äaßt sıch DbIS ach chwaben, Bayern, Ober-
österreıich, alzburg, 1T0 und ähren verfolgen.
IDIie HEeCUueTe Forschung hat erwliesen, daß sıch be1l dem Verhältniıs Hut-
untzer mehr als eine üc  ige Bekanntschaft gehandelt en muß
Huts Name tauchte als Hans VO  a Ta 1n dem Register des VO  — untzer
und Heinrich Pfeiffer 1524 ın Mühlhausen gestifteten „Ewigen Bundes“
änf. ach der Vertreibung AaUus Mühlhausen besuchten uüuntzer un
Pfeiffer zunächst Hut in 88 Es WaTl Hut, der den TUC VO  e} Müuüuntzers
Ausgedruückte Entbloößung in der Werkstatt Hans Hergots in urnberg
esorgte. Höchstwahrscheinlich hatte T: auch be1l dem erlegen VON

Muntzers Hochverursachte Schutzrede be1l Hieronymus Höltzel se1ine and
1m p1e Im MaI1 575 fand sıch Hut auf dem Schlachtfel be1l Frankenhau-
SCI] eın ach eigener Aussage machte ig sıch erst aus dem Staube, als das
chıeben gefährlich wurde‘®, unterstutzte jedoch weıterhın dıe aufstän-
ischen Bauern und deren rediger Jörg Haug in seiner Heımat ra
Das heranzıehende Kriıegsvolk des schwäbıschen Bundes vertrieb ıihn
auch VO diesem Felde.”
Huts Hıinkehr 7ABÖr Täuferbotschaft 1im rühjahr 1526 darf wohl kaum als
grundlegende Neuorientierung betrachtet werden. Es cheınt sıch eher

eine Weiterentwicklung muntzerıscher Vorsätze den
Umständen der unterdruückten Revolution gehandelt en on
1524 hatte Hut sıch gewelgert, se1ın iınd ZUT aulie Lragen. Es g1ing
ıihm weıterhın CIn recht christliıches Leben:: WEeNN auch vorläufig
nach geringerem Maßstab In seinen apokalyptıschen Erwartungen 1e
dıie Hoffnung VO S29 für eine gereinigte Christenheit lebendig. Die
Besonderheit dieser Erwartungen und das „Evangelıum er Kreatur“,
W1e Hut formulierte, erleichtern C  „ seinen Einfluß als reisenden Täu-
ferapostel dokumentieren. Das „Evangelium er Kreatur“ WarTr ganz
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besonders den „gemeınen Mann  c adressiert.“ Beıispiele dus dem
bauerlichen un handwerklıchen Alltag veranschaulıchten das notwen-
dıge, reinıgende | eıden er Kreaturen. emgemä seizte Hut WwIe Müunt-
ZEeT dıe unvermuıttelte Erfahrung des aubens, geboren aus dem inneren
Erleben des „bitteren“ Chrıistus, in den Miıttelpun der Heilserfahrung.
DDie Erwachsenentaufe wurde Zzu außeren Kennzeıchen apokalyptıscher
Versiegelung der TWa  en Ende der Tage.“ DiIie abgefallene Kırche,
als hierarchische Instıtution, als Vermiuttlerin VO na und Glaube mıt
ıhrem Priesterstand, der sıch als Vormund zwıschen Gott un die Lalıen
SC  (0) wurde abgelehnt un ausgeschaltet, Ja, ZUuU erkzeug des AnTtı:
chrısten rklärt

Ausbreitung des Hutschen T äufertums
DIie ersten Täufergemeinden auf fränkischem Gebiet wurden 526 VON

Hut 1InNs en gerufen. Unter seinen engsten Mitarbeitern und Gefähr-
ten In Franken eilanden sıch Eucharıus Bınder und oachım Maäartz Der
wichtigste Täuferführer in Franken nebst Hut war Jedoch Jörg OIlC auch
eorg oder Kolerın OlcKmer genannt Merkwürdigerweise taucht auch
eın Kılıan Volckamer 1ın Huts nachster mgebung auf,  E der miıt Volck|mer|
eini1ge Gemeinsamkeiten teılte el  ( Volck|mer| und Volckamer,. siınd
ın thürıngischen W1e fränkischen Täuferakten belegt;  42 el
Küstner:;“ e1 reisten mıt Huts Vertrauten, Bınder und Märtz:; e1
verschwanden 1eselIDe eıt dUuS$ Franken Scheinbar traten Ss1e jedoch
nıe gemeiınsam auf. ıne nähere Untersuchung äßt eshalb dıe Möglıch-
keit ZUT Annahme offen, CS könne siıch e1ın und denselben Täuferfüh-
IeT gehandelt en Eın 1an Oolckamer Wal übrigens spatestens se1ıt
530 als Vorsteher einer Gruppe VO  en Täufern in Austerlıtz 1im mährıischen
tätig.“
Wiıie dem auch sel, Jörg Volckimer| hatte sıch un den ersten fraänkischen
Täufern „berümt, ST habe sıch AUuS graf eiIms land, iın der ufruhr
[lüchtig mMussen geben, sınd der zeıt hab 1im gol in sSInn geben, das ST das
evangelıum 1n dorfen un muhlen soll predigen“.  6 Z5 Be1l dem genannten
raf Wılhelm handelt sich ohne Zweifel raf Wılhelm VO Hen-
neberg, 1ın dessen Territorium Huts Geburtsort, Haına, lag Henneberg
hatte unter dem TÜ der Aufständischen dıe Zwolf Artikel ANSCHOM-
MEn  9 aber sobald sıch seine Lage verbessert hatte, wieder abgesagt und
aCcC den Bauern geübt.“ Volck[mer], W1e Hut, predigte das „Evange-
l1um er Kreatur.“ Der ensch MUSSe erst das „Werck (Gottes“ sich
erleiden, ehe E den echten Glauben die ewegung des eılıgen Geistes,
und die Vergebung des „sussen Christus“ erfahren könne. Wiıe Hüt: WAarT-
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teife auch f eiıne apokalyptische ende, das kommende Gericht uüber dıe
Gottlosen und uüber dıe ungerechte, verkehrte Christenheıit Innerhalb
VO 7We] Jahren, Ostern 528 sollte dıe He eıt anbrechen. IDDıie LT
ken wuürden dıe göttlıche Strafarbei vollzıehen. dıe etablierte Ordnung
erschuttern und zerstoren. DIie Täufer selbst wollten De1l der Strafa  10N

die Gjottlosen mıtmachen. Dann wurde eıne rechte cNrıstlıche Ord-
NUung der Gleichheıit, Brüderlichkeit un des Gemeinwohls ihren Anfang
nehmen Zur Neugliederung sollte auch der (GGemennnutz aller Gjuter
gehören.“'
Volck[mer|] und Hut en tatsac  1C mıiıt ihrer Botschaft in Müuühlen un
Dörfern Anklang gefunden. Die nhänge kamen hauptsächlıch VO der
bäuerlichen oder handwerklıiıchen Schicht, aber auch in den tadten gab
Sympathısanten. Erstaunlıc bleibt die Schnelle Ausbreıitung des Hut-
schen Täufertums. Im rühjahr 87 brachten Hut un seine efolgsleute
dıie Erwachsenentaufe ın dıe Gebiete VO  — Bamberg, rlangen, urnberg
und ugsburg, dann über Passau nach Nıkolsburg 1in Mähren Dort führ-
ten Huts Ansıchten ZUT Auseinandersetzung mıt dem äufertheologen
Balthasar Hubmaltler. Hubmailer beschuldigte Hut, während der Abwesen-
heıt der Herren VO  — Liechtenstein den Gemeindefrieden in Nikolsburg
gestOrt en Er habe den „gemeınen Mann  C6 angeregl, Haus, Hof und
Famıilıe verlassen und davonzuzliehen. Darauf mußte sıch Hut VOI den
erren VO  — Liechtensteıin, nach deren uc  ehr, verantworten und kam
1Ns Gefängnis. Seıne Flucht, dıe über Wiıen und HTE Oberösterreich
führte, glic einem „Siegeszug”. Überall fand Hut unter den VO ort-
gang der Reformatıon Enttäuschten uliInahme IDie österreichische 1 au-
ferforscherin Grete MecensefTy hat iıhn eshalb ZUE „Täuferapostel
Oberösterreichs“ gestempelt.““ Sein Einfluß ist für Eıisenstadt, Freıistadt,
e  s Linz, Steyer bIis nach Schwaz und Rattenberg im Inntal belegt In
Steyer soll eiıner Aussendung menNnrerer Täuferzeugen UTGC Hut
gekommen sein.“ nter den Täuferaposteln, dıe urc Huts 1ssıon
beruührt wurden, Jörg Krautschlegel, Ihomas Waldhauser, Leonard
Dorfbrunner, eonnar: Schiemer, Hans chlaffer, Hiıeronymus VO  — Man-
SCC, aCcCo Porter, Philıp äger und Hans Wıdemann Be1l olcher1e
VO  — Führerpersonen und der unterschiedlichen Rezeption der Hutschen
Botschaft dürfte schwerfallen, Huts Einfluß verallgemeınern. bri-
gCNS fanden viele dieser irühen Täuferführer bald den Märtyrertod. Man-
SCC starb 1im Herbst 1527 miıt Huts Gefährten Bınder und Martz 1ın Salz-
burg Schiemer, chlaffer, Dorfbrunner und W aldhauser wurden 1528 hın-
gerichtet.” Hut selbst kam 1mM Dezember 1527 1m Augsburger Gefängnis
um  N en Das Hutsche Täufertum 1e deshalb eine unfertige, 1im
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„Übergang befin:  1C Bewegung“.  < 51 Nur auf dem Gebiet der Güterge-
meıinschaft sollte Huts Einfluß dauerhaft weıterwiıirken.

Die Botschaft „Omnia SUNT communia“
Es ist immer wieder beobachtet worden, daß untzer seine Vorstellung
über dıie zukünftige Gesellschaft 1U spärlıc in Umrissen angedeutet
habe rst auf der Folter hatte 1Nan ihm das OMNIA Sunt COMMUNILA ent-
OC Demnach sollte „einem jeden ach seinerur ausgeteılt WeCI-

den, ach Gelegenheıit“. Was siıch diesem Bestreben wiıdersetzte, MUSSEe
dUus dem Weg geräumt werden. “ ber Sınd diese ussagen Muntzers, auf
der Folter erpreßt, Bewelse einer angestrebten gesellschaftlichen NeuorTd-
nung?
Indiızıenbewelse afür, daß dıe Forderung ach Gemeingut unter den
Täufern, dıe 1in Müntzers Jangem Schatten standen, wach gehalten WUlI-

den, lassen indırekt auf eine posıtive Antwort schliıeßen Immerhin
stimmte Muntzers Parole OMNILA SUnft COMMUNIGA miıt seiner Forderung
nach christlicher Gleichheit VOT Gott und untereinander übereın. ach
Stayer eıitete untzer die erKun des EKıgentums aus dem Süundentfall
ams und Vas ab Es gehörte eshalb der gefallenen Ordnung,
dem urc die un gestörten Verhaäaltnıs des Menschen Gott und

seinem Naächsten Diese Kınstellung Müntzers ZU E1igentum wurde
VO  — seiner, uUurc die spätmıiıttelalterlıche ystık gepragten, „antı-materl1a-
lıstıschen Frömmıigkeıt"” verstärkt.” Ahnlich W1e Stayer olgerte Hans-Jür-
SCI) Goertz ın seinem Muüuntzerbuch Demnach Zg der „Mystiıker”
und „Apokalyptiker“ AUS mystischen Vorsätzen nıcht NUT indıvıduelle,
sondern auch kollektive, gesellschaftliche, revolutionäre Konsequenzen
Seıin OMNANILA SUunt COMMUNIA habe sich 1im Prinzıp das auf die „Herr-
schaft gründende E1igentumsrecht“ gerichtet. Fın echtes Verhältnis
Gott und dem Nächsten habe für untzer den „Umgang mıt den Gütern
dieser elt“ mıteingeschlossen. Wenn auch in mystisch-apokalyptischer
Sprache habe untzer die Sehnsucht des „gemeinen Mannes“ ach eiıner
besseren Welt ausgedrückt. „Genossenschaftliche und brüderliche Bezile-
hungen“ ollten dıie Ordnung VO Herren und Untertanen ersetzen.“*“ ber
ebenso konnte untzer AUS seiner antımaterijalıiıstischen Perspektive her-
aus dıie egolstischen Interessen der Aufständischen rügen.
Unter anderem wurde Müuüuntzers antımaterlalıstische Kritik den
Bauern, Ss1e häatten E1gennutz, nıcht Gottes Ehre gesucht, nach der endgül-
tigen Niederlage VO  a’ Hut aufgenommen. uch an der Forderung nach
Gemeinnutz Urc Gütergemeinschaft, obwohl auf dıe Täufergemein-
schaft beschränkt, 1e C1. fest Hıer 1e Hut ohl nıcht der einzige
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chüler Müntzers. In der VO e gegründeten Täufergemeinde in
orga mMan ach Muntzers Parole, dalß einer mıt dem anderen se1ın
Gut und seıne Nahrung I© nach Notwendigkeıt teıle Der hiesige orste-
her ruckte CS iolgendermaßen Au  N S1E halten nıchts eigen, sonder a1S-
ang CS goL gefalle, sonder Was goL oder der nest tordere, verlassen S1e
es  u'35 Obwohl diese Aussage N eiıner eıt stamm(, in der bereıits Kon-
takte mıt (GGemelnden In ahren existierten, fügt S1e sıch doch ahtlos In
dıie se1it 1526 immer wiıederkehrenden Außerungen unter Huts Gefolgs-
leuten ein Von Anfang hatten Hut und Volckimer| gepredigt, dıe (juüter
ollten „gemeın se1n, damıt Nan den anderen 9 dıe nıt arbeıten
konnten, krankheiıt halben, helfen att“ 36 ast überall, Hut auftrat,
tauchten annlıche edanken qauf. Stayer hat das besonders für Jörg
Nespıitzer/| Hans Weischenfelder, Ambros1ius Spittelmeier und MarTx
Maier nachgewiesen.“ Für diesen Beıtrag mMuUusSsen einige Beıispiele, dıe
Stayer entweder nıcht oder In einem anderen Zusammenhang behandelt
hat, genugen
Z7u den Täufern ıIn ugsburg. dıe sıch besonders für Huts apokalyptische
re interessierten, gehörten Augustın er und all Vischer.“® ach-
dem Huts Endzeıittermine unerfüllt, WE nıcht ere1gn1slos, verstrichen

heßen sıcherund Vıscher mıt einıgen Gleichgesinnten ıIn Lau-
tern be1l Ulm nıeder. Oswald eDer. eın ehemalıger Priester und Bauern-
krıiegsprediger AaUS dem enwa übernahm dıie geistige Führung der
leinen Kommune ” Die altere Forschung hat dıie mess1i1anıschen Vorstel-
lungen, dıie er und den anderen Miıtgliıedern se1ıner Kommune VOI-

schwebten, als „Kindisches Gespiel“” eines „harmlosen Psychopathen“
abgetan.“ Die hıstorıschen Umstände und /usammenhänge, dıe dıe Vor-
bereitungen auf dıe erwartetie große en motivlerten, wurden kaum
beachtet. Unter Lebers Führung baute er nämlıch Huts apOKalyp-
tische Erwartungen weiter au  N Er und er verstanden dıe rhofite Ver-
anderung In Joachıtiıschem Sinn als den Eın- un Anbruch des „Zeıtalters
des (jeistes“. er Mensch sollte VO Gott selbst gelehrt werden. Die
Spitze dieser Vorstellungen wurde unmıßverständlıich dıe ge1stlı-
chen und weltliıchen Herren gerichtet. lle auberlıiıchen Zeichen eıstlı-
cher Obrigkeıt, Bılder, Statuen, Kırchengebäude ollten abgerissen, das
Priestertum, die esse und die Beıichte abgestellt werden: Zehnten, Ren-
ten un Zinsen eın Ende en Die Hıerarchie der Kalser, Könige, Für-
sten un Herren sollte aufgehoben werden. An dıe Stelle der hıerarchı-
schen fleischlichen Ordnung geborener Stände sollte eıne VON nNIieE
ure dıe Gemeilnde gewa Obrigkeıt treten Diese geistgelehrten
Repräsentanten der hıesigen Gemenmden wurden als Delegierte des Vol-
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Kes, einen Köniıg und ZWO ate wählen Der könıglıche Hof rauche
keine permanente Residenz, sondern wurde VO den verschiedenen Land-
schaften, In denen CT weiılte, unterhalten.
I)Dem wirtschaftlichen Parasıtentum estimmter sozlaler Schichten sollte
FEınhalt geboten werden. er esunde Mannn MuUuSSse sıch selbst VON

Handarbeıt ernahren. Innergesellschaftliche Unterschiede wurden VOI-

schwınden, keiner mehr eines anderen Schuldner se1In. Frıeden, ach-
stenlıebe und Einigkeıt könnten einzıiehen. Um „das Herz nıcht mıt
ırdıschem Gut beschweren“ un die richtige Grundlage für die zukünf-
tıge Gesellschaft schaffen, wollten er und seıne ollegen schon
jetzt „‚alles das, S1e hetten, gemeın en
Eın Vergleich mıt der Flugschri Von der wandlung eynNes ristli-
chen Lebens, ze1igt, dalß sıch 1ın Baders un Lebers Vorstellungen die ut0-
pıschen een dieser Hans Hergot zugeschriebenen chrift wlidersplie-
geln Diese chrift ist als ‚A  das alteste bekannte, in deutscher prache
gedruckte christliıch kommunistische W k“ bezeıichnet worden.““ Peter
Blıckle chrieb „Die ‚Neue andlung polıtısche Vorstellungen,
W1Ie S1e in der Revolution VoO  — 525 entwickelt wurden, gedanklıch
überzeugendsten nde  .“43 Br ermuittelte Motive die schon in Müuüntzers
Schriften finden selen. In diıesem Zusammenhang gesehen scheinen
Baders Erwartungen wenıger 1Nd1SC Außergewöhnlıic bleıibt jedoch,
daß S1e in der ähe VO  — Ulm realısıeren versuchte. Im /usammen-
hang mıt dıiıesem Beıtrag bleiben nıcht 1Ur dıe Parallelen zwischen Baders
und Hergots Gedankengut bemerkenswerrt, ondern auch die geme1nsa-
INenN Verbindungen beıder Hüft. üuntzer und den Ereignissen VO  en}
S25
DiIie zeıtgenössischen Obrigkeiten en immer wieder auf Zusammen-
hänge zwischen dem Täufertum und dem Bauernaufstand hingewiesen
und damıt ihre blutige Unterdrückung der Täufer gerechtfertigt. So
klagte Erzherzog Ferdinand VO  e} Österreich in einem andat VO 20
August AF ZU Beıispiel, dalß INan „n vielen Orten VO  e} den

unverständigen, gemeıinen man“,  “ ach „falscher Tre christlicher
reyheı einzubilden“ versuche, „als ob alle ding gemaıin und kaın obrıig-
keıt se1in sol* Davon befürchteten Ferdinand un seine Rate „Nıchts guls,
sonder vertilgung aller ober- und erberkayten“.  « 44 Solche Zumutungen
wurden VO  en den apologetischen Täuferforschern UNsSCICS Zeıitalters
immer wleder als ignorante Propaganda VO  — der and gewlesen. Und
dennoch, WENN auch dıe Gefahr der Täufer, deren enrza sıch uf pazi-
fistischen Bahnen bewegte, damals ungerecht und falsch eingeschätzt
wurde, ware 65 gleichermaßen hıstorisch falsch, die sozlialkrıtische Note

37



in der Täuferbotschafi übersehen. Die ussagen der Huts Fın-
fMuß stehenden Täufer über Allgemeıinbesıtz en scheinbar den obrig-
keıitliıchen Befürchtungen OrSschu geleistet. uch ın Ferdinands TerrtI1-
torıen kam c$S namlıch Versuchen, nach der Parole OMNIA SUnft U-
NIa en In den Flüchtlingskommunen der Täufer In Mähren wurde
dıe Gütergemeinschaft tatsac  1C ZUT Norm. ber auch in Oberöster-
reich und seinen Grenzgebieten entfalteten dıe Täufer „nach Gelegen-
heıt“ Organisationsformen gemelınsamer 1  e, dıe IS ZUT rudımentären
Gütergemeinschaft ausgebaut wurden Eıinige Beispiele aus Passau und
1NZ sollen diese Entwicklungen erläutern.
Auf seiner Durchreise 1Im ruü  ıng AD hatte Hut in Passau getauft und
auf der Ruckreise be1l Hermann Keıl, dem „Austeıler“ der Gemeinde, Rast
gemacht.” on 1mM Januar 528 wurde eıl mıt 35 anderen ın Passau fest-
18 Von besonderem Interesse sınd hıer die Aussagen über dıe
Praxıs der Nächstenhilfe innerhalb der Täufergemeinde. S1e stimmen fast
WOTLUC mıt denen der Sorgagemeinde und der Hutschen chüler 1ın Tan-
ken übereın. Man wollte brüderlıch untereinander teılen. Eın gemeıiner
Kasten sollte Z.UT1 Unterstützung der Kranken und Arbeıtslosen ın der
Gemeıinde dienen. Hans Jut AaUus Essliıngen, der sıch scheinbar auf der
Durchreise in Passau befand, erklärte, InNan habe sS1e gelehrt, „das kaıns
sSeiIn gul für aigen hab, sondern das alns dem andern se1n notturft mıittaı-

1A4le
/u den hiesigen Täufern 1n Passau gehörte auch olfgang randhuber,
der in den Täuferakten als Schneı1ider VO St Nıklas bezeugt iet. Urc
Übersiedlung nach 1NZz hatte 6 siıch der Gefangennahme in Passau ent-

rst während des folgenden Jahres 529 wurde dıe Obrigkeıt auf
se1ine Tätigkeıt 1ın 1NZz aufmerksam. Es tellte siıch heraus, dalß Brandhu-
ber seine Nahrung und sein Gut mıt en Mitgliedern se1ines Haushaltes,
Gesinde mıiteinbezogen, teılte. In seinen Hirtenbriefen andere Täufer-
gemeınden hatte (: dıie Gütergemeinschaft innerhalb der aushabe als
die echt chrıistlıiıche Ordnung befürwortet.“® eschichtsschreıber en 1n
TrandhubDers Ausführungen die „proto-hutterischen” Ansatze der chrıst-
iıch kommunistischen (Girundsätze gesehen, Ww1e s1e 1533 Urc Hut-
ter in strengster orm 1n die Praxıs umgesetzt wurden. Es darf jedoch
nıcht vergessSch werden, daß schon se1it dem rühjahr 1528 die Güterge-
meinschaft in Austerlıtz praktızıert wurde. Die Austerlitzer Brüder
aus einer paltung, deren Wurzeln bIis 1in den Konflikt zwischen Hubmatier
und Hans Hut ın Nıkolsburg zurückverfolgt werden können, hervorgegan-
SCn Es handelt sıch vornehmlıch Mitglıeder der Hutschen Parte1, dıe
VO Nıkolsburg schıe nahmen und auf dem Wege ach Austerlıtz die
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Gütergemeinschaft einführten. Wıie schon bemerkt, tauchte auch Kılıan
OlcKmar als Vorsteher unter den Brüdern 1ın Austerlıtz auf. uch Huts
Sohn flüchtete ach Mähren Die Indızıenbewelse lassen alsSO auch in die-
SC Fall auf historische Verbindungen zwıschen Hans Hut und den ersten
Täuferexperimenten mıt Gütergemeinschaft schlıeßen Die neugegruün-
dete (Gemelnde in Austerlıtz sollte anfänglich eiıne starke Anzıiıehungs-
Ta und einen großen FEinfluß ausuben. Sıe wurde AA NE odell für die
Gabrieliter, Philıpıter und späateren utterer Brandhuber dürfte 529

demselben Austerlıtzer Einfluß gestanden en Er War somıt
weniger Giründervater der täuferischen Gemeinschaft als itglie einer
ewegung, deren christlich kommunlistische Gesinnung ber Hut und
üuntzer bIsS zurück in dıie „Revolution des Gemeıinen Mannes“ reicht.
Qualifizie also Muntzers rogramm OMNILA SUNT COMMUNILAGA „nach
Gelegenheıt“ ıIn seinen Täufererben weiter. Damıt soll untzer Jjedoch
nıcht ZU Täufervater überhaupt rhoben werden, Ww1e in der polem1-
schen lutherischen eschichtsschreibun geschah. Immerhıin hat se1ın
Einfluß, WLn auch indırekt, dem erfolgreichsten, christlich kommunt-
stischen Experiment des Jahrhunderts beigetragen, WwI1Ie 65 IS heute in
der Iradıtion der Hutterer in Kananda weıterlebt. In ihren Geschichtsbü-
chern en dıe Hutterer miıt ecC Hans Hut als einen Fürsprecher und
Vorläufer der Gütergemeinschaft gefelert. uch das Gedächtnis I homas
Müuüuntzers en S16e, ganz anders, als das in der lutherischen Iradıtion
geschah, als dasjenige eines „hochbegabten Mannes“ gepflegt.”
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Christoph 1e

Konrad Grebels Ausführungen über Gilaube un aule
Eın Versuch, mıt Ihomas untzer 1Ns espräc kommen.

Vom Versuch einer umfassenden Iypologie des lınken Flügels der eIOT-
mation hat dıie Forschung mehr und mehr Abstand genommen. Eınzel-
untersuchungen en eine VO  - Erkenntnissen ber die radıkale
Reformatıon hervorgebracht, ohne dalß eıne NECUC GGesamtschau in 1IC
ware dıe für den mennonıiıtischen I1heologen und Historiker die Stelle
des „täuferischen Leitbildes‘““ treten könnte. SO erhebt sıch die oppelte
rage ach einem Malstab ZUuT Beurteijulung des uneinheıtlıchen Täufer-
{tums und dann ach der anhand dieses Kriteriıums herauszuarbeıtenden
täuferischen Norm. In beiden Entscheidungen ist eın dezisioniıstisches
Element nıcht verme1ıden. Heıinold ast hat sich dazu eindeutig gedu-
Bert.* Krıteriıum ist für ihn das Evangelıum als dıe befreiende ahrheıt,
als leidensbereıites „Lestament Keuz  «4 Daraus erg1ıbt sıch für iıh als
täuferische Norm die „Linıe Grebel Sattler”, dıe als „systemımmanent
konsequente Linie“ Anfang der pazifistisch-Ireikirchlichen Iradıtion
steht > Der Brie  onrad Grebels und seiner Züricher Freunde Ihomas
untzer VO September 524 ist, neben der Brüderlichen Vereinigung VO  —

DBZE das herausragende Dokument dieser Tradition. Erstmals zeichnet
sıch hıer das NECUEC Taufverständnis 1mM /Zusammenhang mıit Leidensbereit-
schaft und ege Christi ab /7u eCc ist dieser Brief viel ZIUETI. untersucht
un übersetzt worden.
Um mehr e E} daß 1mM Zentrum des Taufabschnittes Grebels
bıblısche Gedankenführung raätselhaft und darum weıtgehend unbeachtet
geblieben ist© Be1l dem unbestreitbaren Rang der chrift für Grebel
mu ß eıne Beschreibung seiner Argumentation unbefriedigend bleıben,
WEeNN s1e die Grundaussagen der namhaft gemachten bıbliıschen Kapıtel
nıcht nachzeıichnen kann Das soll 1Im folgenden versucht werden.
Zunächst naäahere ich miıch der Bıbelstellenkette, indem ich VO Umifeld
aQUus hre ussagen eingrenze I Dıie dann vorzustellenden (srundaus-

der Bıbelstelle ID werden anschließend AUS meinem Verständnıiıs
des Briefes insgesamt heraus als auf I homas untzer zugeschnittene
Argumentatıon gedeutet Am Schluß egründe ich dıe Vorgehens-
welse be1ı der Entschlüsselung der Bıbelstellenkette IV)
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Ihemenverknüpfungen IM HE
Es auf, Ww1e Grebel in dem TI1IE Ihemen HfCc Stichworte miıteinan-
der verknüpftt. So kommt beispielsweise scheıinbar unmotivlert auf
AaACo Strauß sprechen.‘’ Eın lıc In den VOTANSCLZLANSCHNCNH Absatz
erkennt dort das Stichwort ucher Strauß WAarTr VOT em Urc seine Z7WEe1
Schriften im so  a  en Eisenacher Wucherstreıit ekannt geworden.
Liest INan TEe1111C> erscheımnt die Rede VO ucher be1 Grebel
attrıbuttiv; eigentliches ema ist dıie Pfarrfinanzierung, 1mM Zusammen-
hang damıt „ZINS und zehenden“. Der Absatz SC  1e mıiıt der Mahnung
SIt wüssend wol  9 W1e e1n hırt ernert werden So Als Bezugspunkt der
Anspielung auf Strauß SInd eshalb ohl dessen 5() Schlußreden (:  esen
anzusehen, 1ın denen Strauß seine Vorstellungen VO  ; gemeınndlıcher Ver-
fassung und Pfarrfinanzierung darlegt.‘ Er stellt S1e sıch als freie Vereınba-
Iung zwischen Gemeılnnde und rediger V{ und verwirit den damıt
menhängenden Zehnten und das Pfründenwesen auf das schärtfste. D)Das
dürfte die eigentliche nna  IC Verbindung für Grebel se1nN, das iıch-
WOTT ucher alur ist beiläufig in die er geflossen, stellt TEe1C die
Assoz1iation HeT: we1l Strauß’ Name damıt verbunden ist
Ahnlich ist das ema aule mıt den VOTANSC£ZANSCHCNH Ihemen co6
Chrıstı und Wehrlosigkeıit engstens verbunden ? 1NSs entwächst dem
anderen. Die Scheidung in eıne „mıiıt hilf Christi und Sıner regel” e_
richtende „Christenliche gme1in“ einerseIlts und die Heıden und Oollnern
gleich Achtenden andererseıits wirft dıe rage nach dem Verhalten
ihnen gegenuber auf. DiIie Antwortel 1m lıc auf die anderen Gewalt-
verzicht („nit t8tten“)‚ 1mM 1n  1Cc auf die Gemeinde Leidensbereitschaft
auilfe aber e1 für Grebel w1ie für seinen Gesprächspartner Müuntzer,
Leıiden Darum kann Grebel die Wehrlosigkeıit als die Bereitschaft ZU
Getauft-Werden AI und nOotL, trfibsal, ferfolgung, en un terben  6
auffassen und 1Im folgenden Absatz das ema auilfe aufgreifen, wobel w
Te11Cc VO übertragender Redeweise aulife ist Leiden ZUT eigentli-
chen wechseln scheint. Es ist aber unzweıdeutig jeweıls eın Stichwort
das Scharnıier, Hre das Grebel VO einem ema aufs andere kommt

2 Der Taufabschnitt des Briefes”
Der Taufabschnit beginnt mıt einer Zustimmung Müntzer, der

aber sofort eiıne ekklesiologische Einschränkung O1g Ohne PE Christı
das e1 1im weıteren Sinn: ohne Gemeindebezug soll Man auch

Erwachsene nıcht taufen.
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Danach O1g dıe „Beschreibung der Taufe“ nach der chrift 4515)
SIie reicht bis dıie Bıbelstellenkette heran, miıt der eın Argumenta-
tıonsgang beginnt DIie Bedeutung der aulfe wırd entfaltet uUurc eın dop-
peltes „daß 61 bedütte“.' [)as „daß 6E bedutte“ (4-6) nthalt den
effektiven Aspekt un beantwortet dıe rage Was? un Wem? Die aule
ewiırkt urc den glouben un daß blut Ch  t“ Abwaschung der Sun-
den, un ZzWal aUSSC  1eßlic beım Gläubigen Vom zweıten „daß ‘
bedutte“ (6) hangen vier mıt 95 eingeleıtete Objektsätze ab, dıe ersten
beıden stärker als die etzten, welche resumlerend nachklappen.” Die
ersten beıden enthalten Posıtionen, die folgenden Abgrenzungen
Zunächst „daß“ wırd der ethische Aspekt angeführt („daß Nan abge-
torben S1e und So der sund und wandlen In nuwe deß labens un
ge1ist“), dann Adaßb: I1) der Gewißheitsaspekt, der rein beteuernd abgefaßt
ist und auch den ethischen Aspekt noch einmal verschärtft („daß INan

gwuß selıg werd, INan HC den inneren touff den louben nach der
edutinu labe‘“) Es tolgen konklusorisch Abgrenzungen erst Vo  ; den
Wıttenbergern „also 66 1881 Das W asser wirkt nıcht den Glauben und
bietet keinen 1rost), dann VO  w Auffassungen einzelner Kırchenvater
(„ıtem D W asser macht nıcht selıg) Setzte Grebe]l in der Abgren-
ZUNg VoO  — den Wıttenbergern SC  A seine Aussage ihre., VCI-

in der etzten Abgrenzung wieder argumentatıv: Wer meınt, W as-
SCT mache selıg, schmaälert das Leiden Christi für Kınder und FErwachsene
WIEe auch den Glauben der Erwachsenen. on vorher hatte Grebel VO
Leiden („blut‘) Christı un VO Glauben ın einem Atemzug gesprochen.
Es handelt sıch eıne feste Verbindung, dıe USdTuC eiıner eolog1-
schen Einsıcht ist
23 Damıt ist das Leitwort Glaube genannt, das in den naächsten Zeilen
das ema abgıbt. Die rage, Was mıiıt den ungetauften Kındern geschieht,
1eg Ja 1in der Flucht des bisherigen Gedankenganges, der Glaube, auilie
un: Seligkeıit CN zusammenband. Es geht aber in dem miıt der Bıbelstel-
lenkette einsetzenden Abschnuıiıtt (15-27) gal nıcht das ema auife
Von dem ist nıcht dıe Rede Die Zeılen sollen vielmehr den NachweIls
bringen, daß Kınder nıcht glauben und dalß Kınder selıg werden ohne den
alleın selıgmachenden Glauben rst mıt „und beschlüssend cZwırd
der Bezug ZUuU ema autlte resumılerend wleder hergestellt. Damıt ist
dann dıe zweifache Argumentatıon aufgrun der chrift abgeschlossen. “

Es olg das Resümee, das inhaltlıch 1in der Ablehnung der Kınder-
taufe besteht 7-3 „und beschlüssen dalß der kindertouff eın unsın-
nıger, gotzlesteriger grewel S wıder alle gschrift“). DIieses Resumee
ezieht sıch mıiıt einem zweiflachen ”uß“ auf dıe beıden genannten
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Abschnıitte zurück. Dazwıschen erscheımnt eın drıttes ”UB“7 das sıch auf die
„gschıichten nac welchen keın kınd getoufft worden ist)“ beruft Nımmt
Ian den au des Abschnittes kann damıt 11UT auf den Schluß
der „‚beschrıbung deß touffs“ verwiesen se1n, Grebel sıch VonNn den Kır-
chenvätern abgrenzt, unter erufung auf dıe Taufberichte der Apostelge-
schıichte, WIe sıch jetzt zeigt. Und ın der Lat Wenn INan lıest, lassen
diese Zeılen ın der Wendung AzZu chmach dem en Christı den uNngc-
toufften kıiındlınen  C6 (13-14) implızıt dıe Auffassung Girebels hervortreten,
dal3 In der nachapostolischen eıt in der apostolischen wurden nach
Grebel Ja Kınder gal nıcht getauft also se1ıt Cyprıan un Augustıin, Kın-
der nıcht durchgehend und automatisch getauft wurden, vielmehr wurden
Glaubende und Nicht-Glaubende durcheinander getauft. Heınold ast ist
zuzustiımmen, WEeNN CT in den „gschiıchten“” die Verdeutschung VO  —_ acta
sıeht und dahınter dıe Taufberichte der postelgeschıichte vermute
1C ichtig ist CS, darın eınen Gegensatz „hıstorical accounts“
sehen.” Die apostolısche eit reicht, w1e N 31-34 hervorgeht, bIs
Augustin und Cyprıan. Fur s1e gilt, dalß sıch 1er bıblısche un historische
Argumentation überschneı1iden. Darum kann Grebel mıt seiner hıstorI1-
schen Begründung das anknüpfen, Was (T schon in der bıblıschen
„beschrıbung deß touffs“ angedeutet Und umgekehrt konnte OM

darum innerhalb der bıblıschen Beweisführung in die kirchengeschicht-
1C abgleıiten.
Z Diese historische Argumentatıon wird Nu  —j ach dem Resümee der
bıblıschen Ausführungen für dıe eıt des Papsttums fortgesetzt (31-34
„ouch wıider dalß apstum .“)’ in der INan noch 600 re lang vermut-
lıch bis 1KOlaus 58-8 sowohl Glaubende, also Mündıge, w1ıe auch
Nıcht-Glaubende, gemeınt sSınd dıe unmündiıgen Kınder, nıcht eiwa He1-
den  D nebeneinander getauft hat:!e

Nun wendet sich Grebel direkt untzer (34-38), und das bısher
heimlıche Ziel seiner Darlegungen A BE auilfe trıtt offen hervor untzer
soll den unchristlıchen Brauch der Kindertaufe unterlassen. Anknüpfend

se1ine chrift Protestation oder Erbietung soll untzer auf die olge sSe1-
116 Denkens WIe Grebel verstanden hat aufmerksam emacht
werden.

Zum Schluß 01g Korrespondenz, die Argumentatıon ist abgeschlos-
SC  - Grebel erortet die Möglıchkeıit des publızıstiıschen Kampfes
dıe Kindertaufe Daß sıch diese Erörterung reichsweiıter reformatorischer
Wirksamkeıt gerade diıesem ema entzündet, ist keın Zufall Läangst
ist für den Grebelkreis dıie aulife ZU zentralen reformatorischen ema
geworden.
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Die Bibelstellenkette und die ihr folgenden Leilen
471 Liest IMNan dıe auf die Bıbelstellenkette folgenden Zeijlen bIis AB

Begınn des Resümees auf hre Schlüsselworte hın urc treien dre1
Wendungen Jeweıls dreimal NeTrVvOT: die Rede VO Selıg-Werden, VO

Leiden Christı und VO Glauben.” Jle dre1ı Schlüsselworte verknüpfen
diese Zeılen mıt dem Umfeld*®, allerdings vermı1ıßt INnan dıie Rede VOoO der
aulfe, dıe 1im Umifeld dominiert.” Als erstes, vorläufiges rgebnıs wurde
eshalb schon testgehalten: ESs seht In diesem auf dıe Bıbelstellen folgen-
den Abschnıitt nıcht auife rst 1Im Resümee wird N dem Gesagten
dıe Kindertaufe gefolgert. Dort ezieht sich Grebel mıt einem Te1ILAC
”ußu auf das Vorangehende zurück. e1 meınt „uß den obgmelten SDIÜ-
chen  c dıe Bıbelstellenkette In ihnen und L1UTL In ıhnen Grebel erhebt
einen Anspruch auf Vollständigkeit geht C dem Resümee zufolge,
die Kınder Das Zwischenergebnis, da ß nıcht aute geht, kann also
SCNAUCT gefaßt werden: Es geht dıeer Das ist für sıch noch nıcht
vielsagend, doch helfen die Zeılen unmıiıttelbar VOI dem Resümee 1eTr
weiıter. Dort geht Grebel darauf eM, daß INan iıh und seinen Teunden
AaUs ihrer Auffassung, Glaube sSe1 ZUT Seligkeit nötig, einen Vorwurf macht
(24-27) An Grebels Antwort ist das nachklappende „uß obgemelten SPIU-
chen“ besonders auffallend, dessen Parallelıtät dem „uß den obgmel-
ten sprüchen“” des Resümees Z7WEe]1 Zeılen darunter auf der and 1eg Der
Schluß, daß CS In der Biıbelstellenkette dıe Kınder geht, kann also WEeIl-
ter prazısiert werden: ESs geht darum, daß Kınder nıcht glauben.““

95 obgemelten sprüchen“ (26-27) bezıieht sich hauptsächlıch auf
„nit louben“ (26), welches paralle „OM glouben selıg werden“ 26) VO  >

„haltend” 26) abhängt. Sollte ubß obgemelten sprüchen“ auf beides gle1-
chermaßen beziehen se1n, mußte sıch unmıiıttelbar „haltend“
anscC  1eDen Das bedeutet: DIie eher beteuernde Redeweise „Sschlüssend
WIT dıe kınd u ß und haltend > on glouben selıg werden“ (25-206) ist LG
den bıblischen Befund nıcht gedeckt.“
Das ist Grebel und seinen Freunden bewußt Subjekt dieser dıie Kınder
aqausklammernden Behauptung sSınd o  W: dıe kleine ar gläubiger
Bıbelleser Daraus spricht eine große Selbstsicherheıit Für dıe ussagen,
dalß iINan ohne Glauben nıcht taufen soll und daß der Glaube alleın selıg
macht, wußten S1e die chrift auf ıhrer Seıite („Den touff beschribt unß die
gschrı ohne daß Grebel]l hiıer für nötıg hält, die Belegstellen aliur
ausdrücklıich HNECNNECIN Für dıe andere Aussage, daß Kınder nıcht glau-
ben, wußten s1e ebenfalls dıe chrift auf ihrer Seıite Z7/u diesem un
allerdings wırd der bıblische Bezug HI die Nennung der Kapıtel eıne
erszählung gab Ja och nıcht namhaft emacht. Für dıe aus beıden
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Deß toufts halb g2.t un(ß dın schriben wol, begerend ouch wıter ericht
werden VO dir Wır werden bericht, daß} 1a die rege Christi deß
indens und entbindens?? ouch ein erwachsner nıt gtoufft solte werden.
DDen touft beschribt unß die gschrift, daß bedütte durch den glouben
un: daß blüt Christi (dem getouflten daß ymüt enderendem und dem
gloubenden VOL und NaC die sund abgewäsche S1IN; daß bedütte, daß
Man abgestorben S1Ee und sSo der sünd und wandlen 1n nuwe deß labens
und gelst, und da(} ET Swüls selig werd, IMNa  » durch den inneren touft
den glouben nach der bedütnuß läbe; also daß} daß WAassScI den glouben
nıt efeste und ILEL W1e die Jerten Z7u Wittemberg sagend, un wI1e SCL[I

tast trÖöste und die letst züfßlucht in dem odbett SYC., Item daß eß ouch nıt
selıg mache, Ww1e Augustinus, Tertullianus, eophylactus und Ciprianus
Zzu chmach dem glouben un dem liıden Christi den alten erwachsnen,
Zzu chmach dem en CHhristı den ungetoufften kindlinen, gelert
habend Wır altend u ß nach gemelten gschriften: Gene. 8) Deute 3
un 1 COr 14 Dapientie L tem ı. Pet-12. Ro °  O, Mathei 18 19
AMarcı Eüce GE AI daß alle kınd, die noch nıt Zzu underscheid deß
wussens gutts und böß kummen sind und VO  ; dem baum desz ussens
nach Nnit SCCSSCMH habend, daß SY gwüß selig werdind durch daß liden
Christti, deß nuwen Ams, welcher inen daß verschimpft laben wider-
gebrac hab, die wl SY allein dem tod und verdamnuß underworten gsin
werind, Christus nıt gelitten hett, nach nıt erwachsen Zzu dem prästen}
der zerbrochnen natur, [Naill künne unß denn bewisen, daß Christus NL
für die kind gelitten hab Daß Ma  - aber fürwirft, der gyloub werd VOMN

allen erforderet, da selig werden söllind,; schlüssend WIr die kınd u ß
und altend SYy glouben selig werden und nıt glouben u (} obgemelten
sprüchen, un beschlüssend ul beschribung deß toufts und uß den
oschichten NaC welchen kein kind getoufft worden ist) ouch ulß den
obgmelten sprüchen (so allein VO allem handel der kinden luttend un

20 andere alle gschrift die kınd nit EFIEE), daß der kindertouft ein unsinniger,
gotzlesteriger grewel >SY wider alle gschrift, ouch wider daß apstumb;
Wa  - WI1Tr findend, daß jar nach der apostlen z1itt durch Cipryanum und
Augustinum sechlBhundert Jar lang gloubende und ungloubende mitt
einandren getouflt sind worden 'a K S Die wl du semlichs al} zehen malen
baß ekenst und wıder den kindertouftdine protestationes heruß gelassen
hast, verhoftend WITr, du handlist nIt wider daß eWw1g WO wißheit un
gebott Gottes, nach welchem 18898  - allein gloubende touffen SO und ouffist
keine kind du oder Carolostadius nıt gnüugsam wıider den kindertouft

29 Vgl Anm 15
byzantınischer Kırchenlehrer des Jahrhunderts

Mose 8,21; Mose 1,39, 20,06; 31,13;, Kor 14,20 C Sap 12,  > L Petr y E
Mt 18, 1—6.10; 19;1445; 0,33—-47/> 10,13-10; ı8 ı5:

32 Gebrechen, Schaden

Aus Franz Heg.) Ihomas untzer.
Schriften und Briefe., Gütersloh 1968, S. 443



Aussagenkompléxen sıch ergebende Konsequenz, da[l3 dann Ja Kınder aUs
dem eıl] herausfallen, dıe Brüder dıe Interpolation, da dıe chrift
keine zureichenden Aussagen bietet. Für Kınder ırd eine Ausnahme
behauptet, mıt dem VerweIls auf das kompensatorische Leıden Christı
Ahnlich ırd später ubmaıer das Problem mıt einem Hınweils auf Gottes
Barmherzigkeıt beantworten.

33 Der Sınn der Bıbelstellenkette für Grebe] kann noch weıter präzisıiert
werden on In der „beschrıbung de [3 touffs“ hatte Grebe]l die beschrei-
bend-argumentative Redewelse verlassen und Wäal einer rein Deteuern-
den übergegangen. Vor allem die Leıtworte VO Selıg-Werden un VO
Leıden Christı ehören In diesen Zusammenhang.“ Es liegt 1U nahe, dıe
11UT versichernde un beteuernde Redeweise auszusondern. SO bleıbt VO  —
den genannten Leitworten MNUT dıe Rede VO Glauben übrıg Kınder glau-
ben nıcht, das ist die Grundaussage. Ihr Ist zuzuordnen, Was nach zug
der Beteuerungen verbleibt Das ist zunächst dıe Aussage, da[l3 Kınder
och nıcht gul und böse unterscheıiden können.“ Darın ist das intellek-
tuelle Element 1im Glaubensbegriff angesprochen. Insofern Glaube eın
Verstehen und Wissen ist, können Kınder nıcht lauben Als zweiıtes ist da
dıe Aussage, dıie Kınder waren, we1il „nach nıt erwachsen ZU dem prasten
der zerbrochnen natur  66 (22-23), 11UT dann dem Tod un der Verdammnıis
unterwortfen, WCNN Christus nıcht für S1e gelıtten hätte ** [)as wırd Ian
11UT verstehen können, daß Grebel dıe TDsunde Nur we1l das
ist  E} kann das Nıcht-Glauben der Kınder einem Problem werden. Von
Vvier gedanklıchen Auswegen entfallen dre1: die Ablehnung der TDSunde
scheı1idet N aufgrun der entgegenstehenden klaren Aussage des Paulus:;:
die tradıtionelle Annahme eines stellvertretenden aubDbens (Tıdes alıena)
SOWIE die utihNeriısche re VO Kınderglauben (fiıdes infantium) entfal-
len als Auswege, weıl e1 mıiıt der Art, WI1e das Neue JTestament VO
Glauben spricht, schlechterdings nıcht In ınklang bringen Ssind. SO
bleibt UT,  E 1im NscChHhIu Zwinglı eine plelart der Erbsündenlehre, dıe
zwischen TDSunde und persönlicher Schuld untersche1idet. In diesem
Sinn ist der „prästen“ 22) verstehen. Es ist dıe beım mundıgen Men-
schen schuldhaft gewordene TDsSsunde ber auch 1im Zuge dieser Lösung
gera INan in pannung ZU Neuen Testament, das den Gılauben Z

Seligkeit usseizt

Immerhin hat diese täuferische Antwort die 1im Grunde keine Antwort
ist  '9 sondern der Verzicht aufeine theologische LÖösung des TODIeEmMS den
Vorzug, eine Unzulänglichkeit des Neuen JTestamentes diesem un
kongenlal reproduzıieren, sLa S1e He systematısche Konstruktionen
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verschleiern. Die taäuferische Sackgasse ist eıne des Neuen estamen-
tes selbst Eıinerseıts ist Gilaube ZUT Seligkeıt nötıg, andererseıts SC  1e6
der neutestamentlıche Glaubensbegriff Kınder au  N ESs bleıibt Grebel und
seinen Freunden NUurTr dıe Beteuerung, daß Kınder nıcht der Verdammnıs
anheimfallen, we1ıl das Leıiıden Christı ihnen als Ausgleıich zugute omm
DIie Versicherung ist sehr unbefriedigend. er hre Intensivlie-
[ung in diıesen Zeıulen, verbunden mıt dem walzen der Beweislast auf
die Gegner: „IMan künne un denn bewisen, daß Chrıstus nıt für dıe kınd
gelıtten 06 (23-24) Miıt der Forderung, daß der Gegner die negatıve
Beweiıslast trage, wıderspricht Grebel seiner eigenen Hermeneutik 1114S5-

SIV „waß WIT nıt gelert werdend mıt claren sprüchen und bispılen, sol unß
a1ß wol verbotten SIN als stund efß3 sschriıben“, schreıbt Grebel] VO goltlesS-
dienstlıiıchen Singen.“ Hıer wird eın weıitreichendes hermeneutisches
Prinzıp faßbar, geboren AdUuS$ radıkaler Abwehr einer miıßbräuchlichen
Schriftverwendung. Übertragen auf das Problem der Seligkeit der Kınder
bedeutete das pricht dıe nıcht eindeutig davon, daß Christus für
die Kınder gelıtten hat, ist das Gegenteıl iıchtig Daß Grebel
seine Prinzıpıen dıe Beweislast abwälzt, zeigt, w1e sehr dıe Brüder hiler In
der Klemme tecken Es zeigt aber auch, daß Grebel weder (a) mıt seiner
Bıbelstellenkette die Selıgkeıt der Kınder belegen will, noch (b) meınt,
da ß die Seligkeıit der Kınder überhaupt 4S belegen ist W are
möglıch, wurde ST nıcht den Gegnern den übrigens formallogisc
unmöglıchen Negatıv-Beweıs abverlangen, dalß Christus nıcht für die
Kıiınder gelıtten habe

I1
Nachdem VO Umfeld AUus der gedanklıche Rahmen erschlossen ist,

innerhalb dessen sıch die Grundaussagen der Bibelstellenkette bewegen,
gilt S NUN}N, sıch den apıteln selbst zuzuwenden. OIUr stehen S1e
jeweıls” Auf welche Verse nımmt Grebel Bezug? Be1l meıner Aufschlüsse-
Jung habe ich mich nıcht in erster Linıe dem Stichwort „Kınd“ orlien-
tıert, denn damıt kommt INan nıcht weiıt. 1elimenr habe ich dıe Kapıtel
hintereinander gelesen und auf durchgehende Ihemen, auf Sinnbezüge
SOWIeEe auf einen möglıchen gedanklıchen Fortschriıtt geachtet. rst dann
wurde der vermutliıche ezug VABE ema hergestellt. el erwlies sıch
Grebels Bıbelstellensammlung, dıe dem Namen Hans Krüsis Z



TUC gebrac wurde‘“, ebenso als hilfreich WIe das Neue Testament des
Erasmus.*
TE In GenesIs ist Vers 71 gemeınt. Das „VON Jugend an  D ist inklusıv auf-
zufassen, 1mM Sınn der Erbsundenlehre auch Kınderherzen sınd nıcht
undlos Damıt ist das Problem scharft herausgehoben. Allerdings nthalt
der gleiche Vers auch die undgabe des gnadigen ıllen Gottes, deswe-
SCH nıcht noch einmal alle Lebewesen vertilgen. Bezogen auf die Kın-
der  9 bevor S1e ZUrT Vernunft heranwachsen, gilt überdies, dalß dıe un
ohne das Gresetz tOLt bleibt (Römer in 8-9), also den Kındern noch nıcht

selbstverschuldeter Verdammnis gereichen vVeErmag. rst WEeNN [HNan
das Gesetz kennenlernt, Was Vernunftft voraussetzt, bekommt dıe un
als „prÄsten“ JENC Qualität, dıe ZUT Kompensation ber das Leiden Christiı
hınaus den persönliıchen Glauben nötig macht Glaube etizZz undenDe-
wußtseın, also Gesetzeserkenntnis, also Vernuntft VOTaus Der Nachweis
der Unvernunft der Kınder egreıilft in siıch den Nachweis, dalß Kınder
nıcht glauben. Deuteronomium 39 ist der Beginn dieses Nachweises:
Die Kınder, die angeblıch ZUT Beute werden das sınd für Grebel dıe
ungetauften Kınder in der Argumentation selner Gegner werden den
Söhnen  ‘9 dıe nıcht gul och bOöse kennen, parallelısıer el Aussagen
ezieht Grebe]l auf die kleinen, ungetauften Kıinder, bevor S1e ZUT Ver-
nunft heranwachsen. Miıt dieser Grundaussage ist Deuteronomium T 39
eıne Schlüsselstelle für Grebel., dıe sich auch erster Stelle ZUuU ema
auile in Krüsis uchleıiın findet.“®
In Deuteronomium 3() Siınd dıe Verse SOWIE 11-14 dıe Bezugspunkte.“ DIe
Vers angesprochene Beschneidung des Herzens ist hıer als Werk Gottes
hervorgehoben und widerspricht damıt der zwinglıschen Parallelisierung
VO  an Beschneidung und auie als bloß auberliıchem Zeichen und Werk des
Menschen. Der Beschneidung ware allenfalls der Gilaube zuzuordnen als
Beschneidung des Herzens, 1Im Schema VON außerlıch (alttestamentlich)
innerlich (neutestamentlich). Die Beschneidung ist 1im IC VO  — Römer
Z°25 verstehen: Die wahre Beschneidung ist dıe des Herzens, S1e voll-
zieht sıch 1Im Glauben und bedeutet inhaltlıch nıchts anderes als Gesetzes-
erfüllung DIe Gesetzesweisungen vollzıehen sich in und und Herzen,
1Im Hören der Predigt (Römer 10) und dem antwortenden Handeln des
wollenden Subjektes e1Z als S1itz VO Verstand und Wiılle). Kınder aber
kennen das Gesetz nıcht (Deuteronomiıum ’  » S1e mussen erst hören
un erlernen.
DIie hier skıizzierte Auffassung Grebels betont das ntellektuelle Element
1imM Glaubensbegriff, wıe bel einem Zwinglıschüler auch nıcht welıter
verwunderlıch ist Die olgende Bıbelstelle Korinther 14, 20 bestätigt



nochmals dıe Unverständigkeıt der Kinder.” Das erg1bt sıch N der ruk-
{ur des lextes Hrc die Gegensätze

er reife Menschen
keine Urteilskraft Urteilskraft

nmündıge Müuündıge
(keine oshe1 Bosheit

Hıer wırd erstmals VO  > Kındern 1im übertragenen Sinn gesprochen („Brü-
der, se1d keıne Kınder Urteilskraft gemeint sSınd eigentlıch
Erwachsene. Das ist eın wichtiger Gesichtspunkt und wird be1l den tolgen-
den tellen och eine große spielen. Wıe das e1ispie der Korinther
zeligt, g1bt N Erwachsene, dıe uneinsichtig bleiben und sıch WwI1ie Kınder
aufführen. Anders als dıe Kınder werden S1e ZUI Rechenschaft SCZOBCNHN
werden.
IDDieses dualıstische Element findet sıch auch im Umiftfeld VON Sapıentia
alomonıiıs 1  9 24-25, der nächsten Stelle der Reihe.*' Der beiläufigen Rede
VO unverständıgen Kındern entnımmt Grebel den implızıten Aussage-
SalzZ, daß Kınder unverständig S1ınd. em verstärken die erse D
den dualıistiıschen Zug der Argumentatıon. Sie en klar das Schicksal
der Ungerechten hervor, dıe noch als Erwachsene W1e unverständige Kın-
der im Irrttum über Gott efangen bleiben Sıie siınd dem Gericht verfallen
Damlıit ist eın erster Argumentationsgang abgeschlossen. Er reicht VO

Deuteronomiıum 3() bıs Saplentia 12 und untermauert dıe Unvernunft und
Unmündigkeıt der Kınder, wıderlegt dıe Iypologıe Beschneidung aulie
und nthält das dualıstische Element der Gegenüberstellung VO 1nd1-
schen Erwachsenen und Gläubigen. GenesiIis WaTl demgegenüber eher
Problemauf{ri
DD Reın formal ist mıt „1tem  o in der Aufzählung eın Einschniıtt gegeben.
War 1n den etzten tellen mıt der Unvernunft der Kınder implizıt auch
hre Unfähigkeıt glauben belegt, werden dıe folgenden Kapıtel
Petrus DbIS Römer 10 umfassend erläutern, Was Glaube ist; mıt der ONSe-

da ß Kınder dUus diıesem laubensbegriff herausfallen
Man hat 1ın Petrus Vers als Bezugspunkt gesehen. Das ist iıchtig und
falsch zugleıch. Rıchtig, weıl Grebel sich auch auf Vers ezieht falsch,
weiıl CT damıt nıchts über kleine Kınder will, sondern über rwach-
SCHEC Denn das „wle neugeborene Kınder“ zeigt, daß gerade nıcht
Neugeborene geht Grebel sıieht vermutlıch ın den Versen bIis 10, WIe
übriıgens eın Teıl der heutigen Ausleger“, jene Glaubenssituation
beschrieben, dıe auf äuflinge zutriffit. Miıt intuıtiıvem Gespür weiıl in
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eiıner ahnlıchen Sıituation der Bedrängnis: eiıches erfaßt eiıches Mag
Grebel hıer den Glaubensa des Bekennens Ins Angesicht der Ungläu-
bıgen eis 7-8) beschrieben gefunden haben, jene Entscheidung, auf
die. Jedenfalls gemä seiner reformatorischen Erkenntnis, eiıne aule
alleın grunden ist Diesen Glauben können Kınder nıcht €n Das
„WIe  c SC  1e Kınder VO Gemeinten gerade aus
ugleic wird damıt d die ıroniısch-dualistische Gegenüberstellung VO
Kındern und kindisch-ungläubigen Erwachsenen der etzten beiden Stel-
len angeknünpft, 1m schroffen Gegensatz zwıschen denen, die gläubıg VOTI-
trauen, und denen, dıe „Eckstein“ Anstoß} nehmen.““
Vor allem aber ist mıt einer Bezugnahme auf die Verse 2 VE rechnen.
S1ie enthalten das für Grebel zentrale ethische Element 1im Glaubensbe-
oriff: chrıstologisch vermittelte Nachfolge-Ethik. Die Verse bıeten
nklänge den Wortlaut Grebels In der Wendung VO “LEerjden Chriıstı
für euch“ ers Z eıle 24) un VO „def un absterben“ ers 24  9
eıle Überdies stellt sıch Uurc „derT Gerechtigkeit en  6 ers 24) der
Bezug Sapientia 1:3 WIe auch den folgenden tellen AUus dem Römer-
rıe her. Damıt scheinen mMır diese Verse den Schwerpunkt des Bezuges

bılden DiIie Bedeutung des Leidens Christı kann kaum überschätzt WOCI-
den
An diıesem Glaubensbegriff knüpft Römer 16-32 umstandslos
Petrus Z 22 ist dıe Beschreibung desjenigen aubens, der nach Römer
E 16 eine F9: Gottes ZU e1] ıst  E aller anderer Glaube I1st erdichtet,
„glıchsen 7u diıesem alleın selıgmachenden Glauben sınd kleine Kın-
der noch nıcht ähig Im weıteren Verlauf des apıtels werden angeschnıit-
tene Themen weitergeführt. DiIie Belege ZUT Unmündigkeıit werden er-
auerT, denn Römer eine allgemeıne Erkennbarkeit Gottes Hrc
Vernunft aus der Schöpfung, Was Kınder wıederum auSsc  1eßt em
wırd dıie dualıstische Linie weitergeführt im schroffen egenüber VON
Gläubigen und denen, deren „unverständiges Herz“ Vers 21 24) diesen
Weg nıcht gehen wıll In des Paulus Beschreibung einer sıttlıch verwahr-
losten Gesellschaft Mag Grebel]l dıe eigene eıt wliedererkannt en
Dem rad der Verkommenheit un Gottwidrigkeit der gesellschaftlichen
/Zustände entspricht dıe Schroffheit un Radıkalıtä des Entweder Oder
Seinen Entscheidungsdualismus, der gew1issermaßen als innerer Dualıs-
INUS dem außeren, ekklesiologischen Dualısmus entspricht, kann Grebel
uUurc Römer bestätigt sehen.“
Meın Vorschlag, Römer In dıie Bıbelstellenkette einzureihen, etrifft dıe
Verse 25-29, dıe Beschneidung des Herzens der auberlıchen (Geset-
zeserfüllung entgegengestellt ist Das paßt der Entfaltung des lau-
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bensbegriffs und hat als Ü7 das Stichwort Herz für sıch, das in der
VO Anfang vorkommt un sıich auch in Omer 10 findet em wırd
urc dıe Entfaltung des Glaubensverständnisses die tradıtionelle typolo-
gische /Zuordnung Beschneıidung aulfe untergraben.” uberdem entT-
halten diese Verse das für Grebels Glaubensverständnıiıs wichtige gedank-
IC Schema VO Innerlichem un Außerlichem.®®
Römer SC  1e€ sıch hıeran Grebel en VOI allem dıe erse 7-8;
das bıographisch gemeınte „Ich” des Paulus (Verse 9-12) versteht vl allge-
meın. rst das Gesetz 1aßt dıe un kennenlernen, ohne Gesetz bleıbt
dıe un LOL, kann alsSO den Kındern nıcht schaden, denn Ss1e sınd ohne
Einsıcht und dem alleın selıg machenden Glauben noch nıcht ähig
Römer E} Z 18 bıldet dann den umfassenden SC der zweıten
Gruppe innerhalb der Kette, dıe den laubensbegriff erläutert und ze1igt,
da Kınder dazu nıcht ähig SInd. le angeklungenen Ihemen Siınd noch
einmal prasent dıe Gerechtigkeıt AdUus$s Glauben eIs 3} das Gesetz, das
1im Glauben rfüllt ist ers 4); dıe Rede VO erzen ers 5-8) faßt 4SS0O-

Zz1atıv noch einmal es$Was VON GenesIis bIıs Römer VO

Herzen gesagl Waäl, die heilsnotwendige Bedeutung des auDens nıcht
der auilfe wıird betont, mıt dem Akzent des Bekennens ers 9-11); dıe
erkun des aubens AUS dem OÖren, Was Ratıonalıtäat und Kommunlıt-
katıon voraussetzt ers 14-15); SC  1e  1C dıie Erkenntnis, dal3 eben nıcht
alle 99  olge jeisten:, das el die Antwort des aubens im Sınn VON

Petrus Z geben ers 16) Der Abschniıtt verdeutlicht umfassend,
Was CGlaube ist und au sowohl 1ın seinen ethıschen w1e auch in seinen
erkenntnistheoretischen Implıkationen darauf hınaus, daß Kinder nıcht
glauben. Be1l der Zusammengehörigkeıt VO  > Glaube und aulfe bedeutet
das die Ablehnung der Kindertaufe
Z Hatte Grebel bislang pOosIit1IV mıt der Entfaltung des Glaubensbegrif-
fes argumentiert, SO macht J3 Jetzt dıe Gegenprobe mıt einem AarguUmecnN-
tum sılenti0: dort, Jesus sıch den Kındern besonders zuwendet, ist
nırgends von einem Glauben der Kınder dıe Rede In den Geschichten, in
denen Jesus sıch Menschen SONS zuwendet, ist Ja Gilaube oft Vorausset-
ZUNg, beispielsweise als Vertrauen 1n Jesu Heilkraft Oft wırd auch VO

Glauben als olge der Begegnung mıt Jesus gesprochen. Beıdes 1mM
Zusammenhang mıt den Kındern, darum sınd die tellen für Grebel DI1-
mar Belege afür, daß Kınder nıcht glauben.
Am Anfang stehen Matthaäus 18, L und dıe Parallele arkus 9, BL
Matthäus 18, 6—10 und die Parallele scheiden dU>S. in ihnen wird eın inner-
gemeindliches Problem angesprochen unter dem Stichwort „Argernis
geben“”. Daß Grebel diese Abschniuitte auf die Geringen bezıieht, also auf



dıe Kleiınen 1n Glauben, zeigt Krüuüsıs Bıbelstellensammlung Dort steht
Matthäus 15  E zwischen Matthäus E 19-21 und ersen AaUs$s Markus 58
25324 Es gehtel den Glauben, der keine under vollbringt, SOWIe

dıie des Geistes a  el den erbıtten gilt In diesem Zusam-
menhang spricht Grebel VO Geringen, nıcht VO  x Kındern In Matthäus
18, 1-4 dagegen geht E eIiwas anderes. Die Kınder sınd für dıie Erwach-

eın Vorbild und Beıispiel, Was das ingehen in das Hımmelreich
betrifft Diese bıldspendende Qualität, als Gegenbild stehen dıe
reale Welt der Erwachsenen, der sogenannten Vernünftigen, un DrotOLY-
DISC für die dealen Erwachsenen, die umkehren und 1InNs Hımmelreich
gelangen können, ist ScCHhIeEeC möglıch, WEeNnN Kınder daraus ausgeschlos-
SCI1 se1n ollten
Die Vorstellung, daß Kınder Zugang ZU Hımmelreich oder OW1€eSO
bereıts Anteıiıl daran aben, ist ın diıesen ersen AaUsSs Matthäus alsO enthal-
ten S1ie ist aber bsolut und nıcht einen Glauben der Kınder gebun-
den, VO dem keine Rede ist. Matthäus hebt den ethischen Akzent der
Umkehrforderung Jesu stark hervor ers arkus betont die mkeh-
rung der Ordnung den ungern und nthält auch die besondere
Zuwendung Jesu einem 1ind ers 36)
Aufschlußreich ist eın 1C ach Johannes 3, Vers und d: eindeutig
auf dıie aule angespielt ist Die Parallelıtät Matthäus 18, beziehungs-
welse arkus 10, 15 l1eg auf der Hand “* ber das nıcht aufgeführte ohan-
Nes 342 stellt sıch dıe Verbindung Petrus her  E} Ja auch das „wIie
neugeborene Kınder“ hnlıch W1e 1er in Matthäus 18 darauf verwies,
daß 6S gerade nıcht Kınder geht Ebentfalls aufschlußreic ist die Art,
WwW1Ie ungefähr zeıitgleich und unabhängig Karlstadt Matthäus 18, Verwen-
det uch 8 sıeht klar, daß das „WIe  c gerade VO  — den Kındern wegwelst,
dıe gleichnishaft stehen. Dennoch meınt Karlstadt hıer einen Glauben
beim ınd auszumachen, Was TE1111C 11UT Christus erkennen möglıch
se1 Das parallele Problem wırd bel Karlstadt anders aNgCBaANZCNH; in der
vordergründigen Nähe, die doch NUurTr eiıne des TODIEMS Ist, wıird die Ent-
fernung 1im theologıschen Denken sichtbar.“”
Ist ın Matthaäus 18 und arkus NUTr indırekt VO  S Kındern die Rede, nam-
ıch als Bıld für Erwachsene hierıin legt ohl der run weshalb Grebel
diese tellen erst nachträglich dazufügte“ sınd Matthäus 1 1315 und
dıe Parallelstellen arkus 10, 13-16 und as 18, K Grebels starkes
und eigentliches rgumen afür, daß Kınder nıcht lauben Man darf
nıcht der Versuchung erliıegen, Grebel unterstellen, GE WO hıer VOT
allem die Seligkeıit der Kınder belegt sehen. Das Gefälle der biısherıgen
Argumentation, die darau  inausläuft, da ß Kınder nıcht glauben können,
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spricht dagegen IDIie Selıgkeıit der Kınder wird, Ww1e dıe Analyse des
mieldes ergeben hatte, eher beteuert als belegt; iıhr g1ilt nıcht Grebels
Hauptaugenmerk. Entscheiden: ist Kınder lauben nıcht Diese |Jeu-
tung kann sıch wiederum auf Grebels Hermeneutik tutzen ‚3  waß WIT nıt
gelert werdend mıt claren sprüchen und bıspılen, sol unß al ß wol verbot-
ten SIN als stund e 3 geschriben  cc45 Übertragen auf das Problem Glaube
und auie Wenn hier VO Jesu besonderer Zuwendung ndern
berichtet Wird, ohne daß VO Gilaube und auilie dıe Rede ist, dann edeu-
tet das soviel, als stuüunde dort explızı das Gegenteil: Kınder glauben nıcht,
[anl soll sS1e nıcht taufen. Das ist, W1€e gesagl, insofern nıcht Sanz VO  > der
and welsen, als das Neue Testament oft 1mM /Zusammenhang einer
besonderen Zuwendung Jesu Personen VO deren Glauben berichtet,
SEe1 CS als Iun des Herantretens Jesus oder als olge des Wırkens
Jesu. 1)alß derartıges hıer nıcht steht, macht diıese tellen einem BeweIls
für Grebel, dal3 Kınder nıcht Jauben
Im übrıgen dürifte Grebel der Meinung SCWESCH se1n, In der Wendung
„solchen gehört das Hımmelreich“ selen gerade nıcht Kınder gemeiınt, w1e
SCHhON hnlıch in Matthäus 18 und Petrus SOWIEe dem nıcht aufgeführten
Johannes 346
Eın 1C auf Hubmatiler erhärtet dıie hıer vertretene Deutung VO Mat-
thäus 19 und Markus ach Hubmatier g1bt für dıe Selıgkeıit der Kın-
der keine Offenbarung: dalß Markus 1 I5 eies für dıe Selıgkeıt der
er se1  D} wIird VO  s Hubmaıiler gerade bestritten .“ Der Tun aIiur 1eg
In der Posıtion seines Kontrahenten Zwinglı Im Rahmen VO dessen
/Zuordnung VO  a /Zeichen Taufe) un AC Glaube und Seligkeit) Zzueln-
ander muß INan Kınder taufen, da arkus 10 hre Seligkeit belegt An der
Zuordnung VO Zeichen undalag auch Girebe]l un seinen Freunden,
un vermutlich en S1e dieses Gegenargument wiınglıs auch schon
gehört.“ Wenn alsoO Markus 10 keın argumentatıves Eıgentor Grebels sein
soll, muß 1im VO mMIr vorgeschlagenen Sinn gedeutet werden er
dıe Protestation VO  s eIlLX Mantz noch Krüsıs Bıbelstellensammlung noch
dıie Brüderliche Vereinigung VO Schle1  eım nthält Markus 10; Hubmatier
bestreitet: da ß hıer die Seligkeit der Kınder belegt ist Grebel hat sich alsoO
mıt seiner Interpretation, die versucht, AaUus der Tatsache, daß VO einem
Glauben der Kınder hıer nıcht dıe Rede ist, argumentatıves Kapıtal
schlagen, nıcht durchsetzen köonnen. Unter dem starken Argumentatıons-
TuUC winglıs iıst INan tauferischerseits heber VO  e Markus 10 abgegangen,
als da INan VON dem einmal erkannten Zusammenhang VO Glaube und
aule oder VOoN der Auffassung, daß Kınder nıcht lauben, abgegangen
are
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Noch einmal: Wer meınt, daß Grebel (a) dıe Bıbelstellen für Beweise
der Selıgkeıt der Kınder halt und (b) dıesen Bewels erbringen wıll, steht
VOTI dem Befund., da in den folgenden Zeılen (1) dıe Selıgkeıit der Kınder
im ückgri auf eiıne nıcht angeführte Bıbelstelle ausgesagt ırd In den
Zeılen 19 bıs 24 steht ROmer mıiıt seiner dam-Christus- Iypologıe 1im
Hıntergrund: (2) nıcht auf die genannten Bıbelstellen ezug34
ırd das in den k vangelıentexten zentral auf die Selıgkeıt verweisende
Wort Hımmelreıich fehlt! sondern ziemlıch allgemeın auf das Leıden
Christı, wobe1l (3) Grebel dıe Beweiıslast defensiv auf den Gegner abwälzt,
sta selbst in die Offensive gehen, unte posıtiver ezugnahme auf die
genannten Texte [J)as wıderlegt dıe gena Deutung ESs bleıibt NUT.  „ a4aUuUS-

gehend VON der einziıgen Stelle: Grebel ausdrücklıich auf die Bıbelstel-
len verweilst, dıe hıer vertiretene Deutung, derzufolge Grebel elegen wıll,
dal3 Kınder „nıt glouben uß obgemelten sprüchen“ (26-27/)

Diese Deutung wırd bestätigt VIC andere ussagen uber Grebels
Tu Argumentatıon ın der auffrage. Da ist zunachst die TU Bezeu-
SUunNng 1nC Benedigt Burgauer VO Julı 523 Dieser St allener rediger
WaT VO Grebel angegriffen worden un verteidigte sıch ıIn einem rıe
Joachim Vadıian Er referierte darın dıie Meınung JeENET. dıe „verlangen,
[HNan So das Abendmahl ın der Kırche aufheben, dıe Kınder, welche
noch keinen eigenen Glauben aben, nıcht taufen“.  “ 49 on firuüh also ist
dıe Argumentatıon dıe Kindertaufe mıt eines C(j;laubensver-
ständniısses geführt worden, das Kınder aUSSC  1e Diese Überzeugung
früher einmal geteilt aben, g1bt Zwinglı in seiner Taufschri VO PE

„daß ich meınte, ware viel ‚wager (d besser), Man taufte dıe Kın-
der erst, S1e Glauben gekommen wären“.  « 50 Miıt dieser TgU-
mentatıon eröffneten Grebel und seine Freunde dıe Disputation im
Januar 1525 „Da stunden insbesondere Manz, Grebel und Reublın da
un hre (Gruüunde dar, dıe Kınder konnten nıcht Jauben un verstun-
den nıcht, Was die auie se1 Die aulfe sollte 1U den Gläubigen egeben
werden, denen vorher das Evangeliıum gepredigt worden sel, dıe VOI-

standen, dıe auilfe selbst begehrten, den alten dam oten un ıIn einem
en wandeln wollen  co SO berichtet Bullinger’”‘', und das Rats-

mandat bestätigte diıese täuferische Gedankenführung: „Nachdem eine
Irrung VO der aulfe entstanden, als WENN INan die Kınder nıcht
taufen sollte, ehe s1e ihren agen gekKommen un WwIissen, Was der
Glaube se1  D} auch ein1ıge darauf iıhre Kınder WITKI1C ungetauft heßen _«S2
Meiıne Deutung aßt sıch also problemlos in das Bıld der frühen Argumen-
tatıon die Kindertaufe einzeiıchnen.
42 ESs allerdings der Unterschie el1lxX Mantz’ Protestation auf,
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dıe kaum mıiıt dem Glaubensbegriff arbeıtet. | D ıst bezeichnend, daß dıe
einzıge Stelle der Protestation, die Girebels Argumentatıon nahekommt,
nıcht VO (Glauben spricht.” Es geht weniger den Glaubensbegriff, als
vielilmenrT eine Abfolge VON Elementen. Im Brennpunkt steht dıe
Frage, „Wann die auife gebraucht werden soll” alsSO dıe rage nach einem
Zeıtpunkt, dıe einem Eınzelelement, der auberlichen aufe, ın der
Abfolge mehrerer Elemente enn Man wiıll in einem Ordo salutis
zukommt. uch dıie Bıbelstellen der Protestation sınd weıtgehend andere:
Omer O: Matthäus und dıe entsprechenden Parallelen; Matthaäus 28;
Markus 16; dıe Berıchte der postelgeschichte, dıie be]l Girebel eiıne andere
un  10N hatten.
Mehrere Erklärungsmöglichkeiten bieten sıch für diesen Befund Sıie
mMussen sıich nıcht ausschließen. (1) Die Unterschiede lıegen In den unter-
schiedlichen Gesprächspartnern begründet; 1er untzer und der ezug
auf Müuüuntzers Schriften dort der Züricher Rat und der Hıntergrun der
Dienstagsgespräche mıt Zwinglı (2) Die Argumente Andreas
Bodensteıins Von Karlstadten dıe /uüriıcher einer Veraänderung ihrer
Ablehnung der Kindertaufe geführt. (3) ESs gab 1524 bel den späteren 1 au-
fern mehrere Begründungsmodelle ZUI Ablehnung der Kindertaufe
nebeneıinander.

111
War konnte das Dunkel, 1n das die Bıbelstellenkette bısher getaucht WAaTl,
weıtgehend rhellt werden, doch sınd noch Fragen offen. W arum aAargu-
mentiert Grebel un nıcht anders? So wenig diese rage letztlich
beantworten ist ich meıine, 6S sich, iıhr einige Überlegungen
Z

wıdmen. Diese Überlegungen betreffen das Verhältnis I homas Munt-

1ne Grundschwierigkeit des Briefes esteht 1ın dem Verhältnıis Gre-
bels Ihomas untzer. lar scheinen sich schroff ablehnende Aus-

und begeisterte Zustimmung widersprechen. Schlägt das Pendel
der Interpretation zugunsten der ablehnenden Aussagen duS wırd der
TIE als programmatısche Absage üuntzer und dessen Reformen
gedeutet.”“ Das bleıibt unbefriedigend, nıcht alleın der entgegenste-
henden ussagen. Vor em TO die atsache, daß 6S den TIE ber-
haupt g1bt, einem Rätsel werden. Denn och hatte nıemand dıe
Züricher Radıikalen mıt untzer in Verbindung gebracht, der zudem auch
och nıcht der untzer WATL.,  9 VO  e dem Man sıch hätte abgrenzen mussen
Der an ihrer Kenntnis Müuntzers ist der VO Jahreswechse 1523/24,
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wı1ıe die Bezugnahme auf dıe Schriften Gedichteter Glaube und Protestation
oder Erbietung zelgt. Dıie Ereignisse VO Sommer erreichen die Brüder
erst kurz ach dem rıe WI1e das Zusatzschreiben belegt. ber auch diese
Ereignisse vermögen die Bruder nıcht einer Neueıinschätzung Müuünt-
ZCIS5 veranlassen, der TIE wurde trotzdem abgeschickt Dazu kommt,
daß das Schreiben untzer mıiıt denen Luther un arl-
stadt gesehen werden muß.” Schwerlich handelt 6S sıch dre1i TO814
matısche Absagen Es sınd vielmehr Versuche, mıt ihrer Erkenntnis,
deren Bedeutung und Ausmaß ihnen selbst angsam bewußlt WIrd, nıcht 1ın
okaler Bedeutungslosigke1 versinken, sondern sıch in der reformato-
rischen Dıskussion reichsweit (0)8 verschafien.
Soll einerseılts die Tatsache, daß 11an untzer überhaupt schrieb, nıcht
Zu Raätsel werden, darf andererseits nıcht ein besonderer Einfluß VOI-

chnell behauptet werden. Es g1ıbt keıin Zurück der Ableitung täuferi-
scher edanken VO  $ Muntzer, WwW1e eine konfessionalistische
eschichtsschreibun jahrhundertelang tat> 1elimenr muß nachge-
zeichnet werden, Grebel und seine Freunde glaubten, untzer
anknüpfen können, und inwiefern S1e €e1 auf tatsächliche ähe
zurückgreifen konnten. „Mıßverständnisse sınd das edium der OMMU-
nıkatıon“ (  eOdOr Adorno). Tatsächlich Übereinstimmung, m1ß-
verständlıiche Anknüpfung und unüberbrückbarer Gegensatz waren
gleichzeıtig und in ihrer Verschränkung herauszuarbeıten. Das ist umfas-
send 1mM Rahmen dieses Aufsatzes nıcht eisten. Ich beschränke mich
zweifach: auf den Taufabschnit und auf dıe rage, inwıeweıt Grebel
untzer anzuknüpfen versucht.

Mır scheıint dıe Deutung, die 1imM r1eeın Dokument der angewandten
ege. Christi sıeht, dıie He  NC sein.> Als ege: Christi bezeichne-
ten die Bruder ıhr MNECU entdecktes ekklesiologisches Prinzıp, keineswegs
1L1UT den Bann, Ww1e 65 bısweıilen verkurzt verstanden wırd „Wiıe WIT inge-
sSetz findend Mathe1 XV11] und gebruc 1ın den epistlen”, Grebel dıie
ege Christi untzer vorgestellt.”“ Als einen olchen apostolischen rief,
in dem S1E dıe ese Chriıstı praktizıeren, verstehen dıie Brüder ıhr Schre1l1-
ben Es geht eine spezifische Weise, mıt dem -DrUder. VON dem IHNan

sıch getrenn we1ß, 1ın Kontakt treten”, mıt dem Ziek ihn in einem
„gmeinkünftig gsprech““” gewinnen.

Dieses Verständnis des Briefes soll 1m folgenden für eıne weıterge-
en Deutung des Taufabschnittes fruchtbar emacht werden. Das e1
zunächst, der rTIe ist als echter T1e esen Es ist mıt einem nıcht
geringen Anteıl wirklıcher Korrespondenz auch ın der aC rechnen,
also mıt einer jedenfalls teilweise auf untzer zugeschnıttenen edan-
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kenführung. Statt In Müntzers ussagen 1L1UT Anlässe für Grebel sehen,
sıch VON untzer dıstanzleren, ist umgekehrt iragen, W! iın wel-
chem Maß und welchem WEeC Grebel auf Müntzer in der aCcC e1n-
geht Damıt soll nıcht bestritten werden, daß Grebel sıch gerade darın als
Zwinglı-Schüler erweist® und VO  an den Züricher Gegensätzen epragt ist.®
ST Zunächst sSınd dıe offensichtlichen kommuntikativen Signale eTrTOT-
tern, Jene Stellen, denen Grebel Begınn und Ende des Taufab-
schnittes untzer anredet
351  e Da ist Begınn die Anknüpfung Müuüuntzers Protestation oder
Erbietung, der Grebel]l pauscha zustimmt („Deß touffs halb gIa un (3 dın
schrıben wol“) uberdem verspricht Grebel sıch ıIn dieser aCcC VO
einem Austausch mıiıt untzer weıtere Erkenntnisse („begerend ouch
wıter ericht werden VON d “) Eın Problem esteht in der /uordnung der
L11UN folgenden eineinhalb Zeılen „WiIr werden bericht, daß Ian dıe
rege] Christi de[3 indens und entbindens ouch eın erwachsner nıt getoulfft
solte werden.“ Bezieht sıch Grebel hlıer auf die Lektüre Von Muntzers
Schriften Oder auf eigene bıbliısche Eıinsicht? Eirsteres ıst wesentlıch wahr-
scheinlicher: (1) DiIie Entfaltung des bıblıschen eiIiundes ZUT auflfe erfolgt
ausdrücklich erst anschlıeßend (4 be1 dem en rad Struktur in
diesem Abschnıtt ist das eın gewichtiges rgument. (2) 1)a Derfieht- In
e11e sich zweiıftelsfrei auf Müntzers Protestation bezıieht, legt sıch der-
se ezug auch für „DeTr1cht* ın eıle nahe. Die sonstige Verwendung
VO ‚bericht“ im rTıe steht dieser Deutung nıcht 1im Weg 63
Am wahrscheinlichsten ist der Abschniıtt fünftens der Protestation als
ezugspunkt sehen.“ In der für iıhn typıschen Polemik dıe Ver-
mischung VO  en Gläubigen und Ungläubigen” beruft sıch untzer auf dıe
Ite Kırche, In der INan „alleın dıe erwachßBnen leute nach langer unter-
richtung kırchenschulern aufgenommen“ hat.® Die Randnotiız 1M0

verweiıst auf en Vers 22 abgeraten wird, jemandem chnell die
and aufzulegen Wds nıcht nach biblischem Zusammenhang. ohl aber
be1l untzer auf dıe aulfe bezogen jet: 9 IDDenn daß dıe aulfe geht,
ze1igt der Zusammenhang des Abschnittes Die „rechte tauffe“®® hat dıe
Belehrung, das Katechumenat, be1l siıch. Auf diıeses altkırchliche Katechu-

beziehungsweise auf eın ahnliches System VO  e} gegenseıtiger
Belehrung, Prüfung und gegebenentfalls Meıdung spielt Grebel d  , enn

CT, untzer rekapıtulierend, VO der „rege Christı deß bindens und ent-
bındens“ sprıicht.
4r  D Als eın weıteres kommunikatives Sıignal findet sıch Schluß nach
der Zusammenfassung der bıblıschen un kiırchengeschichtlichen Argu-
mentatıon dıie ırekte Hınwendung untzer. Grebe] halt untzer für
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in der a besser unterrichtet: „Die wıl du semlıchs al} zehen malen
bal bekenst.“ I)as ist auf beıdes beziehen, sowochl auf dıe bıbelbezo-
BECNC Darlegung WwIie auch auf dıe unmıttelbar vorangehende kırchenge-
schichtlıche Argumentatıon, dıe derjenigen der Protestation Grebel] AaDO-
strophıiert S1e als eıne chrift dıie Kindertaufe®” hnlıch ist, denn
untzer argumentiert stark kırchengeschichtlich.
Dann kommt der entscheidende un dem Grebel unsıcher ist Hat
untzer In seiner gottesdienstlichen PraxIis bereıts dıe Konsequenzen AaUus

dem gCZOBCH, Was Grebel in der Protestation finden meınt? Hat O1 also
dıe Kindertaufe bereıts abgeschalfift? (Oder untzer noch
seine bessere Eıinsıcht, WIe Grebel meınt fort, Kınder taufen? DiIie
Bruder „hoffen“”, untzer handle nıcht wıder das Gottes ” Hıer
wird das Ziel des Taufabschnittes faßbar Grebel knüpft dıe seiner MeI1-
NUuNg nach in sıch unfertigen ussagen und Reformen Müuntzers 1n der
auffrage und möOchte untzer davon überzeugen, dal; Kınder nıcht
Jauben und darum auch nıcht taufen Ssind.
Damiıt hat Grebel untzer falsch nıcht verstanden und eingeschätzt.
Muüuntzers Allstedter Reformen schlagen sıch ın der „Urdnung und
Berechnung des Deutschen mites stedt“ nıeder, vermutlıch Ende
523 oder Anfang 1524 gedruckt.“ ber untzer Wal be1l gleichbleibender
theologischer Intention sehr varıabel, Was die außere orm etrifft In
pannung ZUu[I aufe, WwI1Ie S1e in der Ordnung beschrieben ist;” dıe Grebel
vermutlıch kannte und deren Beibehaltung vieler tradıtıioneller Bräuche
e > Ww1Iie AdUus dem rT1e hervorgeht, abgelehnt hat  9 steht dıe In der ungefähr
zeıtgleich gedruckten Protestation hervortretende Tauftheologie Munt-
ZeIS mıiıt ihren überaus kriıtischen Bemerkungen ZUT Kıiındertaufe Hier
hakt Grebel eın Und tatsac  1C WAarTr untzer 1ın der auffrage noch nıcht

einem definitiven Ende gekommen. Das belegte eın Fragment „Über
dıe Taufe“ AUS$S dem Nachlaß Müntzers, ”“ WOTIN untzer eın Taufalter
favorisierte, das den Täuflingen e frisch gedechtnuß* ihrer auie
ermöglıcht. Es geht untzer das verstandes- und willensmäßige
Dabeisein der äuflinge be1l ihrer atHe Damıt ist vl zentralen Elementen
des taäuferischen Taufverständnisses entscheidend nahe gekommen.
37 ach der Erörterung der kommunikativen Signale ist dıie Fragestel-
lung 1in sachlicher Hınsıcht fortzusetzen: Inwieweıt geht Grebel in der
ac auf untzer CIn nımmt auf ihn Bezug? Ich MEeINE: dal sich [11all-

ches 1m Taufabschnit daraus erklären Jäßt, daß 6S sich eine Münt-
ZO6T und auf untzer hın geschriebene Passage handelt
3  — Zunächst meıne ich, aus dieser Deutung heraus den ufbau des
Taufabschnittes beleuchten können. Im ersten JeH: der „beschrıbung



deß touffs“, wiırd rekapıtuliert, WOrın man mıiıt untzer grundlegend über-
einzustimmen glaubt Darum die Einführung des TIThemas uüber den Le1-
densgedanken un In Verbindung mıt der egel Christıi, darum dıe kon-
zentrierte orm der „beschribung“, Grebel auf eıne Nennung der
bıbliıschen Kapıtel verzichten können glaubt. Darum der starke
1sche Akzent darum dıe kırchengeschichtliche Argumentatıon schon
hier. Dann OlgT, mıiıt eiwa gleichem Umfang, dıie Darstellung der eigenen
Posıtion, VOonNn der INan untzer erst noch überzeugen ıll Daß Kınder
nıcht Jauben. Darum hıer dıie breıite biblische Bezeugung, darum hıer
Erläuterungen un Beteuerungen, die eıne Wıederholung nıcht scheuen.
SE  D uch dıe Orm dieser Argumentatıon aäßt siıch AQUus meıner Deutung
heraus nachvollzıiehen Denn solche Kombinationen VO Bıbelstellen, dıe
sıch L1UT dem erschlıeßen, der einem erhe  ıchen Aufwand pekula-
tivem Miıtdenken bereıt ist un dıe aufgeschlagene griffbereit hält,
findet sıch ns nıcht bel den Täufern, eren oft genannter Bı  1Z1SMUS
eher konkordanzartig Belegstellen sammaelt. Hıer aber belegen die 1bel-
tellen keine schon gemachten Aussagen, sondern vertreten S1e dıirekt und
bılden somıt einen eigenen Gedankengang.” Diese Art Kombinatorik {in-
det sıch allerdings be1l Ihomas Müntzer:;: gerade seine Schriften edichte-
fer Glaube und Protestation, auf die Grebel ausdrücklıch verwelst, sınd voll
davon.”® Grebe]l imıtıiert hıer Thomas Müntzer, denn WeT einen Dıalog mıt
diesem ungemeın bıbelbezogenen Theologen führen wollte  ’ konnte sıch
nıcht SIMn stuckwerckischer welse/ ] auf einzelne Bıbelstelle berufen, SONMN-
dern mußte sıch ohl auf Müntzers Forderung und PraxIıs einer „starke(n)
vorgleichung des gantizen gelsts der schrifft‘“® einlassen. Grebel {ut das
und wırd dem untzer eın üntzer. ”
33 Entsprechendes ist für den Inhalt zeigen. en der Erhellung
außerer erkmale des Taufabschnittes kann auch nachgezeichnet WeTI-

den, WI1Ie Grebel inhaltlıch üntzer anknüpft. Hervorhebenswert
scheıint MIr das Vermischung VO  — Gläubigen und Ungläubigen
gerichtete Pathos se1in SOWIEe das ntellektuelle und das ethische Ele-
ment 1mM Glaubensbegriff.
C  ja Das für Müntzers Denken sehr wichtige Vermischungstheorem
wird VO  e Grebel aufgegriffen und findet sich be1 ihm im Zusammenhang
der egze. Christi wleder. Für untzer WAarTr die Vermischung VO  e} Gläubi-
SCcNM un Ungläubigen dıie zentrale Fehlentscheidung deren Kırche, dıe
6S rückgängig machen gilt Diesen edanken greift Grebel entschıeden
auf. on in der „beschribung de ß touffs“ WarTr Schluß Grebels ulITas-
SUNg implızıt eutliıc geworden, INnan habe für eiıne ange eıt sowohl
Glaubende WIe Nicht-Glaubende getauft (11-15) Grebel weitet, WAas
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untzer ber dıe uIinahme ohne Belehrung sagl, auf kleine Kınder Au  0

In dem der Zusammenfassung folgenden Abschnıtt über die rchenge-
schichte knüpft Grebel Muntzers edanken über alsche Vermischung

600 re ang habe InNan Glaubende un Nıicht-Glaubende „mitt
einandren“ (33-34) getault. IDiese Frontstellung die Vermischung
alßt sıch auch als Grundgedanke in der Behandlung anderer Ihemen aUus$s-

machen. SO dient dıe ege Christi Ja gerade dazu, diese gottwidrige Ver-
mischung rückgängıg machen und eine CNrıstiliıche Gemelnde aufzu-
richten: „Züch mıt dem WwWoTt und mach eın christenliche gmeın mıt hilf
Christı und Ssiner regel.“*” uch 1im Abendmahlsabschnıiıtt wıird der Zusam-
menhang VO ege Christı und der Polemik dıe Vermischung VO  &>

Glaubenden und Nıcht-Glaubenden manıitest: „Solt nıt dıe rege
Christiı Mathe1 1im XV11] gebruc werden, wol aber e ß ist Je nıt de ß Herren
achtmal, Wan die selb oOu Jjedermann nach dem USSCICH, dal3
inner dıe 1e€ aßt I1a faren, gand bruder und falschbruder hinzu Ooder
essends.  <<81 Im Anhangschreiben kann Grebel och einmal beides, den
Miıßbrauch sowohl VO  —; aulie W1e VO Abendmahl dem OFrWUu
der Vermischung zusammenfassen und ist keın Zufall, dal Grebel
untzer gerade hiıer och einmal zustimmend anredet ordern 99  Nach
einmal manend WIT dıch, wellıst alleın g5tlichs clareß WOTT und TUC
mıtsamt der rege Christi, unvermıschtem touft und unvermischtem
nachtmal uffrichten und leren.  652 Dieses Antivermischungspathos ist
eın durchgehendes Motiv Grebels und findet sıch in der Behandlung
jeden Themas.” Müuüntzers Vermischung gerichtetes Pathos und
Grebels dem gleichen Ziel dienende ege Christi markiıeren den chnıtt-
pun des beıden gemeiınsamen ekklesiologischen Dualismus.“ Intultiıv
greift Grebel eiınen beiden gemeinsamen Gesichtspunkt auf und 1C
iıhn in seine Argumentatıon eın üuntzer soll überzeugt werden, daß Kın-
der nıcht glauben. Wer Ww1e untzer dıe Vermischung VO  en lau-
benden und Nicht-Glaubenden polemisiert, wırd dann, hofft Grebel, O1
gerichtig ZUT Auffassung kommen, daß Ian „alleın gloubende touffen soll
un keine k d“ (37-38)
33  N Als weıterer un ist das ntellektuelle Blement 1im Glaubensbe-
griff zu NECNNECN Das um-  lauben-Kkommen ist für untzer eın Erkennt-
N1S- und Lernprozeß. Ort dieses Geschehens ist das nnerste des Men-
schen, das Herz. Hler, 1im gereinigten und gefegten erzen inıtuert Gott
den Prozeß, den untzer im Rückgriff auf mystische Termiını beschreıibt
Daß el dem Geilst ottes eine entscheidende zukommt, weist
SCAHhOonN auf die ntellektualistische Akzentulerung des Geschehens Immer
wiıeder finden sıch beı untzer ussagen, die den (Glauben als e1in verstie-
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hendes TIahren erkennen lassen.® Wo untzer auf dıe auflfe SDTC-
chen kommt., sınd die orte erstan und verstehen oft nıcht weit.® Die
Bruder SINnd davon sehr angetan. en bloß auberlıchen Anklängen
Müuüuntzers Sprache*® findet sıch immerhın die Beschreibung der eigenen
Lage und des eigenen Erkenntnisprozesses unter ückgri auf Müuntzers
prache.“
uch In diesem un ist dıe Argumentatıon Grebels auf untzer ZUSC>-
schnıtten. SO ıst das Herz eines der Leitworte der Bıbelstellenkette VO  $

GenesiIis biıs Omer Wiıie spielt Grebel nıcht damıt! Das Herz der Kın-
der ist ZWaTl schon böse (GenesI1s 8); aber erst be1l Kenntnis des Gesetzes ist
die Beschneidung des Herzens 1im Glauben möglıch und notwendıg (Deu-
teronomı1um 30; Römer DDas unverständıge Herz der oren, die sich
als Erwachsene W1e Kınder aufführen Korıinther:; Saplientia 12) äaßt Ss1e
den Eckstein Chrıstus verwerfen Petrus Z Römer 10) nen gilt das
Gericht I)as Wort aber ist nıcht weıt WCg, sondern 1m Herzen (Deutero-
nomıum 3U:; ROömer 10) In Korrelatıon 7zuelinander laufen der Glaube des
Herzens und das Bekennen des undes, die Predigt, dıie ihrerseıits lau-
ben weckt (Römer 10)
An ZWEeI tellen be1l untzer kann INa eiıne iırekte Bezugnahme Grebels
vermuten Ein Fall einer olchen auf Müntzer zugeschnıttenen Argumen-
tatıon scheıint In Korinther 14 vorzuliegen.” Idiese Bıbelstelle taucht be1l
Grebel auch in anderem Zusammenhang auf, nämlıch 1m Zusammen-
hang der Polemik dıe „tafflenc691 womlıt wohl Altarbı  er gemeınt
S1Ind. Der weıitere Horıizont wırd uUurc den Gegensatz ‚.Außerliches
(„tafflen“) Innerliches (Herz) markiert. Im CNSCICH Sınn geht darum,
dalß Außerem 11UT das Wort gebraucht werden soll, weder „tafflen“
och Gesang. Es geht also Ratıonalıtät und Kommuntikatıon. arr
stand dıe hıer wiıiederum aufgeführte Stelle Kolosser 3, 16 auch schon 1im
Zusammenhang der Polemik Gesang. uch dort g1ng c das
Stichwort Herz; auch dort g1ng e 9 darauf wies Epheser 5: 15-20, Ratıo-
nalıtät und ommunikation.” Zusammengefaßt und auf das ema
aulfe bezogen el das Korinther 14 steht be1l Grebel für dıe Ver-
pflichtung Ratıionalıtäat des gottesdienstlichen Geschehens, das edeu-
tet 1mM 10 auf dıe Vortragenden Verständlichkei eın Gesang), 1m Hın-
lıc auf dıe Empfangenden Vernünftigkeit (keine unmündıgen Kinder).
Dieser eDTrauc VON Korinther 14 hat se1ın Vorbild be1l TIThomas Munt-
FT Daß CT 1im Zusammenhang VO auile SCITN VO  —_ Verstand redet, darauf
WaTl schon hıngewliesen worden. In der Protestation schreıbt CT, auf das
ema auife kommend; O INan unmundiıge kınder chrıisten machte
und 1eSs die cathecumiıinos abgehn, wurden dıe christen auch kınder, WwI1ıe
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doch Paulus vorbotten hatte, dann do verschwanth aller vorstandt dUus

der ırchen \DIS wart dıe rechte tauffe vorblumet .«93 Der Verwels
Rand auf 1 Korinther 14 13 3t hıer einen ı1rekten Bezugspunkt der 1ıbel-
stellenkette vermuten Die Bestätigung für eıne Deutung VON Korinther
14 iIm Sınn VO Ratıonalıtat un Kommunikatıon bel untzer bietet das
SCHNON erwahnte Fragment über dıe auflfe dQus dem Nachlaß untzers
uch dort findet sıch im Zusammenhang VO der Rede uüber Glaube un
auflfe der Hıiınweils auf Korıinther 1 9 0275 Grebe] konnte dieses Frag-
ment nıcht kennen, eben darum ist 6S eine Bestätigung meıner Annahme,
dalß Grebel ad personam argumentiert. ugleic ist c5 eın eleg afür, da
Grebel untzer keineswegs 11UT mıilßverstanden hat Miıt seıner das
ntellektuelle Element 1mM Glaubensbegriff konzentrierten Argumenta-
tion dıe Kındertaufe hat ST tatsäc  ; Tad den un angerührt, dem
untzer vielleicht überzeugen SCWESCH ware Jedenfalls IDie 1im Rah-
IMen der Bıbelstellenkette zufällig anmutende Stelle Korinther 14 wird

einer Sprechenden Botschaft, WEeNN Ian den Adressaten bedenkt
Eın äahnlıcher Bezug 1äßt sıch für Römer annehmen. ESs findet sıch im
Rahmen VO Muntzers Polemik das Schriftverständnis der chrift-
gelehrten, die sich auf das Schriftwor in verküurzender Weıse berufen,
indem S1e dıe lebendige Erfahrung der 35  raft Gottes“ untzer versteht
Vers 16 in mystischen Bahnen nıcht beachten. es Unkraut und rech-
heıt des gedichteten aubDens muß gerodet werden, schreıbt Müntzer,
und fähr fort „Und WIT schrifftgelertten wollen wehnen, ist SNUuS dran,
WECNN WIT die chrifft en und orften der Tra Gotis nıcht W: WEeTI-

den, W1e CIeEeT1I1C YEWE  - Romern ersten steht, das das evangelıon eın craft
Gotis, Ja den denen| 6S nıcht verdecket ist: dann ich muß WwIssen, ab dıß
Got geredt hat und nıcht der teuffel, muß ich unterscheiden 1mM grunde der
selen das WerC er beyder.  95 uch hiıer trıtt das ntellektuelle Flement
eutilic hervor. eım um-Glauben-Kommen spielt ein „Wiıssen“” des
Menschen eiıne entscheidende ıne nstanz 1m Menschen unter-
sche1det 1Im (Gjrunde der eele zwischen (Jottes und des Teufels Werk
„Sunst laß ich miıch in windtfangender weiße uberreden.“ Dieses TgUu-
ment ist übrigens typısch auch für Zwinglı und wırd 1im Glaubensstreıit mıt
Luther eıne wichtige olle spielen.”
Wenn Grebel, dem als Humanıst und Zwingli-Schüler das ntellektuelle
Kliement 1mM Glaubensbegriff eine Selbstverständlichkei WAaTl, 1eTr CN-
über untzer auf dıe Unvernunft der Kınder abhebt und damıt iımplızıt
iıhr Nıcht-Glauben-Können nachweist, dann geht vn ihm nıcht darum.,
ntellektuelle Vorleistungen des Menschen ZU Glauben ordern das
ware eın typısch lutherisches Mißverständnis sondern dann geht ıhm
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modern gesprochen, dıe biologischen Voraussetzungen desjenıgen
aubens, den c5 iıhm un untzer gleichermaßen iun ist des
aubens, der sıch In der Besserung des Lebens bewährt.” Es geht, kurz
gesagl, dıe anthropologischen Voraussetzungen VO Verantwortung
und
33  &- DIie Betonung des ntellektuellen Flementes steht, das wırd damıt
eCUHIc im I hienst und im /Zusammenhang mıt der etonung des lau-
bens als als Nachfolge. Da ın diesem un eıne Gemeinsamkeiıt
mıiıt untzer vorliegt, ist evıdent und bedarf keiner Ausführungen.”
Gememsam steht INan in einer Front dıe Reformatoren, dıe INan im
erdac hat, keine Besserung des Lebens bewırken
Wıe sıch die etonung des Nachfolge-Gedankens be1l untzer außert, se1l

einem eispie vorgeführt. Den theologıisc richtigen Satz, dal
eıl in Christus beschlossen ist, halt untzer für falsch, WEeNN w& solıert
wırd un das Glaubensverständnıiıs das ethıische Element, den ach-
folge-Gedanken, verkürzen TO „Wenn INan sagl, Cristus hats
Neıine es außgericht, ist Vil, vıl kurtz Wenn du das heupt mıt den gl1-
dern nıcht verfassest, W1€e mochtestu dann seinen fußstapffen nachfol-
g en?«99 I)as widerspricht, notiert untzer Rand, den lexten Kolosser
E Petrus und Epheser 1.100 I)as Bıld VO  — Chrıistus als aup und der
IC als Leıb iıntendiert Gleichförmigkeit mıt Christus, e1  aDe
Leiden Chriıstı In der Nachfolge. Eben darum g1ing auch Grebel, WEeNN eid

Petrus anführte. Grebel auf diıese Stelle be1 üntzer anspielen
wollte oder nıcht, ist unerhe  ıch und entzieht sıch der Überprüfung. Ent-
sche1dend ist ES ist keın Zufall, da ß Grebel diese Stelle nführt S1e
knüpft ezlielt das be1l untzer iındende ethısche Glaubensver-
ständnıs untzer soll darauf aufmerksam gemacht werden, daß Kın-
dern dieser VO  e} untzer gemeınnten Nachfolge Christı noch dıe intel-
lektuellen und willensmäßigen Voraussetzungen fehlen Darum soll Ian

S1e nıcht taufen. 101

Das ethische Element 1m laubensbegriff verwelst aufs Leiden, womlıt
sıch der Kreıis SC  1e  ' denn über das ema Leiden Wal das ema aule
eingefädelt worden. Natürlıch verstehen e1 darunter zunächst EeIW.
anderes, untzer den mystischen Prozeß des um-Glauben-Kommens,
den als Leiıden qualifizieren uns eher Tem Ist.  9 während die spateren
Täufer stärker leibhaftiges Leiden in der Nachfolge denken sche1-
116  - ber verschıedene Akzente sınd nıcht notwendigerweıise eın egen-
Salz, un dıe Aquivokation in der Aussage aule bedeutet Leiden weist
auf eiıne Gemeinsamkeit ın der aCcC untzer trat für seinen Glauben
das lei  aftige Martyrıum d Grebel andererseıts greift ZUTI Darstellung
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seiner Lage Müuüntzers mystıisch geprägte Sprache auf Un we1iß auch ın
übertragender Redeweise VO  $ der auflfe sprechen.‘”“ Und AaUus heutiger
1C moöOchte INa hinzufügen: Grebels Weg 1INs Leiıden erscheınt dem
psychologısch Aufgeklärten nıcht weniıger problematisch“” als Müuüntzers
Rede VO inneren Leidensproze fiktiv und wahnha

Fın weıterer Weg wurde durchschritten. Ich analysıere den zweıten
Teıl der bıblıschen Begründung In Konrad Grebels Taufabschnitt und
biete, SsOWweIıt ich sehe erstmals, eine kohaärente Entschlüsselung un
Paraphrasierung der Bıbelstellenkette Zusätzlıch interpretiere ich S1e AaUus

meiınem Gesamtverständnis des Briefes heraus als Versuch Grebels,
Ihomas untzer VOoO  a eIiwas überzeugen, Was e be1 untzer schon
angelegt findet die Ablehnung der aule VO  . leinen Kındern dUus der
Eıinsıcht heraus, daß Kınder als nmündige nıcht glauben können. Im
Grunde mahnt und bıttet Grebel untzer mehr Radıkalıtäi Er hat
ZWal vieles schon ichtig erkannt, aber seıine gottesdienstliıchen Reformen
entsprechen dem och nicht.‘“el g1ing MIr darum, herauszuheben,
daß und W1e Grebel anknüpfen können meınte und versuchte. DDa die-
SCS insgesamt mıiıt Mıßverständnissen durchsetzt Wal und da Grebel
grundlegend VonNn Zwingli geprägt ist, soll nıcht bestritten werden, wırd
aber auch nıcht eigens thematisıiert.

Statt einer nhaltlıchen Zusammenfassung soll Schluß auf MOÖg-
1C Kritik kurz eingegangen werden.
Die VON mMIr praktızıerte Art, in starkem Mal blol3 assozlatıven, zunächst
mehr verborgen als auswelisbar scheinenden Bezügen und Verbindungen
nachzuspuren, wird manchen befremden Wırd hıer nıcht viel speku-
hert? Bleı1bt nıcht viel 1mM Bereich des Zufälligen, des Wıllkürlichen und
Subjektiven? Ist die Grenze olıder Interpretation nıcht 1Ns Beliebige hın
überschritten worden? Und iıst dem nıcht der Rückzug, dıe Beschränkung
aufs eindeutig Belegbare Vvorzuziehen?
Ich raume eın meıne Vorgehensweise 1rg eianren Und ich gestehe:
Die genannten Zweifel sınd zuallererst meıne eigenen, die mich efielen,
WEeNN die Überprüfung einer Teılhypothese miıch ZUT Revision oder gal
Aufgabe lıebgewordener anfänglicher Annahmen ‚W: TOLZdem
ich für richtig, Ja für nötig, mıt eiıner olchen aSSOz1latıven
Tiefenhermeneutik über die Grenze des denotatıv Eindeutigen hınauszu-
gehen el ist die Überzeugung leıtend, da ß eiıne Interpretation, die
sıch aufs Überprüfbare, Belegbare beschränkt, Grebel gerade nıcht
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erecht wird, und ZWaäal AUS Z7WEe1 Grunden Erstens mul eiıne solche nier-
pretation auf eine Entschlüsselung der Bıbelstellen fast völlıg verzichten,
Was auf eıne Nichtberücksichtigung hinausläuft. WI1e Ja biısher geschehen.
Be1l dem emınenten Rang der chrift sowohl für Grebel w1ıe für untzer
bleıibt das eın gravierendes Defizit /weıltens wıird VO  —; einer olchen In-
terpretatiıon der Charakter des RBrijefes insgesamt verkannt, muıt der Oolge,
dalß das für den rıe typısche Nebene1i1nander VO  s enthusıastischer 5Sym-
pathıebekundung und schroffer Herausstellung der sachlichen Differen-
Zn nıcht befriedigend iın eıne Gesamtdeutung integriert werden konnte.
ıne schlüssiıge Gesamtdeutung des Briefes aber ware se1ines unbe-
strittenen KRanges für dıe Täuferforschung wünschenswert. Ich hoffe,
einen anregenden, und se1 6S MNUT Korrektur Oder Wiıderspruch aNTeCBCN-
den Beıtrag dazu geliefert en

Heılinold Fast Hg) IJDer 1n Flügel der Reformation. Glaubenszeugnisse der Täufer,
Spiritualisten, Schwärmer un Antıtrinitarıier, Bremen 1962

Harold Bender, Das täuferischeel 1n Guy Hers  erger Hg) Das Täufer-
iu  3 FErbe un Verpflichtung, Stuttgart 1963, AAn Das amerıikanısche rıgına.
erschıen 944 in den Zeitschriften Church Hıstory un Mennonite uaterly Review
unter dem ıte 99  he Anabaptıst Viısıon“.

Heılınold Fast, „Die anrheı wiırd uch freimachen“. DiIie Anfänge der Täuferbewe-
gung ıIn /ürıich In der pannung zwıschen erfahrener un verheißener ahrheıt; in
Mennonitische Geschichtsblätter Z 1973: F {  “

Heınold Fast, Konrad Grebel [)as J] estament KTreuZ:; ın Hans-Jürgen Go0ertz
(Hg), adıkale Reformatoren. J bıopraphiısche Skızzen VO I homas Muüntzer bıs 'aTra-
celsus, München 1978, 103-114

Fast (wıe Anm
443, 15 Zıtiert WIird, WENN N1IC anders angegeben, ach Franz Hg) Ihomas

Müuüuntzer. Schriften un Briefe Kriıtische Gesamtausgabe, CGutersliloh 968 Dreistellıge
Angaben beziehen sıch auf Seiten, e1ın-oder zweistellige auf Zeılen Seıten-
un Zeiılenangaben sınd Urc Komma Zeiılenangaben gelten der
eıte 443, dıe den Hauptteıl des Taufabschnittes des Grebelbriefes nthält

441, A
An den durchlauchtigsten Fürsten 1523, Faksımıle-Druck bel ogge, Der Beıtrag

des PredigersA Strauß ZUT! frühen Reformationsgeschichte, Berlın 195 7, 15/-166
ege]l Christi 442, 15 Wehrlosigkeıt: 442,

10 443, DIS ++44  9 DiIe Argumentatıon reicht NUT DIS 443, und findet In der Anrede
Müntzers ıhr 1e1 Außerhalb des Taufabschnittes ist VO Taufe dıe ede 438, 16.19.37:;
442, $ 445, 23.24:; 446,
| ach Grebels eigenen orten als „beschrıbung deß toufis“ (27), womlıt CI sıch Irag-
10sS auf „Den tou{ff beschribt un dıe gschrift“ (4) bezieht
12 aufe führte den maskulınen Artıkel der touff. Vgl Brecht, Herkunft un
1genar der Taufanschauung der Züricher Täufer: ın Archiv für Reformationsge-
Schıchte 64, 1973, 147-165 Brecht S1IE f 153 ıne dreifache Gliederung: neben
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den beıden „daß bedutte“ als drıttes 1e€: 5  und daß Ina  - gwuß selıg werd es
1e entialte ıne Bıbelstelle Apg DE 16; Röm 6, 4: Mk 16, 16
| 4 6=- 8 9-11 315
I4 A<}  n „Den touff beschribt un die gschrift 57 „Wır haltend u ß ach gemelten
ogschriften
15 Heınold Fast in Mennonitische Geschichtsblätter Z 1970, /1
16 Fuür Grebels Aussagen ZUT Kırchengeschichte vgl John er Taufertum un
Reformation 1Im espräch, /ürich 1968, 66-70 Meıne Analyse bestätigt dıe Aussagen
VO er un Fast
| / Selıg-Werden: 19.25.26 Leiden Christı .70 33 Glauben 24.26
18 Selıg-Werden: 8& 12 Leiıden Christi (Blut) M E (Vgl uch 442, 31) Glauben
4.69:133337
19 FEA S RTEDRTTIRZOZ435:37-:38 444; K  n Vgl schon 442 3:

Ebenso aäter: Karlstadt As The Father O# Ihe Baptıist Movements, 1 oronto
1984, 151 99  ren ave faith:; Desides they aTec nOoL lable Anders Bender,
Conrad Grebel, TIhe Founder Of I he SWISS re  ren Sometimes Called
Anabaptısts, Goshen 1950, 180 „As proof that ren AIec saved wıthout Baptısm
Grebel refers (wenty In the Old and New Testament wıthout quoting them
in detaı Benders Deutung ist weıthın ubernommen worden, beispielsweise VO  -
Brecht wıe Anm Z I5 „Dann wırd bewlesen, daß dıe Kindertaufe für dıe Seligkeıt
der Kınder N1ıC notwendıg ist  D Leider 1e INa  —_ ıne entsprechende Aufschlüsselung

Schu  1g.  E
Es cheınt in der Tat zunaäachst S! als ob Grebel mıiıt der langen dıe Seligkeıt der
Kınder belegen ıll DIe WEe1 unmıttelbar folgenden dalß-KonstruktionenI und
19-24 suggerieren diesen 1nn och bleiben ann dıe Bıbelstellen rätselhaft, un der
ezug aufsie (26-27) ıll N1ıcC rec pPasSsScCnh. Die WEeI1 daß-Konstruktionen mussen Tel-
ıch NıcC den ınn der Bıbelstellenkette wıederholen un entfalten, S1e sınd ebensogut
ergänzend der folgernd verstehen. eiz [11a0 der Bıbelstellenkette die Aus-
Sagc e1in, für die S1e sSte ergıbt sıch folgende plausıble Konstruktion Wır meıilnen
(aufgrund der Schriftstellen, dıe belegen, daß Kınder NıcC glauben), daß alle Kınder
selıg werden. Die daß-Konstruktionen hängen ann VO  — 99  WIT haltend“ 15) ab Der DOop-
pelpunkt Ende der der eın explızıerendes Verständnıis der daß-Konstruktio-
NnenNn nahelegt, findet sıch NıIC 1Im riginal, vgl enger (Hg), Conrad Grebel’s Pro-
grammatıc Letters of 1524 W ıth Facsımıiıles Of The rgina German Script Of Grebel’s
Letters, Scottdale/Penn. 1970, 59-60
21 Heınold asts Wiıedergabe und meınen, daß s1e hne Glauben selig werden un
daß 1a AaUus den angeführten Stellen Nıc auf ihren Glauben schließen darf“ (wıe
Anm X 21) trifft eXxXa den ınn
27 DIie Beteuerung, „daß Nan gwüß selıg werd“ (8) ist der in e1u1le 19 sehr hnlıch Vom
Selig-Werden WarTr VOT der Bıbelstellenkette DUT assertorisch dıe ede
23 17-19, unter Anspielung auf den Baum der rkenntnis aus enesIis und
24 Vgl Heınold Fast (wie Anm 17 D och ist eachten AFS se1 denn, Nan ann
unNns bewelsen, daß TIStUs NnıcC für dıe Kınder gelitten teht ja Nnıc 1m egen-
sSatz S1e sınd och NıCcC herangewachsen sondern bezieht sıch auf„wenn aan
STIUS N1ıcC gelıtten hätte“ zurück. Daß Grebel hıer eim Schreiben die Syntax {iwa enTl-
glıtten ist. belegt dıe atsache., daß 95 TISTIUS nıt gelitten hett“ and hinzugefügt
ist, vgl Wenger (wie Anm 20), 60 Meın Verbesserungsvorschlag: enn s1e waren
alleın Tod und Verdammnıis unterworfen, WENNn TISLUS NıcC gelıtten enn S1e

69



sınd Ja och NIC herangewachsen dem „prästen“ der zerbrochenen Natur) se1l
denn, [Nan könne uns beweilsen, daß TISLUS nıcC für dıe Kınder gelıtten hat.
75 439, D Der Doppelpunkt ach „geschrıben“ findet sıch nıcC iIm rıginal, vgl
enger wıe Anm 20),
26 Heınold Fast (Hg), Quellen ZUT Geschichte der Täufer in der Schweiz, Band Ost-
schweız, Zürich 1973, Nr 355 (S 265-273). Be]l der Annahme, daß sich el 1Im
wesentliıchen eın Werk Grebels handelt. stutze ich ıch auf Heinold Fast, Hans
Krüsıs ucnleın ber Glauben und auife Eın Täuferdruck VoO  —_ 1529° in Zwinglıana
1962, 4562475
27 Erasmus VO  — Rotterdam, Novum Instrumentum, ase 516 Faksımıle-Neudruck
mıiıt eiıner historischen, textkritischen un bıblıographischen Einleitung VO Heınz
oleczek, Stuttgart/Bad Cannstadt 1986
28 Fast (wıe Anm 26), DE
29 1 Vers Gerner, Der eDrauc der eılıgen Schrift in der ober-
deutschen Täuferbewegung. DIss. eol (Maschinenschrift), Heıdelberg 1973, 151
153 Kınder, dıie sıch ekehren, könnte MNan ann uch taufen  9 da s1e Zu Glauben fahig
Sind. Im übrıgen gilt Wo keın Glaube nötig ist. bedarfes uch keiner Stellvertretung im
Glauben

Anders Gerner (wie Anm 29), der dıe Seligkeit der Kinder belegt S1e
Vers 19 gıbt schwerlich den ezug ab, dıe Kınder stehen für dıe Israelıten, Was Grebe]l

Tkannt en dürfte. Wenn Gerner (wıe Anm 29) den ınn dieser Stelle für Grebe]
mıt „Kiındern Buße gewährt“ umschreıbt, dürfte das HIC zutrefifen. Kıinder, dıe ZUT
Buße fähig sınd, mu [Nan uch taufen. Sollte Gerner ber be1l Grebel dıe Meınung
vorliegen Sehen. ungetaufte Kınder würden gnädigerweise daser erreichen, ın dem
s1e Buße und Glaube fähig waren, ware das be1l der damaligen en Säuglings-
sterblichkeit ıne unhaltbare, unrealıstische Posıtion Grebels Karlstadt beispielsweise
verlorel ungetauften Kınder och iIm Kındesalter, vgl ater (wie Anm 20), 168
37 Das Urteil der Xxegeten ist verschieden, ber selbst Brox, Der erste Petrusbrief
(EKK 21), Zürich 1979, der einer Interpretation der Verse DIsS 10 als Tauftext skeptisch
gegenübersteht, S1e in den Versen DIS auf die Taufe angespielt
33 Vgl Brox (wıe Anm 32), er Vergleıich nthäalt uch eıne implıziıte egen-
überstellung. Vergleichspunkt ist das Verlangen, das Objekt des Verlangens, dıie 11C.
ist verschieden. ZUum Heıl“ fehlt übrigens beıi Erasmus, dem ın den griechischen
Versionen nıcht gul bezeugt erscheiınt.
34 ugleic erwels auf Röm } R8 Petrus 27 65 erscheınt uch in Krüsıs amm-
Jung ZU ema Glaube, vgl Fast (wıe Anm 26), 269
35 Vgl Petrus 3’ 18 ach Erasmus. Grebe]l pricht N1ıcC. VO Sterben Christi „r
VO Sterben ist 1ImM Taufabschnitt 1UT einmal metaphorisch dıe ede (7)
36 Aufschlußreich ist der Vergleich mıiıt Krüsis ammlung. ort erscheint Römer
zweımal, eınmal unter dem Stichwort Taufe ıIn Verbindung mıiıt Kolosser ers 12] un
KOmer ers daß Vers als ezug wahrscheımlic ist. nter dem ema
CGlaube ber Grebel Vers R7 Das bestätigt meıne Deutung, dalß in der 1bel-
stellenkette dezıdiert N1ıC Taufe geht, weshalb das Fehlen VO ROomer un ande-
[CcMN einschlägigen Stellen uch N1C weiıter verwundert. ast, w1e Anm 2 C} D7 und
268.)

3° ROomer 27 28 ste miıt Deuteronomium 3 E un weiıteren, 1eTr be1ı Gre-
bel NnıcC genannten Stellen be1l Michael Sattler als eleg dafür, daß die Beschneijdung
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Nnıc als ypus für die aule sondern für dıe Herzensreinigung gelten habe, vgl
er (wıe Anm 16), 4() Anm 3E
38 Für die Verhältnisbestimmung VO  — Innerem un Außerem vgl dıe TDeııten VO
Heınold Fast, Bemerkungen ZUT Taufanschauung der Täufer, in Archıv für Reforma-
tiıonsgeschichte SA 1966, 131-151) und ans-Jürgen Goertz. [)Das oppelte ekenntniıs
In der aufe; in ers Hg) Die Mennoniten irchen der Welt Stuttgart 1971,

70-99 el sehen in der Zuordnung VO nnerem un Außerem den Schlüssel für
eın Verständnıis der Taufe 1im Täufertum.
39 Die Parallele aUS as fehlt

Fast (wıe Anm 26), 270
Vgl Schweizer, Das Evangeliıum nach aus (NTID 2), Göttingen 1976, HZ

„Allen gemeiınsam ist die Einleitung ‚Amen, ich Sapc euch (dır), WEeNN wer N1ıcC
un dıe Formuliıerung NıcC eingehen in das Gottesc Himmel)reich‘ (außer Joh 37

Da Johannes außer in 37 nıe VO Gottesreic spricht, sStammıt der USdTuCcC
sıcher aQus einem ihm schon vorlıiegenden Wort, aus Vers Joh 3: ist Iso die
johanneische Umformulierung, die NUuT VO der Geburt VO ben und dem schon jetz
erfolgenden en des Gottesreiches spricht, während das tradıitionelle Wort 3
dıe Taufe un das ingehen 1INs endzeiıtliıche OoOfitfesreıic dachte Es entspricht weiıt-
hın 18 Das dort vorliegende Bıld Jesu?) wurde a1sSO mıt der Taufe verknüpft, WwI1ıe
WIT hnlıch uch Petr Z vorfinden, und ann 1m Sinne der Tauflehre der
Gemeinde als eın Geborenwerden AdUS$ W asser un Geist verstanden.“
42 Vgl 445, Z Müuüuntzers eDTrauc VO Johannes befremdet dıe Brüder. ohl
der Allegorese SOWwI1e des posıiıtiven Zeichencharakters der Taufe be1l Müntzer,
vgl 228 13 — 229, 13, besonders 2 10.12 mıt 444,
4 3 ZOTrZIin, Karlstadts „Dialogus VO auft der Kınder“ in einemNnWorm-
SCT TUC adus dem Jahr Y Eın Beitrag ZU[ Karlstadtbıbliographie: 1n Archıv für
Reformationsgeschichte 7 9 1988,

Vgl Wenger (wıe Anm 20), 60
45 439, 27
46 Vgl Schweizer (wıe Anm 41), 251 5 * ber der USCTUC ‚solchen‘, ‚Men-
schen dieser rt‘ erinnert och daran, daß das Kındsein egenüber ott N1IC infach

er ängt, sondern der Gabe, hne NSpruc un Vorbehalt ott als ‚einer
dieser leinen‘ egegnen können.“
47 (ZBF. Wındhorst, Täuferisches Taufverständnis Balthasar Hubmaıilers TrTe ZWI1-
schen tradıtioneller und reformatorischer Theologie, Leiden 1976, 82-84
48 Grebe] S1e Ja Dbereıts auf Gespräche ZUu ema Glaube und Taufe zuruck 24)
Anders als Brecht (wıe Anm 12 161 rechne ich N1IC mıiıt Altgläubigen als Gesprächs-
pDartnern. Brechts rgument, der VO  za Grebel referierte Vorwurf müsse VO Altgläubi-
SCH Sstammen, da Zwingli ihn nıcht rhoben en könne, ist NıcC zwingend.
49 Zıtiert ach CHhr. NeffT, Konrad Grebel: ın Gedenkschrift Zu 400)jährigen ubDbı laum
der Mennoniten der Taufgesinnten 5-19 Ludwigshafen 1925, Anm
5() Zitiert ach Neff (wie Anm 49),

Zitiert ach Neft (wıe Anm 49), H
52 Zıtiert ach Neft (wıe Anm 49), 113
53 Fast (wıe Anm S e1ıl1€6€ 19-31
54 So beı Bender wıe Anm 20) Vgl Hans-Jürgen Goertz, Innere und Äußere Ord-
NUunNng in der I heologıe Ihomas Müntzers, Leiden 1967, 79-84 Zum Einfluß Münt-
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auf Grebels Aussagen ZUT Taufe vgl uch ater (wie Anm 20), 141-144
55 445, 4-7.10-15; 445, 15
56 Heınold Fast Heınrich Bullınger un dıe Täufer.  r Weierhof 1959 hat erwiesen, daß
sıch el eine Konstruktion Bullıngers handelt
7 Vgl er (wıe Anm 16) E
58 442  9 16
59 Vgl 43 7, E  s 438, K DIie Anrede als Bruder ist geknüpft den Beginn eines
Gespräches. Das wıird uch Schluß euilic 1Im egehren ach urbıtte und ermah-
nender un staärkender Antwort, vgl 439, F 444 13
61() 43 7, 19

grundsätzlıche Übereinstimmung mıiıt Zwinglı hebt Heınold Fast, TIhe epen-
dence 1IrS Anabaptists On Luther, Erasmus, an Zwingli:; In Mennonite Qua:
erly KEeview 30, 1956, 104-119 hervor. Für den Taufabschnitt vgl 112 bis 114
62 So ann INan beispielsweise Grebels Ablehnung des be]l Müntzer DOSILLV besetzten
Zeichen-Begriffs (s Anm 42) [1UT AdUS$S der TON Zwinglı heraus verstehen, vgl.-
Fast (wie Anm 38, 134 59} och sollte INan dıe Dıfferenz zwıschen Grebel und
Müntzer diesem un N1IC überstrapazlieren.
63 444 24.31:; 439, Dagegen ber 438, 28 442  P 25 Auf dıe Predigt bezogen 441,64 2} f’ besonders APT:
65 ZZE 28 miıt dem erweIils auf das Gleichnis VO Weıizen und Unkraut (Matthäus 13)66 ZZ dıie einziıge Stelle der Protestation, der Müntzer VO  — Erwachsenen
spricht, vgl eıle be1 Grebel
67 Für dıe andnotizen ist die Ausgabe VO Franz weitgehend unbrauchbar Es ist
auf dıe Faksımile-Drucke zurückzugreifen: Bräuer, Ullmann (Hgg), Thomas
Müntzer. eologische Schriften AaUsSs dem Jahr 1523, Aufl Berlın 1982
68 228,
69 Ebenso 445, T DE
/0 „verhoffend WIT  ‚c 36) ıtıert ach Fast (wıe Anm 1), 21

Ahnlich och einmal usammenfassend und allgemeın Ende des argumentatı-
VE  3 Teıles des Briefes * „Wır bıttend dıch, wellıst
f Vgl Braäuer/Ullmann (wıe Anm 67), arl
73 214

526 Franz datiert das ragment auf die Zeıit ach dem 15 August 1524 Anders
olf Dısmer, Geschichte Glaube Revolution DIss. eo (Maschinenschrıift), Ham-
burg 1974, 191 Anm 4), der das ragment AUS$S sprachlıchen Grunden ungefähr zeıt-
gleich mıiıt der Protestation nNnsetizt
75 JTeıllweıise sıch das in Krüsis ammlung fort, doch wırd meiıst dıe entsprechende
Passage exzerplert.
76 Danach hat Müntzer davon abgelassen, vgl Dismer (wıe Anm 74), DA ar Eıine
beispielhafte Nachzeichnung der Kombinatori Müntzers ZU ema Taufe be1l
Gottfr Seebaß, Das Zeichen der Erwählten. Zum Verständnis der aulfe bel Hans Hut;
ın Hans-Jürgen Goertz Hg) Umsstrittenes Täufertum Neue Forschungen,

Aufl Göttingen 1977, 148
77 228, 16
78 234 102172 Ahnlich 22

S o unter ausdrüc  iıcher erufung auf Müntzer schon 441,
442, 15
440, 28031
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8° 446, 18-26
83 441, vermischte re: 438, ıne Vermischung VO göttlichem
un menschlichem Wort
84 Die Gegensätze sollen nıIC verschwıiegen werden, sınd 1eTr ber NnıIcC ema 7u
NeNNeNn ware vor allem beı Muüuntzerdas eschatologische LElement, wofür beispielsweise
das oft angeführte Gleichnis VO Unkraut und Weızen ste
85 Beispielsweise Z34 5-9, Müntzer mıiıt der Blındheitsmetaphorik arbeıte
86 Vgl 228, 11.13 (Taufe: 228 229, z  9 230, 1  9 239 28; 526, E: 214,
8 / „gleißender Glaube 438, 15 „süßer TIStUS  C 441, Z un das sınd [1UT dıe CNMN-
fälligsten.
8 438 das seufzende Bıtten ZU Glauben Kommen ;: 441, 28 dıe eIDstbe-
zeichnung als Armgeıistige; 444  9 Daß [Nan och ISst ZU Glauben kommen wıll
zeigt, w1e [Nan Müntzer verstanden hat: 446, DiIie Blındheit der Schriftver-
kehrung als Kkennzeichen der Gegner.
89 Die Ablehnung der Iypologıie Beschneidung Taufe findet sıch uch beı Müntzer,

Petrus ombardus (526, WE}
Y() Vgl ater (wıe Anm 20), 141

442, Korinther 442
92 Kolosser 3i 16 439, 23 Ablehnung des Gesanges, Ian soll „1mM hertzen“ (439, 26)
singen; 442, Ablehnung der Tafeln: Epheser D, 15320 nthalt auch dıie Polemiık
die JToren.
Y 3 229, 19-22
Y4 526: S11
45 235 1527206

236 Sowohl Müuüuntzer WIe uch Zwinglı und Grebe] wurden naturlıch bstre1-
ten dal amı menschlicher Vernunft ıne eigenständige zugeschrieben wurde.
Muüuntzer polemıisıer' ein1ıge Zeılen weıter ausdrücklich das unzureichende
„liecht der natur“, womıt auf das lumen naturale, Iso die menschliche Vernunft aNSC-
spielt wırd. och der Interpret, der sıch der Moderne verpflichtet we1ıß, wırd sıch
dadurch Nıc beirren der davon en lassen, 1eT der menschlıchen Vernunft
ıne entscheıidende zugewilesen sehen.
x Vgl die bündige und Nnıc zufällig ant erinnernde Formulierung 1smers (wie
Anm 74), 189 „Darum (weil Furcht Gjottes Bedingung der Möglıchkeit glauben
ist), verwirtft Muüuntzer in seiner Protestation dıe Kındertaufe und ihre Folgen.“ Um dıe
Bedingung der Möglıchkeıit glauben geht uch Grebel
0® SO entspringt beispielsweise Müntzers lıturgische Reformtätigkeit eindeutig seinem
ethischen Glaubensverständnis un Ste in dessen Dienst, vgl Seebaß (wie Anm 76),

151
99 234;, FAl
100 Bräuer.  mann (wıe Anm 67), 93 Mögliche Bezüge: olosser 1’ 18 Dar. Epheser
1’ , f, Kolosser 24 (fraglıch):; Epheser E 10 SOWIeEe Petrus i 25 (Fußstapfen).
101 Vgl Bender (wıe Anm 20), 180 99  oug Grebel 0€es not specifically advocate

baptısm, the implications ofhis argumen Al clear. Only responsi personalıties
Ca  . ave the experiıence of belief and change of ıfe IC baptısm signifies.“
102 So wWwel markanten Stellen außerhalb des Taufabschnittes 438, 16 „touff der
versx°1chung un probierung“; 442, 202334 kolmzıdieren wörtliche und übertragende
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Redewelse, außeres un inneres eschehen Erst das moderne ewußtsenn trennt hıer
und rag den ext dıe nıcC textgemäße Fragestellung heran, ob hıer VO  — realer Ver-
folgung dıe Rede ist der NIC
103 Vgl Fast (wıe Anm
104 Vgl außerhalb des Taufabschnittes 439, 13 un 442, 13 Daß Müntzer derjeniıge ist,
der mehr RKadıkalıta r!mahnt wird, erstaun dıe achwe Vgl 439,
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alter aassen

DIe au{lfe 1mM Schweizer Täufertum

Es Wal eiıne Überraschung für mich, als ich merkte, da siıch bIs Jetzt n1ıe-
mand der Mühe unterzogen hatte, die Spur der entstehenden,
Ansıcht über dıe aulie Urc das 1CK1C des Ursprungs im Schweizer
Täufertum verfolgen. Forscher, die ber die aulife des Täufertums
geschrieben hatten, Rollın Armour und Chrıistoph Wındhorst, hatten 6s

nıcht getan AUS$ guten Gründen Das mennonıiıtıische Interesse der
auilie der Schweilizer Bruder eZz0og sıch Sanz auf ihre theologische edeu-
(ung, nıcht den verschlungenen Weg ihrer Entstehung. Die zanireıchen
Abhandlungen ber den rsprung des Schweizer Täufertums, die wah-
rend der etzten unizehn re erschienen Sind, interessieren sich mehr
für dıie Ablehnung des Zehnten, dıe Entfernung der Bılder AUS den KIr-
chen und dıe Gütergemeinschaft als dıe auie Das zuletzt erschie-
HEeENneE Buch eines mennonıiıtischen Verfassers über das Täufertum über-
geht praktısch die Frage der Taufe‘. Ich ıll j1er diesem Mangelen
und gleichzeıitig versuchen, dıe Bedeutsamkeıt der aulie für das Täufer-
tum herauszuarbeıten. el werde ich mich auf die Entwicklungen ıIn
der chwe1ız beschränken, auch WEn ich meıne, dal dıe auilfe in anderen
täuferischen Gruppen ach 1536 eıne annlıche Bedeutung erlangte. So
entwiıickelten dıe unmıiıttelbaren Nachfolger Hans Huts beispielsweise
eine Ansıcht über dıe aufe, dıe derjenıgen der Schweizer Brüder recht
nahe stand.*
Die auffrage, als Angelegenheıt der Reformation, kam zuerst in Zürich
1m Dezember 521 auf, als der Reformator Huldrych Zwingli ın einer Pre-
dıigt behauptete, da ß ungetaufte Säuglinge nıcht ZUT verdammt
seien.} Darauf kam CI auch 1in seinen 67 Tikein VO Januar 1523 zurück.*
Balthasar Hubmaier berichtete 525 da ß CT und Zwinglı die rage der
Kındertaufe auf einem Spaziergang in Zürich erorter hätten und Zwinglı
gesagtl habe, dal3 Kınder erst getauft werden sollten, WECNN S1e 1mM Glauben
unterrichtet worden seien .? Dieser Berıcht wurde VO Zwinglı selber
bestätigt.‘ Es scheıint eshalb gew1ß, daß Zwinglı selbst Waäl, der dıe
rage der Kindertaufe ın Zürich zuerst gestellt hat Die Erörterung der
auffrage wurde in einer La1ıengruppe unter der Leıtung VO  — Andreas
Castelberger, einem einheimiıschen Buc  ändler, tortgesetzt. Konrad
Grebel, eın Junger, humanıstisch gebildeter Konvertit wineglıs, wurde
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bald der precher diıeser Gruppe.‘ SC  1e  16 wurde die aulfe ZUT Haupt-
rage ın den Auseinandersetzungen zwıischen Zwinegl] und seinen ehema-
igen Anhängern
I[DIie Einführung einer und vereinfachten ıturglie ZUT aule 1Im
Sommer 822 zeigt: daß seıtens der geistlıchen Führung Zürichs 1UN
keıine Absıcht bestand, die Kındertaufe aufzugeben An diesem „Sschädlı-
chen Aberglauben” bte die Gruppe Castelbergers bereıts 1m Wınter
523/24 deutlıche Kritik (10eters sıeht darın eıne Anspıielung auf dıe
Praktıken der Geisterbeschwörung, das reuzschlagen u.a Die Gruppe
entdeckte auch nach geme1iınsamer Lektüre der eılıgen Schrift, daß 1mM
Neuen J1estament keın ausdrucklıiıches gab, Kınder taufen.?
Zur gleichen eıt wurde CS in den landlıchen Pfarrbezirken VON Wiıtıkon
und Ollıkon unruhig Anfang 524 weigerten sıch manche Gemeinde-
glieder, ihre Kınder taufen lassen. Höchstwahrscheinlich hat Wılhelm
Reublın Pfarrer In Wiıtıkon S1e dazu gedrängt. “ Im rühjahr predıigte Reu-
blın dann offen dıie Kındertaufe Diejenigen, dıe dıe aulfe ihrer
Kınder verweıgerten, verteidigten hre Weıigerung mıt dem Argument,
daß ein 1ind erst getauft werden könne, WENN 6S volhährig geworden un:
in der Lage sel, e1in Glaubensbekenntnis abzulegen.“ Bıs diıesem elit-
punkt WaT das orgehen die Kındertaufe nıcht über dıe ursprünglı-
chen edanken wiıinglıs selbst hınausgegangen.
Ende 523 dachte auch Ihomas untzer 1n achsen uüber dıe aule nach
und chrieb ZWel kleine J raktate, dıe irgendwann 1m Sommer 524 auch
ıIn dıe an der Zürcher Laıengruppe gelangten. “ Injenen agen wurde
In Zürich nıcht UT über dıe auife dıskutiert, diese Diskussion War viel-
mehr mıiıt dem Streit andere TODIeme verwiıckelt. Als Zwingliı einst
nach Zürich kam, eıtete T sofort Reformen eın  ‘9 indem E1 Abstand VO
den vorgeschriıebenen sonntäglıchen Predigttexten nahm und stattdessen
das Matthäusevangelium auslegte und über en und Te Jesu DIC-
1gte Fortgesetzt wurden diese Predigten dann mıt der Apostelge-
schichte. Diese Texte berichteten VO  — den nfängen der Kırche und
wurden den Zürchern als Modell für eın wahrha: christlichesenCIND-
fohlen Ostern SS verteidigte Zwingliı öffentlich jene nhänger,
welche die Regeln der Fastenzeit gebrochen hatten. Er uübte IC quS,

die Mönche dazu bewegen, alleın das Wort (Jottes predigen. DiIie
Bılder In den Kırchen wurden problematisch, wei1ıl S1e 1U als Götzenbil-
der entlarvt DIie Zahlung des Zehntenu Unterhalt der tradıtio-
nellen kırc  1ıchen Eınrichtungen wurde eın brennendes Problem, beson-
ders für die Landgemeinden, die sıch aruüuber argerten, eld in dıe
abIuhren mussen Und SC  1e  ich nahm INan Anstol3 der Messe, der



Wıederholung des Opfers Christı, dıe der neutestamentlichen Feststel-
lung wıdersprach. da Christus eın für lemal für uUNseCeIC Sunden
gestorben un eshalb keın weıteres pfer notwendıg sSe1 Diese Fragen
wurden im re 8573 mıt dem rgebnıs dıskutiert, daß dıe alte kırchliche
Verwaltung verdrängt un dıe Heılıge chrift ZUT Rıchtschnur kırc  iıchen
andelns eingesetzt wurde. ‘
Die eıt uüber versuchte der „große Rat”, der üblıcherwelise für reli-
g1Öse Angelegenheıte ıIn der zuständıg Wäl, das Stadtschiff ÜVFrFec
eın zunehmend sturmısches Meer der Polıtık teuern Es gab 1der-
stand die Reform VO den Verteidigern der alten Ordnung Zwinglı
und seiıine ungeduldıgen nhänger drängten auf mehr Fortschrıtt: der Rat
WaTl die Stabilität besorgt, besonders dıe fortgesetzte Zahlung des
Zehnten, die für dıe finanzielle Gesundheıt der wichtig WarTr Und
verlangsamte sich 1m Herbst 523 das JTempo der Reform So kam e E dalß
dıe Bılder noch ıIn den Kırchen blıeben, obwohl sS1e als unbiıiblisch beurteilt
wurden, und dıe Messe wurde vorläufig beıbehalten, TODIeme für
eıde, Zürich und dıe Eıdgenossenschaft, vermeıden, da eine
chnell durchgeführte Veränderung eine Gegenaktion befürchten 1eß
ber nach den Vorstellungen der Castelberger-Gruppe lıe noch viel
tun Als besonders laästıg empfand s1e das rgument, daß 6S nötig sel, lang-
Sa vorzugehen, denen entgegenzukommen, die mehr eit brauch-
ten  ‘9 die dn Ordnung anzunehmen. Wo der Geilist (jottes gesprochen
hatte, ollten dıe Chrısten das nıcht unmıittelbar beachten un befolgen?””
Ende 4A73 erkannte Zwinglı für dıie Zürcher Reformation Zwel eiahren
dıe Abwesenhe1i moralıscher Besserungen und dıe Unterhöhlung der bür-
gerlıchen Ordnung.“
Die Castelberger-Gruppe jedoch woillte den Schwung ıhres Verlangens
nach einem SC der Reform nıcht unterbrechen. Und kommen
WIT ZUT rage der aule zurück, welche sıch onkret als eine der Angele-
genheıten herausstellte, mıt denen INan sıch och befassen mußte enJe-
nıgen, die diese rage besprochen en wollten, muß 6S einleuchtend
erschlienen se1n, daß die durchgreifende Reform der Taufpraxis auf dersel-
ben ene Jag Ww1e dıe Reform der Messe und daß, worın Prädıkanten, Rat

und La1i:enstand übereinstimmten, dıe Heılıge chrift dıe Norm für alle
Anderungen se1n sollte
Irgendwann 1mM Sommer 524 kamen Exemplare der beiıden Iraktate Iho-
InNas Müuntzers ”  Von dem gedichteten (ylaub  2 und „Protestation und
Erbietung” in die an der Zürcher Dissıidenten. ach der Lektüre
glaubten s1e, In I homas untzer einen Verbündeten gefunden en
Sie schrieben ihm einen ref, in dem S1e iıhre Erregung ber das, Was Ss1e
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elesen hatten, ZU USdTuC brachten. Geschrieben September
1524, gıbt uNs iıhr Brief einen 1ın  1C in den Diskussionsstand ihrer
Gruppe, achdem dıe Reformen sıch verlangsamt hatten
[Dieser rI1e untzer zeigt, chrıeb Martın Brecht, daß Grebe]l un
seıne Gruppe die rage der aule mıiıt beachtlicher Hıngabe un Energıie

studiert hatten. S1e hatten dıe Kırchenvater und Martın Luther
elesen Sıie stimmten Strauß £  9 der über das ema geschrieben
hatte S1ie bekannt mıt den Tauflıturgien, dıe VOoN Luther,
LeoO Jud, Os1ander und den Stra  urger Reformatoren vorbereıtet worden
waren.' Schlie  T kannten s1e Müntzers Ansıchten. Als der TIe
untzer erfaßt wurde, arbeıtete Grebel gerade eiıner [L ıiste VO 1bel-
tellen dıe Kindertaufe, welche 61 veröffentlichen hoffte ® In
dıiıesem Werk erband CT Glauben und aufe. welches wahrscheimnlic der
wiıichtigste Schluß WäÄdIl.  9 den die Grebel-Gruppe bis 1n BCZOBCH hatte
ESs WaT gerade dıe Irennung zwıischen Glauben und aufe, welche Tho-
119s untzer in seiner „Protestation  2 scharf verurteiılt hatte untzer
hatte darın vorgetragen: indem dıe Kırche Kınder Christen machte,
machte S1e Chrısten Kındern olglıc Wal alle rechte Erkenntnis AaUs

der Kırche verschwunden Der Glaube, den dıe aten mıt großem eijerli-
chem Getue versprachen, tellte sıch nıcht CIn GT verschwand schnell,
WI1IEeE dıe Wurst In einem und verschwındet. er WaT dıe wahre aufe,
der FEiıntritt Ins Christsein, eın Affentheater geworden. Es 1e nıchts als
Zeremonie und eere Form, eiıne auilie des Unverständnisses. ” ber
untzer schlug den Tausch der 95  aule des Unverständnisses” mıt der
95  auTle der Erkenntnis” nıcht VOT, WIe Nan erwartet hätte Grebel
und seine Freunde jedoch verstanden das und gingen dazu über, dıesen
Tausch selber vorzunehmen. S1e erklärten, dıie aule bedeute, daß dıe
unHTO den Glauben und uUurc Chriıstı Blut abgewaschen werde. Sie
bedeute, da man der un gestorben sSe1 und u eın en und
einen Geist habe und daß, WEeNnN der Glaube gelebt werde, INan

gewl1 selig werde. ber s1e wollten 5 ausdruücklıich klar machen, dal3 s1e
nıcht 1 uthers Ansıcht teılten, dıe auilfe sSe1 eın Versprechen der na
Gottes, oder eine letzte Zuflucht auf dem Sterbebett uch mache s1e
alleın Urc ihren Vollzug nıemanden der na Gottes gew1ß, WwIe die
alte Kırche lehrte Kınder brauchen dıe auilie nicht.  ‘9 we1l Ss1e nıcht SChu  1g
SInd. Die Zürcher gebrauchen tatsac  1C. einige VO Müuntzers eigenen
Worten über dıie aufe, WEeNnNn s1e sıch auf dıe „innere Taufe” beziehen
oder Worte benutzen WI1Ie „eInN SUSSEeT, sündıger Christus” oder die ‚3  autTe
der Prüfung und der Bewährung”. uch erlauben S1e sıch dıe gleichen AdUS$-

fallenden, abschätzigen Worte ber die Kindertaufe, dıe WIT be1l uüuntzer
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finden.  ‘9 indem Ss1e S1e eın „unsinniges, gotteslästerliches Greuel” NENDNECHN

ber S1e außern auch ihre 7Zweifel untzer und nehmen letztlich seine
Auslegung der aule doch nıcht an Er hatte S1e aber dazu angeregl, viel-
leicht dazu bewegt, fest verbinden, Was firüher getrenn wurde,
namlıch die auilie und den Glauben Ich bın er der gleichen Meınung
WI1Ie Calvın ater, dalß Müuüuntzers FEintluß auf Grebel „Nicht als gering abge-

20tan werden kann
Der Teennoch eine sehr bedeutende Seıte des täuferischen Den-
kens, weilche vielleicht wichtig ist w1e dıe Worte über dıe aulie
Die Verfasser sınd sich dessen höchst bewußt, daß Ss1e Laiıen Sind N-
über ıhren Gegnern, die Kleriker S1nd. Sıie wIissen natürlıch, daß Müntzer,
Carlstadt und Strauß auch Geistliche5 und S1e richten dıie rage
besonders Muntzer, Ww1e WIT gleich sehen werden. Jedoch reden S1e
untzer im T1e ausdrücklich als Laien „ohne 1te und als Bruder  2
Es g1bt einen Meıster, und der ist Christus; alle anderen sınd Brüder S1e

ıhn als Bruder „Dy dem Ta WOTT, geist und heıl, allen
christen MrC Jesum Christum321 gewährt werden, ermahnen. Das
zugrundelıegende Motıv ist, daß s1e als gewÖhnlıiche Laıen fortwährend
Gespräche uüber dıie Fragen, welche dıe 1L eute in der BaNZCI Christenheıit
ewegten, führten und Antworten darauf geben versuchten, die
gewÖhnlıch den Geistlichen Vorbenalten Tatsac  16 durchläuft
dieses Motıiv den BaNZCN re Das Heilıge Abendmahl wırd beschrieben
als eın Abendmahl der Einheıit bzw der Einheit er Christen. Es ist keıin
klerıkales Geschehen, WIe se1ıt langem SCWESCII und in Türich immer
och ist Der Diener der Gemeıinde soll dıe Eınsetzungsworte sprechen.
Diese Worte sınd nıcht, betonen s1e, Worte der „CONnsecrierung”. Die
Folgerung daraus ist, daß keın Pfarrer für eın vollgültiges Abendmahl nOtT-
wendig ist Sie verlangen einfaches rot und einfache, gewÖhnlıiche
Geräte und deuten wieder d daß nıchts Klerıiıkales ihnen sel, das S1e
VO den gewÖhnlichen Lalıen irenne e1in Brot, das welist darauf hın, daß
dıe Christen eın rot und eın Leıb und wahre Brüder untereinander selen.
Es g1ibt keine Unterschiede zwischen Geistlichen und Lailen. uch soll CS

keın Einzelempfang des Brotes und des Weines geben, eın Hınweils auf die
Privatmessen, 1n denen 11UT der Pfarrer rot und Weın sıch nahm, da
nıemand anwesend WaTr Das Abendmahl soll nıcht in Tempeln, das
el in Kırchengebäuden gefeiert werden, we1l das klerikale Orte sınd
un eiıne alsche Verehrung für geistliche mgebungen9
Ehrfurcht VOT Gott wecken. Es soll keine Priestergewänder geben,
welche einiıge Chriısten VON anderen unterscheiden, wei1l das Abendmahl
eın Zeichen der inıgung ist und nıcht eıne Messe oder eın Sakrament. An
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einigen di1eser Punkte, besonders untzers eigener als Pfarrer, da
ST 1im alar dıe öffentliche ıturglie 1e sınd sS1e sehr krıtisch gegenüber
dem Adressaten und ermahnen ıhn scharf, VO diesen Dıngen Abstand
nehmen. Endlıch bitten Ss1e ıhn, hre „unglert, unbehowen” Briefe CIND-
fangen. Der Ontiras „gelehrt ungelehrt” ezieht sich nıcht auf dıe Ver-
fasser und Müuüuntzer, sondern auf Ss1e als Laiıen und die gelehrte Geistlich-
keıit in /urich und Wiıttenbereg. Es kann keın Zufall se1n, dal3 der TIeE auf
eutsch geschrıeben ist, der Sprache der Laıien, und nıcht auf lateinısch,
der Sprache der Geıistlichen Weıiıl Ss1e dıe gewöÖhnliche Sprache gebrau-
chen, NENNCN S1e den 116e ungelehrt und ungeschliffen.
1emMl1C Anfang des Briefes bekennen s1e, dalß sS1e eiıne eıt ang 1mM
Irrtum verlorenyweıl S1e NUT Zuhörer und Leser dessen:Was
die evangelischen Pfarrer sagten, WI1e VO Laı1en erwarte worden Wal
ber dann begannen s1e, dıe chrift selber studieren, als Laien, und
ındem Ss1e das9 entdeckten S1e den „AZTOSSCH und Scha  ıchen ange]l
der Hirten  „22 das e1 der geistlichen Führer Zürichs Es g1bt große Ver-
saumnısse in den Fragen des wahren auDens und der gottbezogenen
PraxIıs, es aufgrun alscher Geduld und Nachsicht, die s1e besonders ın
dem Schweigen über wichtige Fragen erkennen, SOWIe 1mM Vermischen
VO (Jottes Wort mıiıt menschlichen rwägungen 1C recCc wurdıigen
konnten S1e Luthers und winglıs Begründung für eın langsames VOor-
gehen, daß InNan dıe Laien nämlıch nıcht dem wang des Gesetzes
ausseizen urie Der charfe TITon der Verfasser ingegen deutet die Me1-
NUNg d da[l3 dies eine herablassende Eıinstellung der gelehrten Geistlich-
keıt den ungebildeten Laien se1 Das Wort (Gottes ist VON denen verach-
tet worden, dıe alur verantwortlıch siınd, da ß 6S elehrt wird, denn sS1e
en weitergemacht mıt den eremonitien des Antıichristen, der aulie
und dem Abendmahl Die Verfasser Jauben, dalß S1e ın einer (GGemeıin-
schaft stehen miıt Strauß, I homas üuntzer und Andreas Karlstadt,
da dıese VO den bequemen Schriftgelehrten und Doktoren Wiıttenbergs
vertriıeben worden selen, WI1Ie Ss1e jetzt VO ihren gelehrten Hırten, den
geistlichen Führern Zuürichs, abgelehnt wurden. DiIie Gelehrten könnten
nıcht zwıschen Gottes-Wort und Menschen-Wort unterscheiden, aber dıe
Laıen Zürichs, welche „geistig arm ” Sind, sınd VO  } ihren NeuU entdeckten
Glaubensgenossen unterrichtet und gestär worden. Obwohl dıe CVaNgZC-
ischen Führer wunschen, dal dıe Laıen das Wort Gottes esen, iun dıe
wenıgsten, wei1l die Menschen infach annehmen, Was immer die gelehr-
ten Hırten anbıieten. In Zürich, schreıben s1e, g1ibt nıcht mehr als ZWan-

z1g Leüte: dıie das Wort (jottes glaubten Die nachste ase, nehmen
S1E d  9 wırd dıie Verfolgung se1IN, eIiwas muß I[Nan„denn 65 ist
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immer SCWESCNH. In der Zwischenzeıt ist Grebel VON der Lektüre der
Schriften Müuüuntzers ermutigt worden, daß r sıch vornahm, dıeje-
nigen schreıben, dıe wissend oder irreführend über dıe aulfe geschrie-

3923 105ben un dıe die „unsınnıg gotzlesterig form des kindertoufis
Deutsche übersetzt en dıesem un ist 655 wichtig bemerken,
daß einer der Unterzeichner des Briefes Johannes Brotlı Wäl, der Pastor
der Gemeinde ın Ollıkon Es sınd er nıcht mehr infach 11UT dıe Man-
818 der a dıe sprechen. uch Wılhelm Reublıin, Pfarrer ın Wiıtıkon,
schloß sıch ihnen bald danach
DDer Schluß, der AUuUs dieser Interpretation CZOBCH werden muß, ıst also,
daß dıe Verfasser eıne adıkal antıklerıikale Haltung eingenommen en
S1e betrachten sich selbst als Laien, dıie „gelstig armen“”,  “ aber doch, gerade
weıl s1e das sind, das W ort Gottes verstehen und ewıilit Sınd, ihm bis in
dıe kleinsten Forderungen folgen, ohne Rucksıicht auf dıe Folgen. DIie
Kıirchenführer Zwingli und Jud werden dıe „gelehrten Hırten” genannt,
welche, eıl sS1e gelehrt sind, das göttlıche Waort mıt ihrem eigenen VeEI-
mischt en und U  - nıcht mehr zwıschen den beıiden unterscheıden
können. Irotzdem rheben s1e den Anspruch, dal3 alle auf Ss1e oren soll-
ten:; und WCI c nıcht tul, wıird verfolgt, we1l S1e die Erkenntnıis, daß dıe
Laıen iıhr Doppelspie entdeckt aben, nıcht e  T:  € können.“
Dıie rage der aulie muß 9888  z in diıesem antı  eriıkalen Zusammenhang
betrachtet werden. In dieser Situation In Zürichen WIT e1in eispie der
alten beharrlıchen Überzeugung VOT uns.  ' dıe viele in den früheren Jahr-
hunderten hatten, daß gewöhnlıche Lalıen (Gjottes Wort und ıllen besser
verstehen als dıe Geistlichkeit, 1SCNOTIe und Okfioren der Theologıie.
Diese Überzeugung wurde bestärkt He die Ansıcht, daß die Kırche
immer eine ischung ist aUus$ Gläubigen und Ungläubigen. Diese Ansıcht
wurde zuerst 1im vierten Jahrhundert VO  — dem donatıstischen Iheologen
1 yconıus vorgebracht und angewandt VO Augustın in seiner „De Civıtate
De1” Im ıLtelalter findet INa s1e VO zwölften Jahrhundert häufig.
Die Ungläubigen 1n der Kırche siınd fast ohne Ausnahme als dıe Geiastlı-
chen identifiziert, die ihres Reichtums und tolzes iıhr eigenes
Wort als Wort ottes vorbringen. Sie sSind dıe Dıiener des Antichristen
mıiıtten 1m Allerheilıgsten. ber c g1bt immer auch jene in der rehe, dıe
dem ungebildeten andwerker Jesus mıt seinen Jungern, den Fiıschern
und OÖllnern, folgen und die eshalb wissen, Was die anrheı ist Miıt der
einen Ausnahme der W aldenser hatte diese Ansıcht VO  — der „gemischten“
P nıcht ZUT rundung einer gesonderten Kırche der Gläubigen
geführt. ber im Jahrhundert hatten sich dıe inge geändert. Man
nahm sıch dıe Freıheıt, eCeUu«c edanken denken Grebel und seine
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Gruppe ämpften eiıne wahre reformierte evangelısche Kırche [DDieser
TIe untzer ist eleg für hre Enttäuschung VO  — der gegenwärtigen
Führung, und Ss1e eutlıch, daß s1e, dıe Laien, besser wissen, Was

werden muß, als dıe Geilstliıchen
Wenn sich Nu dıe Laıen für die Gemeinde verantwortlich zeigen und dıe
alten ıchten der Geistlichkeit übernehmen sollen, muß eın
Modell VO Kırche entwickelt werden. [Davon ist in dem rıe nıcht dıe
Rede, auch zeigen die Verfasser keıinerle1l Absıcht ZU Separatısmus.
Irotzdem wIissen s1e, da ß eıne gläubige Kırche keine Kındertaufe dulden
kann, da diese das grundlegende Zeichen einer erıka geführten Kırche
ist un die Lalıen VO den Geistlichen abhängıg macht Die Kıindertaufe ıst
eın Miıttel der geistliıchen Kontrolle und das Zeichen der Aberkennung
er Laienrechte. Dies Wal der TIun für dıe Weigerung der laändlıchen
emeındemutglieder, ihre Kınder taufen Jassen; diıes Wal auch der
TIun für den eschliu der Grebel-Gruppe in Zürich, die Kindertaufe
abzuschaffen un BIC dıe aulfe Erwachsener, dıe ZU Glauben gekOom-
Inen‘9 ersetizen Von Leuten, dıe wissend, freiwillig un öffentlich
ihren Glauben Gottes eıl Urc Christus bekannten, konnte Ian

berechtigterweise erwarten, daß s1e eın en des Christusgehorsams
führen wurden Uur' auf der Abschaffung der Kindertaufe bestanden,
War das weıitaus mehr als „eIn logischer chriıtt in der Reinigung des akra-
ments“.  6 25 Es hatte mıiıt dem Verlangen der Lalen tun, selber Kontrolle
über dıe Kırche erlangen. Die Glaubenstaufe WAaTl eın antıklerikales
Zeichen
Zur Behauptung Calvın Paters, Karlstadt se1 der Vater der Wiedertaufe ın
Zürich SCWESCHI, sollte INan darauf hinweisen, daß Karlstadts Iraktat über
dıe auilie Zürich erst über einen Monat nach dem rıie uüuntzer
erreichte und deshalb die Ansıchten Grebels und seiner Freunde In ihrer
Entwicklung nıcht beeinflußt en konnte Paters Hauptargument
beruht auf der Annahme, daß Karlstadt seine Ansıchten ber die auilfe in
einem Briefan Grebel geschrieben habe eın argzumentum silentio.”® arl-
stadts JIraktat wıird s1e geW1 ermuntert aben, als 6E ankam, und Mag
ihnen ohl geholfen a  en spater hre Ansıchten formulieren *

September 524 wurde die aule Al wesentlichen Streitpunkt ZWI1-
Sschen der Grebelgruppe und Zwinglı Grebel chrieb einen achtseıitigen
TIE seine Sympathisanten in St Gallen, die CT warnte, sich VOT dem
dortigen Laienführer Kessler hüten, der dıe Kindertaufe verteidigt
hatte “ Grebel und seine Gruppe mMuUusSssen auch öffentlich über die aulife
eredet und öffentliche Dıskussionen mıit Zwingli diesem ema VeOTI-

ang haben.“ Dies führte Zwel Besprechungen, die wahrscheinlich
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und 13 Dezember 524 stattfanden. Hier wurde der bıblısche ach-
WeISs der auffrage heiß dıskutiert, wobel die Dissıdenten auilife und lau-
ben verbanden.“” ZwinglI berichtete, dal; S1e Orn und Haß ıhn ze1Ig-
ten; we1l s1e in der Auseinandersetzung besiegt wurden.” Daß s1e ihm
feindlich gesinnt9 ist ohl ekannt Jedoch s1e 6S nıcht, weıl
S1e in der Diskussion verloren hatten, sondern we1l s1e ihn nıcht überreden
konnten, auf der beiderseıits akzeptierten Basıs der sola scriptura in der
o0g1 ihrer Auslegung der bıblıschen Tauftexte verharren
In dem Müntzerbrief ga CS jJjedoch L1UT einen lückenhaften Schriftbezug.
ber Grebels Arbeit mıiıt Schriftbelegen Glauben und auile WaT Z7WEeI1-
fellos auf eın größeres Bıbelstudium gegrundet Was WIT VO  - 1U  — ZU
ema auilie erhalten, ist eiıne auSsCc  1eßlich bıblısche Diskussion, da der
ezug auf dıie chrift als einzige Autorıtät VO beiden, Zwingli und Gre-
bel, ANSCHNOMMEN wurde Diese Dıiskussion der chrift vermittelt leicht
den indruck, daß der Ausgang NUrTr VO  } dem strengeren Bı  1Z1SMUS Gre-
bels und seiner Gruppe abhing. DIie rage WarTr eigentlıch, auf welche
Weıise dıe als Autorıtäat ıIn der Auseinandersetzung über die auilie
gebraucht wurde.
Im Dezember chrıeb Zwingli auch sein Buch „Wer Ursache gebe ZUuU

Aufruhr“ ıne der Gruppen, dıe ernsthaften Arger für die zwinglısche
Reformation verursachten, dıe Gegner der Kindertaufe wiınglıs
heftige Anprangerung diıeser Gruppe zeigt, da ß s1e be1l ihm auf einen CIND-
findlichen Nerv gestoßen Wal Offensichtlich hatten seine Titiker die
rage in der Offentlichkeit diskutiert. „DIe streıiten mıteinander jeder
Straße und Straßenecke, in den en und ONStwWO Und WEeNN s1e daran
gehindert werden, en s1e hre eigenen auser, S1e siıch versammeln,
sıtzen und Menschen verurteilen”.  » 32 Zwinglı er im Grunde Z7WEe] Kla-
SCH dıe Dıissıdenten, VO  — welchen keine mıt dem Streitpunkt iun
hatte Er beschuldigte s1e, gemeın, selbstgerecht, ne1d1sSC und art 1mM
Urteil se1N, auch keine CNrıstlıiıche Naächstenlebe Oder Geduld
zeigen.“” /weitens behauptete DE wiederholt, daß Ss1e sıich 1L1UT der
Außerlichkeiten mıt der aulfe beschäftigten.“” Er versuchte, eıne
bıblische Rechtfertigung der Kindertaufe, welche INan UT belanglos 1ECN-

HNenNn kann”, aber 61 engagierte sich nıcht eigentlichen Streitpunkt, daß
der Zehnte näamlıch und dıe Kindertaufe nıcht verteidigt werden könnten
auf Iun des Neuen Testaments, auf dessen Autorıtät 6E sıch festgelegt
habe.*® Wen wundert dann, daß seine einstigen nhänger seiner
Aufrichtigkeit und seinem Engagement zweifelten, iıh als Autorität
ablehnten un sıch weigerten, ihm tolgen, Aufrufe 1e6 und
Nachsiıcht üben, fıelen aufau ren, olange S1e gebraucht wurden,
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eine Dıiskussion ersticken. Zwinglı beschuldıigte se1ine einstigen
nhänger, dalß S1e einen uIstan schuürten.
ber Zwinglı hatte früher eIiwas gemerkt, woraufß In dieser chrift nıcht
anspielte, vielleicht in dem Interesse, einen völlıgen TG vermeıden.
Er Warl sıch bewußt, und ZWaTl mıt CC daß die Dissiıdenten eine andere
Ansıcht über die Kirchenordnung hatten als und daß er eın offener
Tuc ernsthaft möglıch se1  37 em bedeutete die Erwachsenentaufe
nıcht unbedingt Separatiısmus und WaTl eshalb auch nıcht VO Natur AdUus

sektiererıisch. DıIie Radıkalen hatten selber noch keiıne are Vorstellung,
woraurf sıe zustrebten, und dıe zwinglısche Reform ıIn Zürich Wäal auch ke1-
NCSWCBS vollendet38 ber späteres Handeln wınglıs und se1ines Rates
un dıe zunehmende Überzeugung der Dissıdenten, daß Zürich keıne
CANrıstliıche Gesellschaft sel, drängten dıe Entwicklung einer Irennung.
ach den Z7Wel privaten Diskussionen zwıschen Zwinglı und der Grebel-
Gruppe chrıeb el1xX Mantz, einer iıhrer Miıtglıeder, se1ın Rechtfertigungs-
gesuch den Rat, 1n dem 5T seıne Ansıchten uüber dıe aule arlegte, dıe
als Anschauung der E B0VAO! Gruppe angesehen werden können.” Wiıchtig

bemerken ist, dalß Mantz VO Rat erwartele, SI würde eine für sS1e gun-
stige Entscheidung fallen  $ daß Mantz och nıcht dıie Hoffnung auf eıne
kırchliche Ordnung 1n Zürich aufgegeben a  e, welche dıie auDens-
taufe für Erwachsene einschloß oder sich darauf gründete. DiIie Ver-
teidigungsschriftenauch den /ustand der Auseıinanderset-
ZUNg In der 1im Dezember 524 Grebels TIeE Vadıan VO
14 Januar 1525 fügt och einige FEinzelheiten hinzu. “ Der TIeE ist eleg
afür, daß Grebel sehr mıt der auffrage beschäftigt WAäITl, und erwäahnt den
Aufruf einer öffentlichen Dısputation über die Taufe.“
Der Rat berief diese Veranstaltung ZU 17 Januar e1n.; 1eß aber keinen
Zweifel aran, da ß die Verteidiger der Erwachsenentaufe im Irrttum seı1en
Anscheinend WAar das geplante Verfahren eingerichtet, daß dıe Dissı-
denten sıch UrFe. hre eigenen Worte als Bedrohung für das (GJemeınwe-
SCH erweisen würden. DiIie Schlußworte „nach welchem unNnseIe erren
handeln werden, w1ıe 65 ANSCMICSSC i St”42, siınd eine unvernullte Drohung
DiIie Ablehnung der Kındertaufe WAarTr nıcht mehr ledigliıch eiıne aC: der
alschen Auslegung des bıblıschen :L6Xtes: s1e WaTl eine acC der Ööffentli-
chen Ordnung geworden.
Reublıin schloß siıch Grebel und Mantz als precher für die Diıssıdenten

Sie wıederholten alle Argumente dıe Kindertaufe, dıe der
eıt wohl ekannt Zum ersten Mal forderten sie, daß INan noch-
mals getauft werden solle, weiıl dıe Kindertaufe nıcht gültig se1 Bısher WarT

das noch In keiner Weiıise ausgesprochen worden.“
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[)Das Mandat des Rates, das aßnahme dıe IDDissıdenten androhte.
rechtfertigte hre Angste: le ungetauften Kınder ollten unverzüglıch
getauft werden: der ann erwartete Jene, dıe den Gehorsam verweligerten.
er Rat forderte., da die emeınde in Ollıkon den Taufstein sofort WIe-
der herstellen un ausfindig machen solle WeT ıh AUuUs der Kırche gerissen
und weggeschmissen habe. “* Am DAr Januar folgte eın weiterer rla des
Rates, der dıe „besonderen chule  » der Dıssıdenten untier Verbot tellte
und Grebel und Mantz befahl, über dıe aule SOWIe irgendwelche damıt
verbundenen Absıchten dıskutieren und das Urteil des Rates anzuneh-
NC  - uberdem wurde dıe Verbannung über Reublın, Brötli, Hatzer und
Castelberger ausgesprochen, die daraufhin das Zürcher Herrschaftsgebiet
innerhalb VO  .. acht agen verlassen mußten.” Die Kontrolle ber dıe
aulie lag NUu  n nıcht 11UT ın den Händen der Geistlichkeit, ondern auch
des Rates Es WaT 1U  a’ völlıg klar, WEeNN 65 vorher noch nıcht SCWESCH sein
sollte, daß Zwinglı sich entschieden hatte, diese Angelegenheiten nıcht
der glaäubıgen Gemeinde überlassen, WwW1e CI einst gesagtl hatte*, S0OI-

dern dem ate erlauben, über theologische Angelegenheiten ent-
scheıiden, ıIn erne  iıchem Maße bestimmt VO  _ der inneren Polıitik der Eıd-
genossenschaft. Der Rat lehnte dıe Kontrolle über die relıg1ösen Angele-
genheıten ÜTE dıie Gemelinde entschiıeden ab Br wußte, daß die
Abschaffung der Kindertaufe dıe polıtısche und gesellschaftliche Ord-
NUuNg Zürichs VO Tun auf andern wurde. So mußten sıch dıe Dissiden-
ten ın ihrer Krıtik der etzten sechs Monate bestätigt fühlen AT Verte1d1-
SUuNg des ates muß INan$daß C: dıe Vorstellung eines christliıchen
Staates nıcht ablehnte, in welchem dıe rediger und der CNrıstliche Rat

das Gemeıhnndeleben führen ollten Br ehnte jedoch das alter-
natıve Modell der Wiedertäufer ab, welches keineswegs eindeutig WAäl,
wofür 658 keinen Präzedenzfal gab und das offensichtlic unmittelbare,
ernste gesellschaftliche und polıtısche TODIeme heraufbeschwor. DıIie
Polıtiıker Zürichs verstanden vielleicht besser als dıie Grebel-Gruppe
selbst dıe Folgen dieser Alternatıve.
DIie Beschlüsse S1e ZWaNgCH die Dissıdenten ZUT Tat, obwohl die
ersten Taufen, dıe FE Januar stattfanden, nıcht geplant sein schie-
NC  S uch S1e nıcht, w1ie Man jetzt allgemeın übereinstimmend
annımmt, dıe ründung einer (GJemeınnde. Das eschah erst ZWEeI
TE spater auf der Versammlung Schle1  e1ım ber den ersten Tau-
fen folgten andere, besonders in Ollıkon
Der ampf mıt den ehorden FTürichs dauerte der Anordnungen des
Rates Er drehte sich jetzt fast auSsCc  1eßliıch dıe aulirage. Immer
wieder wurden die gleichen Argumente vorgebracht. 5ogar nach dem Julı
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525 bot Mantz immer noch d  , seiıne Gruüunde für die Ablehnung der Kın-
dertaufe nıederzuschreiben un dıe emeınde eiıne Entscheidung
fallen Jassen, dıe dann für alle verpflichtend se1ın wuürde. I)as WarTr wahr-
scheıminlıich eine Reaktıon auf winglıs Beschuldigung in seinem 4 Aauf-
üchleın, da ( dies das se1  5} Was dıe Täufer nıcht tun würden.“” Zwel
weıtere Ööffentliche Dısputationen fanden im März“® und 1mM November
S25 statt”, aber Neues wurde nıcht hinzugefügt. Die Einberufung dieser
beıden weıteren Dısputationen TOLZ der früheren Entscheidung zeugte
VON der emühung des Rates, dıe umstrittene Angelegenheıt einem
frıe  ıchen SC bringen Weıl dıe Täufer hre Überzeugungen
nıcht aufgaben, wurden S1e als streitsüchtig, separatistisch, sStur und auf-
rührerisch verurteiılt. Man verklagte S1e, we1l S1e die welltlıche Obrigkeıit
verachtet un die CNrıstliıche 1e abgelehnt hätten.” Diese Beschuldi-
SUNgCH VO Begınn des Jahres 1525° wurden gCeNAUSO oft VO  — den aUr
fern bestritten. S1e konnten nıcht verstehen, dıe Erwachsenen-
taufe notwendigerwelise unvereinbar sein sollte mıt einer chrıistlıchen
Ordnung ın Zürich .°
Der Wıderstand die obrigkeıitlichen Anordnungen seizte sıch
aUus dem Grunde fort, AUs welchem SI entstanden WAaTlL, nämlıch AaUus der
Krıtık der klerikalen Kontrolle über dıe auilie und das Abendmahl
es iınd sollte in der Kırche VO einem Priester ohne Ausnahme
getauft werden, steht in einem Ratserlaß VO Februar 425 Übertre-
tungen würden streng bestraft werden ° Nıemand, der nıcht OIlzıe Dberu-
fen Wäl, durfte predigen.”“ ESs g1bt raTe Andeutungen, daß dıe Leute auf
dem an der offiziellen Geistlichkeit keın Vertrauen entgegenbrach-
ten Um eın Ventıil für dıe Unruhe in den landlıchen Gemelnden schaf-
fen, hatte der Rat Begınn des Jahres 525 zugestimmt, daß Versamm-
lungen ZU WEeC der Schriftlesung und Aussprache rlaubt und gefÖT-
dert würden, aber dalß das redigen und Taufen alleın das Vorrecht der
Geialstlıchen seien.” Solche erlaubten Versammlungen scheinen 1325 we1lt
verbreıtet SCWESCH se1In. Leute aUus anderen egenden heßen sıch AUsSs

Ollıkon Laienleser kommen, dıe ihnen dıe vorlasen.° Die strenge
geistlıche Kontrolle kirchenfeindliche Gefühle unter den Täufern
eweckt und stärkte Ss1e weıterhın ın ihrer Überzeugung, daß 11UT eın Autf-
geben der Kindertaufe und dıe Einführung der Glaubenstaufe Ww1e auch
eın ordentliıch geschulter La1:enstand dıe geistlıche Kontrolle rechen
onne anche ihrer Führer, dıe früher selber Priester5ernten e1n
andwer. und verdienten iıhr Trot mıiıt eigener an Arbeit.” Wer
für eld predige, sagten S16e, sSe1 eın alscher Prophet und könne dıe Wahr-
heıt nıcht verkündigen.” Der Papst, Luther und Zwinegli, ebenso ihre
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nhänger sel]jen 1e und Mörder, weil S1e ZUuU[T auflfe Urc eine andere
1ur als Christus gelangt seien . S1e selen Hırten, dıie zerstreuten“®”, und
(0]  ©: die die el! anfielen.®! Im Gegensatz dazu fühlten sıch dıie TäU-
fer getroöstet, daß Gott seinen ıllen und seinea den gewöÖhn-
lıchen, einfachen Leuten durchsetze; diıese wurden ermahnt, einander
helfen und stutzen und die Prädikanten meiden.®
Die me1isten Getauften gaben SC  1e  ıch er dem TUC der eNorden
auf, besonders nach dem Maäarz 1526, als der Rat ach seinem Versuch,
dıie Menschen VO  — der Wiedertaufe abzubringen, eiıne Anordnung erlas-
SCI1 a  e die dıie Todesstrafe auf Wiedertaufe vorsah.® Dieses andat
und die offensichtlich Bereitschaft mancher Täufer, N ignoriıeren und
die Konsequenzen iragen, ZCUSCH davon, W1e erns dıie auffrage auf
beiden SeıitenAwurde. Für dıe Obrigkeıt bedeutete dıe auile
rwachsener dıe Zerstörung einer uralten chrıstliıchen, gesellschaftlichen
Tradıtion, und für dıie Täufer wurde S1e ZUT TO auf dıe Ireue ( HTI
STtUuS
Dieses ist dıe ausführliche Geschichte uüber die Auseinandersetzung
die aufe, SOweıt ich Ss1e berichte. Weniger als eın Jahr spater folgten die
Schleitheimer Artıkel, dıe unter anderem die Irennung der Täufer VO
Gemeinwesen Türichs dokumentierten. 1lle Versuche eines „Nicht-sepa-
ratistischen Kongregationalismus” hatte Ian aufgegeben.
Die Ablehnung der Kindertaufe Wal also Teıl einer langsam heraufdäm-
mernden Überzeugung der Füricher Dıissıdenten, daß den geistlıchen
Führern, den evangelıschen Prädikanten, nıcht trauen sel,
denn hre JIreue ZUTI „sola scrıptura” sSe1 Hr soz1ıale un polıtische FErwä-
gunNngecn gefährdet. Diese Krıse rief die Laı1en ZUrT Ireue. ber damıt die
Laıen Entscheidungen ber dıie cCNrıstiliıche anrneı treffen konnten,
mulßlten s1e unterrichtete, bewußte und freiwillig ZU Glauben gekom-
INneNe Chrısten seInN. Die Konsequenz daraus WarTr die Glaubenstaufe der
Erwachsenen. DiIie Kindertaufe dagegen WaTl das Zeichen der Entmüuündt-
SUNg gewöÖhnlıcher Chrıisten und 1e Ss1e In Abhängigkeıt VO  — den Gelst-
lıchen Die Erwachsenentaufe wurde AAE Zeiıchen relig1öser Mündigkeıt.
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Hans-Jurgen Goertz

Aufständische Bauern und Täufer in der chwe1ı7z

„Eın unabhängiges geschichtliches Urteıl wırd zugeben mussen, daß das
evangelısche Täufertum keine ı1rekKten Beziıehungen un Zusammen-
häange mıt der sozlalen Revolution hatte, daß auch seine relig1ösen FOT-
derungen nıcht W1  ürlıch, aunısch geste hat, sondern In seinem
Gewissen gebunden WaTlT ÜEC das ea der Christusgemeinde, dıe aus

spontanem ıllen ihrem Herrn und in hingebender, aufopferungsfreudi-
SC wehrloser 1e den Menschen dient.“ Entnommen sınd diıese Worte
einem nach dem Ersten Weltkrieg entstandenen Aufsatz, der den ıte
rag ADie Revolution 825 und das Täufertum“. Hıer wird eıne Posıtion
vertreiten, dıe sıch einerselits dıe diffamierende Absıcht der konfes-
s1ionalıstischen Polemik richtete und andererseits die Vereinnah-
INUNg der Täaufer Uurc dıe sozialıstische Geschichtsschreibung. DiIie Tau-
fer selen keine Schwärmer, sondern „evangelısche” Christen SCWESCH; S1e
unterhıelten keinerle1l Beziehungen den miliıtant-revolutionären
ewegungen ihrer Tage, sondern richteten den Grundsatz „wehrloser
1ebe  c unter den Menschen auf. Ernst Troeltsch und Walther Köhler hatten
die Umrisse dieses Täuferbildes entworfen, Fritz Blanke un Harold
Bender malten dUS, und zahlreiche Historiker und ITheologen en
weitergetragen“‘. Selbst Claus-Peter Clasen, der sich 1im Unterschie den
Genannten nıcht . aus rel1g1ıösem Interesse mıt den Täufern befaßte, hat
rklärt 99  he emands of the easants and the doctrines of the Anabap-
tists had almost nothıng in common“. Die meıisten Täuferforscher 11SC-
Ies Jahrhunderts gingen Wege, dıe bıslang den Problemen der Bauern-
kriegsforschung vorbeiführten: INa  z meınte, sıch hierum nıcht kuümmern

mussen
Der Vorwurf der Vernachlässigung trifit aber auch die andere Seıite
Waren die Täufer eiınst den Anstiftern der bäuerlichen Unruhen
ezaählt worden“, verschwanden s1e allmählıch aus der Literatur ZU

Bauernkrieg. Alleın Ihomas untzer und Balthasar Hubmatiler heben
zurück. och hatte sıch herumgesprochen, daß der eine nıcht der
„ V äter: der Täuferbewegung WarTr und anderen, W1e be1l Günther Franz
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nachzulesen ist”, eher der zwinglısche als der täuferische Radikalısmus
interessıierte, dıe Aktıvıtäten zwischen dem vorderösterreichıischen

und den aufständischen Bauern Oberrheıin erklären kON-
181%)  3 Das Desinteresse den Täufern teılt dıe westliche Bauernkriegsfor-
schung mıt der marxistisch-leninistischen eschichtsschreibun Obwohl
beobachtet wird, dalß sich einzelne ersonen, dıe nach der aC be1
Frankenhausen 1m ager der Täufer auftauchten, den revolutionären
Kämpfen beteiligt hatten®, Wal das Täufertum insgesamt doch 1U semm
Element der oppositionellen ewegung ach der Niederlage des Bauern-
kriegs“'. Miıt der Ausnahme des Täuferreichs unster 534/35 ist das
Täufertum 1im Deutungsmodell der „Frühbürgerlichen Revolution“ eine
postrevolutionäre ewegung.
In dieser Gestalt erscheınt CS jetzt auch be1ı Peter Blickle. Hatte seine Auf-
merksamkeıt in der ersten Auflage der „Revolution VO  — S23 usam-
menhang mıt den Varıanten bäuerlicher Verfassungsentwürfe zunächst
1U Hubmaıiler gegolten, der für dıe herkömmliche Täuferforschung einen
Sondertfall und nıcht den rototyp des frühen Täufertums repräsentierte,

werden in der zweıten Auflage die Täufer allgemeın erwähnt, „die mıt
dem uszug aus den weltlichen Ordnungen einen est VO  e’ (GGeme1ı1indere-
formation retiten versuchten“. Blickle sıeht ın dem Exodus der Täufer
neuerdings eıiınen „negatıven Protest“, erwachsen N der Erfahrung, „daß
sich der ‚posıtıve" Protest ZUr Verchristliıchung der gesellschaftlichen und
polıtıschen rdnungen nıcht hatte verwirklıchen lassen'  “9 Es wird in sSe1-
81518 Darstellung aber nıcht SanzZ eutlıch, ob das Täufertum se1ine Gestalt
schon 1m „posıtıven Protest“ aNgCNOMMEN hatte, mıthın selber USdarucC
der ursprüngliıchen revolutionaren Gemeindereformatıion WAaT, bevor
sıch 7R „negatıven Protest“ entschloß, oder ob in der Niıederlage dıe-
SCT Reformatıon überhaupt erst ZUr Welt kam I)as Exodusargument, das
Blickle ZUT Charakteristik des Täufertums allgemeın einsetzt, deutet auf
jetzteres: doch adurch entsteht eiıne Spannung der anderen Feststel-
lung, dalß der VO der NeUeEZETIECN Forschung konstatıierte Zusammenhang
der Täufer mıt dem Bauernkrieg nıcht mehr in 7weifel SCeZOBCH werden
onne Für dıesen Zusammenhang kann aber noch nıcht, w1e Blickle
meint, eine „ZCHC staatskırchliche Verengung sıch wehrende Gemeinde-
kirche“!* aNngeNOMMEN werden, sSe1 denn, INa proJizierte den welt-
füchtigen Separatısmus der „Brüderlichen Vereinigung“” VO  - chleıt-
heim 15274 immer noch in dıe Anfänge des Täufertums Zurück: Miıt der
Interpretation des separatistischen Täufertums als eiıner postrevolutionä-
Ien Bewegung, dıe die gesellschaftsverändernden Absıchten ın eıner
Metamorphose aufständischer Religiosıität bewahren versucht, bın ich
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einverstanden. Darın untersche1idet sıch Blickle VO  6> der tradıtionellen
Täuferforschung, dıe jeden substantıiellen /Zusammenhang zwıschen Täu-
fertum un Revolution eugnet och c wäre 1m NSCHAILU NECUC

Untersuchungen erwägen, ob INan nıcht einen doppelten Begrift VoNn
Täufertum in dıe Bauernkriegsforschung einführen sollte dıe frühen
Täufer  6} die eine volkskırchliche radıkale Reformation anstrebten und eın
integraler Bestandteil der revolutionären „Gemeindereformation“
und die separatıstischen Täufer, die dıe Niederlage der Gemeinderefor-
matıon verarbeıteten und ZU Konzept einer freikirchlichen Reformation
vorstießen. Täaufer sowohl die einen als auch dıe anderen; ihr
Gestaltwande rklärt sıch aUus der Heftigkeit, mıt der dıe Gemeinderefor-
matıon zerschlagen wurde, und dUus der Fähigkeit, dieser Erfahrung einen
sıchtbaren USATUC verleihen. Miıt diesem zweiphasigen Begriff VO
Täufertum 1e sıch e1in hıstorisch-genetischer /Zusammenhang zwıischen
revolutionärer und postrevolutionärer Erfahrung un eformation auf-
weisen, zumal sıch bedeutende Täufer aus der frühen ase in der spate-
Ien wiederfanden, Ja entscheidend daran beteiligtr dıe We!1-
chen für den erwähnten Gestaltwande tellen
James Stayer hat das gesellschaftliche Spannungsfeld, in dem sıch das
Täufertum herausbildete, Hu bestimmt. Seinen rsprung hatte c SaNzZ
allgemeın ıIn den Auseinandersetzungen zwıischen Evangelıschen und
Altgläubigen. Die Ursache für dıe Entstehung einer täuferischen ewe-
SunNng 1im CNSCICH Sinne lag aber nıcht, WIEe bısher ANZgCNOMMEN wurde,
darın, daß das volkskırchliche Reformkonzept Ulrıch winglıs mıt dem
freikirchlichen kollidierte, das ein1ıge seiner nhänger anstrebten. Die
Ursache lag vielmehr In den Dörfern der Zürcher Landschaft, die mıt der
Verweigerung des Zehnten und der Forderung nach einem eigenen Pfar-
FOT ihren amp polıtische Selbständigkeit führten Wılhelm Reublin,
den Wıtıkon eigenmächtig ZU Pfarrer ewählt hatte, Simon Stumpf In
Höngg und Johannes Brotlı 1ın Ollıkon unterstuützten hre Gememlnden
und unterhielten Beziehungen den Anhängern wiınglıs ın Zürich, dıe
1m Gegensatz ZUuU Reformator mıit dem schleppenden Gang der Reforma-
tıon ıIn der nıcht zufrieden Als der Rat dıe Forderungen der
Dörfer, TOLZ einiger Konzessionen, zurückdrängte un die kırchenpoliti-
schen Spannungen In der eskalıerten, tellte Zwingli sıch auf dıe
Seıte des Rates; seine einstigen Gefolgsleute solıdarısierten sıch jedoch
mıiıt den Prädikanten auf der Landschaft Dort WaT c allmählich auch
weıteren en der Verweigerung gekommen, auch ZUu[T Verweigerung der
Sauglıngstaufe. /u den ersten Glaubenstaufen kam erst 1im Januar 75
In Zürich un 1ın Ollıkon In Zürich WarTr das tendenzıiell eın separatıistI!-
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scher, dıe bestehende Kirchengemeinschaft auflösender Akt, ohne
daß diese Konsequenz damals schon erkannt worden ware, im CGirunde
aber wohl mehr Protest als Irohgemute ründung eıner Kırche, in
Ollıkon Jjedoch entschıeden eine Reformmaßnahme der bestehenden
Gemeinde, auch WEeNnNn sıch 1UT eın Teıl der ortbewohner ZUT auDens-
taufe ekannt en dürfte Dıie Anfänge des Täufertums, meınt Stayer,
agen im radıkalen reformierten Kongregationalismus’‘”.
Martin Haas hat das revidierte Bıld VO den nfängen des Täufertums
bestätigt un dıeu täuferische ewegung geradezu eiıne „Massenbe-
wegung“” genannt, dıe sıch mıt dem frühreformatorischen Antı  er1ı1Kalıs-
[111US und der gärenden Unruhe un den Bauern verbunden ‚4AIe
täuferischen Angriffe auf die verpfiründeten rediger wurden als dıe kon-
seque ortsetzung des Antıklerikalısmus der frühen Reformatıon
empfunden. Vor allem die ungebildete Bevölkerung, welche dıie theolo-
21SC differenzierten nlıegen der Reformation kaum verstehen VOEI-

mochte, sah hıer dıe Kernfrage der Glaubensbewegung, un wurden
und Pfarrerwa AB eigentlichen Kristallisationspunkt der ganzecn

Strömung. Täuferische rediger sStutizten sıch auf diese Emotionen,
putschten s1e ZU Teıl auf, Gemeinden für täuferische nlıe-
gCcnh gewinnen  ccl2 Sodann zeichnet Haas den Weg nach, den die Täufer
allmählıich in die Absonderung gingen, selbst mıt der usammenkunft
VO Schleitheim, zeigt sıch vielen Beispielen täuferischen Verhal-
tens, Wal dıese Entwicklung noch nıcht abgeschlossen. Haas geht offen-
sichtliıch davon dU>, daß das Täufertum bereıits als eine Glaubensbewe-
gSung bestand, bevor 6S sich mıt der aufständischen ewegung der Bauern
erband er dort Unterstutzung suchte) und dalß Ansatze ZUT[T Absonde-
LUHS; dıe schon 1mM ISDIu angelegtC in der allgemeınen Unruhe
zunaäachst weggedrängt, dann aber allmählıch, mıt verstärkenden odifi-
katıonen, voll I: Zuge gebrac worden seı1en Es müßte jedoch überlegt
werden, ob das Täufertum nıcht CcE mıt der Aufstandsbewegung VCI-

bunden Waäfl, dalß INan zunächst VO  an) der Annahme einer einzigen eWwe-
gung auszugehen a  © In der erst allmählich eıne ewegung entstand,
dıe täuferisch NECMNNECIL ware Stayer hatte ın Anspielung auf eine dog-
mengeschichtliıche Formel gesagl, das Täufertum se1 ”an mıt un unter“
der Reformation entstanden : ich möchte diese Aussage erganzen, indem
ich Sagc das Täufertum ist auch „ln, mıt und unter“ der bäuerlichen Revo-
lutionsbewegung entstanden. e1ussagen könnte man Jetzt in 1ICKlLes
Begriff VO  — der „Gemeindereformation” zusammenführen. SO hätten
T anter. und Bauernkriegsforschung nach langer rennung wlieder
einander gefunden.
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I )as Täufertum konnte aQUus dem Bauernkriegsgeschehen gelöst werden,
weiıl als eine rein relıg1ös-kirchliche ewegung verstanden wurde: und
der Bauernkrieg brauchte nıcht mıt dem Täufertum in Verbindung
gebrac werden, weıl G1 1im wesentliıchen untier polıtischen, wirtschaft-
lıchen un soOz1alen Gesichtspunkten interpretiert wurde. Seine relig1ösen
Ober- und Nebentöne wurden UT als rechtliche Begründung der Aauerli1-
chen Forderungen und als das auslösende Moment einer überregionalen
Massenbewegung wahrgenommen. Als mıtgestaltende Kräfte kamen die
Täufer nıcht In7 ESs genügte, auf die allgemeinreformatorische Wilie-
derentdeckung der eiıligen chrift und dıie Identifizierung des „göttl1I-
chen Rechts“ miıt dem Evangelıum hinzuweisen, auf das „Priestertum
er Gläubigen“ un den allgemeinen ıllen ZUT Erneuerung der Chri-
stenheiıit. ine Annäherung VON Täufertum und Bauernkrieg erg1ibt sıch
aber, sobald mıiıt wissenssozlologischer Absıcht nach den gesellschaftlı-
chen Entstehungsbedingungen und Wurzeln des Täufertums gefragt wiırd
und sobald ın relig1ionssozi0logischer Absıcht dıe reformatorischen VOor-
stellungen der Bauern als eiıne Tra egriffen werden, dıe „materieller
Gewalt“ wurde. Wenn ich recht sehe, im Augenblick gerade der
Bauernkriegsforschung schwer, die angedeutete Annäherung verarbe1l1-
ten Oftfensichtlich irriıtiert die Tatsache, da l dıe Täufer sıch mıt dem oll-
zug ' der Glaubenstaufe NgOoroser dUus der relig16ösen JI radıtion des end-
landes herauslösten, als dıie Bauern 6S mıiıt ihren relig1ösen Forderungen
aten  ö die sich 1im Rahmen eines radıkalen Zwinglianısmus bewegten und
nırgends die Grenze A Heterodoxıie überschritten. Miıt der 1eder- bzw.
Glaubenstaufe, könnte INa meınen, se1 das Merkmal bezeichnet, das dıe-
SCI ewegung ihren besonderen, VO  — anderen relıg1ösen und soz1alen
ewegungen unterscheidenden Charakter erlıeh und ihren grundsätzlı-
chen Separatismus gegenüber Kırche und Gesellschaft begründete.
Ich wıll dagegen zeigen versuchen, daß sıch dıe Verweigerung der
Säuglingstaufe und der Vollzug der Glaubenstauf:‘ zunächst och Sanz in
den Rahmen bäuerlicher Verweigerungs- und Widerstandsgesten einfü-
SCH Wiıie Franziska Conrad herausgearbeıtet hat, en dıie elsässıschen
Bauern das Evangelıum mehr als eıne Anweisung gottgefälligem Han-
deln verstanden und weniger als Botschaft VO  — der rlösung. „Verände-
rTung und Versittlichung des Lebens nach den 1im Evangelıum geoffenbar-
ten Normen“ se1l das Programm dieser Bauern gewesen . Ahnliches wird,

allgemeın gesprochen, auch für die Aufständischen ın der chwe1iz
gelten. Dieser Grundzug findet sich ebenfalls be1l den Prototäufern und
den Täufern S1e legten den Nachdruck nıcht auf die Glaubenslehre, SON-
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dern auf das Glaubensleben und wollten das reformatorisch Erkannte
kompromi1ßlos in die lat umsetizen Und das unterstreicht überraschen-
derweise auch den Vollzug der Glaubenstaufe S1e ist en Zeichen afür,
daß INa der un abgestorben ist und abgestorben se1in soll, dal IMNan ıIn
einem enund Gelist wandeln soll und da ß INa geWl1 selıg Wird,
WEeNnNn INan Urc die innere aule dem eigentlichen Sinn des auDens
nachlebt“. Ahnlich spricht Balthasar Hubmaier In seiner wichtigen
chrift „Von dem christlichen Taufft der gläubıgen“ AaUus dem re 1525
VON der auflfe als einem „Täuffen 1mM Wasser Jn oder der endrung des
lebensc<c16 HBr nen diese auilfe ein „eusserlich pflicht zaichen e1INs
lebens  czl7 och deutlicher korrespondiert dıe aule mıiıt der thısch
estimmten Relıgiosität der Bauern, nämlıch „brfiderliche 1 1ebe“ auf-
zurichten, WEeNN Jörg die auflfe „als zeichen bruüderliıcher 1eby“
begehrt, „das f SIN nechsten als guts thun wett1ı als 1m se18 Der sakra-
mentale Charakter der auie ist dem ethischen gewichen. Begründet WOCI-
den Praxıs und Wesen der auilfe mıiıt der eılıgen chrıift Sie ist dıie Norm,

der alle chrıistlıchen „Gebräuche“ werden, auch alle Reform-
maßnahmen. Mehr och s1e ist das Muster, ach dem das irdısche en

gestalten ist „ES g1ibt mehr als Weısheit und Rat in der Schrift“,
schreıibt der Zuürcher Täuferkreis Thomas untzer 1im September 1524,
„Wle Ian alle Stände, alle Menschen lehren  D} regieren, welsen und fromm
machen Soll«l9 Nıchts darf bleiben, Was nıcht 1n der chrift geboten ist
Die Kindertaufe ist nıcht geboten, also muß s1e verworftfen werden. S1e ist
eın „unsınnıger, gotteslästerlicher Greuel]l““ und widerspricht 1im übrıgen
nıcht NUT der Schrift, sondern auch der Praxıis in der alten IC der
ersten SECNS Jahrhunderte Deutlicher kann sıch die Glaubenstaufe dem
ethiıschen Evangelıums- und Schriftverständnis der Bauern nıcht einfü-
BD auf keinen Fall Seiz Ss1e ıhm eIiwas grundsätzlıc Neues hinzu. S1e ist
vielmehr dıe konsequente Fortführung der bäuerlichen Bemühungen, das

en 1im Lichte des Evangelıums überdenken und NEeEU OTrd-
191%)  S Darüber hınaus paßt S1e gul in den Rahmen der 1SC begruüundeten
antıklerikalen Aktionen. Miıt der Weigerung, den äugling kurz ach der
Geburt dem Priester ZUT aulfe bringen, und dem Vollzug der rwach-
senentaufe In einer oft profanen mgebung SOWIe einer Yanz alltäglıchen,
unzeremontellen andlung wird den bisherigen antı  erikalen Zeichen,
w1e Zehntverweigerung, Predigtstörung, Bıldersturm, NUur eın weılteres
hinzugefügt. SO wırd die auie einem Akt, 1in dem der Mundıiıgkeıt des
Laıien echnung geiragen wird und in dem das eben erst erwachte revolu-
1o0näre Selbstbewußtsein des „gemeınen Mannes“ einen ihm gemäßen
USdrucC findet Miıt der aulfe wird der einzelne einem verantwor-
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tungsbewußten, aktıven 16 der Gemeılinde. DiIie Glaubenstaufe muß 1n
der Bevölkerung oft als eine selbstverstän  iche Konsequenz AaUuUs der
LOSUNg VO „Priestertum er Gläubigen” verstanden worden se1n,
anders 1e siıch kaum erklären, sich viele Bewohner W aldshuts
oder Hallaus och VOT der Niederlage der Bauern wiedertaufen lıeßen, das
Täufertum, wı1ıe Martin Haas meınte, vorübergehend eiıner Massenbe-
WCBUNg wurde. uberdem WarTr dıie quie SC  1e  16 eın Zeichen, das den
kommunalen Zusammenhalt staärkte und den Gemeıinden das gute (JewIlSs-
SCT] gab, sıch ohne die tradıtionelle geistlıche und weltlıche Obrigkeıt
selbst schon 1im Vollbesitz aller notLae ecclesiae wähnen köonnen In der
Fıngabe der Grüninger Täufer den Landtag VO Junı 1527/ wird aufden
Zusammenhang VO aufe, Banngewalt und (Gemeılnde hingewıiesen:
„Nun gehört das dıe Banngewalt) den glöubigen, dıe da abgestorben
siınd dem willen des fleischs un: U  M ach der Taufe) wandlent 1mM wıl-
len des ge1lsts. Das SInd dıe frücht des gelsts: 1e  e frıd früntligkeit, guttig-
keıt, tTUW, senftmüt, emut, dultigkeıt, grechtigkeıit und warheıt. Die
darınnen wandlent, dıe sSınd dıe gmeınd Crist1ı und der lıb CrIistı und dıe
kristenlic kilch““. Hınter diesem Gemeindeverständniıs könnte sıch
schon der spätere freikirc  ıche Separatiısmus verbergen, aber ebensogut
auch noch das kommunale Selbstverständnis der einst Selbständigkeıt
ringenden (GGemenmden 1m Zürcher Herrschaftsgebiet. Obwohl diıese
Gemeinden sıch ZWaTl ekklesiologischem Aspekt nıcht als Freıkir-
chen verstanden, eianden S1e sıch doch in einem separatistischen Prozeß
gegenüber ihrer herkömmlı:chen Herrschaft Miıt Emanzıpatıon geht
immer eın gEWISSES Maß Absonderung einher, daß das Phänomen
des Separatısmus keın geei1gnetes Kriterium für dıe Unterscheidung ZWI1-
schen eiıner bäuerlich-aufständischen und einer taäuferischen ewegung
darstellt Die Übergänge VO  —; einem ommunal-volkskirchlichen
einem Tteikirchlichen Separatısmus sınd gleitend.
Miıt der usammenkunft VO Schle1  eım 827 wırd dıe Glaubenstaufe
allmählıich Z Initiationsritus einer Freikirche Vorher Wal s1e eın Akt
antı  eriıkaler Verweigerung und eın antı  erıkaler Gegenritus, eın Mittel,
dıe Kırche reinıgen bZw Siıe fügte sıch der antıiklerikal-
reformatorischen Religiosität der aufständischen Bauern eın DZW lag in
der dırekten Konsequenz dieser Relıgiosıitat. ber och nıcht überall,
Bauern in Aufruhr s1e sıch ausgebi  ef und durchgesetzt,
manche och auf dem Weg dieser PraxIis. 1e1menNnr ist dıe
Glaubenstaufe eın 17 afür, daß siıch die Aufständischen 525 noch
In einem Lernprozeß eianden und nach einem adäquaten Konzept VOIN

Reformation suchten. Da dıe Glaubenstaufe zunächst jedoch nıchts
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Neues in dıe bauerliche ewegung brachte, WAaT Ss1e keıne notwendıge
Reformmaßnahme Sıe konnte geü werden, mußte 65 aber nıcht, ohne
daß adurch der innere Zusammenhalt des revolutionäaren Lagers ıIn Miıt-
eidenschaft SCZORCNH worden ware Je deutlıcher 6csS den Aufständischen
wurde, daß S1e In ihrem amp kommunale Emanzıpatıon hre refOor-
matorischen Vorstellungen nıcht NUurTr die Altgläubigen, ondern
auch dıe mıt dem Reformator Ulrıch Zwingli verbundenen weltlı1ı-
chen Obrigkeiten durchzusetzen hatten, desto mehr rückte dıe Krıtık
einem Sakrament DZWw Rıtual in greifbare Nähe., das sowohl beı den Alt-
gläubigen als auch den Reformierten aqaußer rage stand Die Forderung
nach der Glaubenstaufe mußte den Aufständischen durchaus einleuch-
tend erscheıinen. So gesehen entdeckten s1e in iıhr nıcht 11UT den antıklerI1-
alen, ondern auch den antızwinglıschen und antiobrigkeitlichen
Aspekt Das hatte der Zürcher Rat früh erkannt und eshalb dıe
chaffhausen VOI den Täufern Drı 525 gewarnt: „WO > den
wyderto ın eın fürgang bringen und ehopten möchten, wollent }
arnach alle oberkeiıit lıchtlich hinwegthun und underdrucken  <c22_ Ööglı1-
cherwelise dıie radıkalen nhänger wiınglıs Sal nıcht selber auf die
Idee der Glaubenstaufe gekommen;: Ss1e koöonnten VoO  — Schriften Andreas
Karlstadts dazu angeregt worden se1in und das der ZEeit. als dıe
Spannungen zwischen Zwingli und dem Rat in der rage des Zehnten und
des Pfarrwahlrechts auf dem an ihrem Höhepunkt zutrieben“. DIie
Krıtik dem Sakrament der aulie mußte hnlıch W1Ie die Abendmahls-
krıtik 1m kommunalen Kampfmilieu eıne bereitwillige uiIinahme finden,
sobald dıe antıklerıkale und antiautorıitäre (antiobrigkeitliche) Spitze die-
SCI Kriıtık wahrgenommen, auch die Fiıgnung der Glaubenstaufe erkannt
wurde, das kommunale Selbstbewußtseln stärken. Der antiıobrigkeıit-
1C Aspekt deutete sıch 525 erst NUTr d mıt der Geburt der Tre1-
kırche, der rgorosen Irennung VO IC und Obrigkeıt, SCWaNnNn (3

dann zusehends Bedeutung““. DiIie aulfe wurde ZU Eiıngangstor in
eine Gemeinde, ın der das Herrschafts- und das Mitspracherecht
Jjeder weltlıchen Obrigkeit AUS prinziplellen Gründen außer Geltung
gesetzt Walr Allerdings kann sıch diıeses freikirc  iche Verständnis der
aulie noch nıcht auf den Wortlaut des Schleitheimer Taufartikels Art
alleın stützen“; erst 1im Lichte der Artıkel ber die Absonderung (Art
und dıe Schwertgewalt (Art und 1im Zusammenhang mıiıt der polıtı-
schen Bedrängnis 1im TrTe 527 erhält der Wortlaut einen eindeutig fre1i-
kırchlıch-separatistisch orientierten Sinn. Für sıch24hätte diıese
Formulierung durchaus noch eiıne olge der ursprünglıch mıt der lau-
benstaufe verbundenen Reformabsicht SCWESCH se1ın können
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Wenn gesagtl wird, die Glaubenstai1fe füge sıch In die reformatorische
Religlosität un die revolutionäre PraxIıs der Bauern eın  9 ist das Ver-
häaltnıs \£018! Täufern und Aufständischen damıt noch nıcht eindeutig
bestimmt. Dieses Verhältniıs könnte INan verstehen, daß Zwel unter-
Ssch1e  MC Bewegungen vorübergehend einer Symbiose gefunden und
sıch bald nach dem Ende des Bauernkrieges wıeder voneinander gelöst
hätten. Hs ware aber auch vorstie  ar, daß der reformatorische Lernpro-
7zel3 der Bauern erst mıt dem Vollzug der Glaubenstaufe ZUT Vollendung
geführt wurde, also eine Identität zwischen Täufern und aufständischen
Bauern ANgCNOMM werden mußte Schlıe  1C köonnte INan meınen,
da dıe überlieferten Berührungen zwıschen Täufern und aufständischen
Bauern 11UT vordergründiger Natur SCWESCH selen und 1im Grunde auf
Mißverständnissen beruht häatten. DIie erste Varıante hat, WECeNN ich recht
sehe, Haas angedeutet, dıe drıtte hat Peachey verfochten, und dıe zweite
1eg ın der KOonsequenz der Untersuchung, dıe Stayer über Reublın und
Brotlı vorgelegt hat“® ıne Entscheidung für dıe eine oder andere
Varıante äßt sıch mıt bestimmter Quellen alleın nıcht fällen: Ss1e
siınd UNgCHAU, sporadısch und lückenhaft, als da ß S1e eine Antwort auf
eiıne derart ıMızıle Unterscheidungsfrage geben könnten
FEınıige Fragen sollen das veranschaulıchen. Hat dıe Gemeılinde Männe-
dorf 11UT reformierte Praädıkanten gedacht oder auch täuferische, NUT

täuferische un nıcht auch reformierte, als s1e ıhr Bedauern arüber
ZU USATUC brachte, daß der Zürcher Rat Pradıkanten aus seinem Herr-
schaftsgebiet gewlesen habe, dıe doch meınten, nıchts anderes als das
„nNel1g gottswort” gepredigt haben? Oder 1U Reformierte und
keıne Täufer gemeıint, oder NUTr Täufer und nıcht auch Reformierte, WEeNN
dıe Gemehnnde weiter forderte, diejeniıgen „prädıcanten ald puren“ wirken

lassen, „die VO  — Gott erlüc  e Syg1nd, das elıg Evangelıum VeI-

künden, und 1© dasselbıg mıt der göttliıchen geschrifft bewıisen wend““”?
In dieser Quelle ist VO  53 Täufern eXpressIis verbis nıcht die Rede auf diese
Weılse hatten aber auch Täufer ıhr miss1ionarisches iırken gerechtfertigt,
beispielsweise sagte Rudolf Rütschman: „Unnd OT eın diener, knecht
und gehorsammer gotles SYyg, werd eT ouch thun, Was 1in der geist gottes
underwIise, lere und he1isse28 andelte siıch alleın 1ın dem Fall Täu-
fer. WCNN in den Quellen ausdrucklıch auf dıie auilfe BezugS
wurde, Ooder auch dann, WEeNN allgemeın VO  e Personen die Rede WAäTl, dıe 1in
Scheunen, auf dem und In Häusern predigten oder AUus der
lasen? Gelegentlich berichten Täufer, da Ss1e oft 1U lasen und nıcht tauf-
ten.; aber SC  1e  ıch VO  — Außenstehenden dazu gedrängt wurden, gerade
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dıe tellen ber dıe auie AUS$S der lesen“”. Waollten sıch diese 1Tau-
fer a1sSO nıcht als solche erkennen geben, oder fanden Ss1e ihre Zuhörer
noch nıcht reif für die Glaubenstaufe und mußte deshalb zuerst 1imM Siıinne
des ethischen Pragmatısmus der Bauern VO  e der „hebi des nechsten“ gele-
SCH werden? Wıe hat sıch das in den Quellen nıedergeschlagen und ist
das festgehalten worden: in Bauernkriegs- Ooder 1n Täuferakten, dıe bısher
Ja separat ediert wurden? Wıe auch immer diese Fragen beantworten
Sind, fügt sich diese Quellenaussage nıcht eher in dıe allgemeıne reforma-
torısche Aufbruchstimmung auf dem anı eın als in den CNSCICH Vor-
stellungsrahmen eines taäuferischen Separatiısmus? KOnnten nıcht auch
Täufer gemeınt SCWECSCH se1n, WEeNnN allgemeın VO  Ka Ungehorsam die
Obrigkeıt dıe Rede Wal oder VO  zn Unruhestiftern, zumal in den Quellen,
dıe sıch eindeutig auf Täufer beziıehen, e1 Vorwürtfe SCHNAUSO wieder-
kehren? Weılısen 11UT dıe Quellen auf Täufer hın, in denen die Bußgeldfor-
derungen eindeutig mıt dem Delıkt der Wiedertaufe begründet werden,
oder teiılweise auch Jene zahlreichen Stellen, in denen keinerle1 Begruün-
dung gegeben wıird? Hatte Konrad Grebel 1im Zürcher Unterland und 1n
chaffhausen nıcht ıIn der sıch dort durchsetzenden kommunalen eIiOT-
matıon seıne Reformation gesehen und s1e mıiıt eigenem Wort kräftig
unterstüuützt? War Johannes Brötlı ıIn Hallau und Hans Krusı In Tablat
innerlich WITKI1C zuwı1der sehen, da ß hre getauften Gemeindeglieder
S1e mıt Waflfengewalt VOI einer Festnahme schützten? Solche Fragen sınd
VO  52 den Quellen her nıcht eindeutig beantworten. Peachey hatte, Orl1en-
tiert einem pazifistisch-Ifreikirchlichen Täuferbild, das Verhältnis ZW1-
schen Täufertum und Aufständischen negatıv bestimmt; MIr scheıint S

plausıbler se1n, diese Quellen 1mM Lichte der Tatsache lesen, daß das
Täufertum sıch 1mM radıkalen reformierten Kongregationalısmus entwiık-
kelt hatte und nıcht VO  — vornhereın als festgefügte, eindeutig freikirchlich
gepragte, sondern als kommunal-revolutionäre ewegung auf den Plan
getiretien WaTlT

Im /Zusammenhang mıt der prekären Quellenlage mMussen och dre1 WeIl-
tere Schwierigkeiten angesprochen werden. Erstens wırd ohl NUur eın
leiner KreIlis täuferischer Männer und Frauen quellenmäßig erfaßt WOT-
den se1n, daß nıcht immer erkannt werden kann, weilche eigent-
iıch die große Masse gespielt hat Unter Umständen die zahllosen
nhänger sehr viel mehr in die bauerliıchen Verhältnisse verflochten und
in dıe revolutionären Aktıvıtäten der Bevölkerung verwickelt, als dıe
Quellen erkennen geben /weitens wırd hauptsächlıc VO  — den Führer-
gestalten der Täufer und VON besonders auffälligen Anhängern berichtet,
wI1ie aber dıe Predigt VO  — den Mitläufern aufgenommen und verarbeitet
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wurde alst sıch kaum noch feststellen obwohl gerade das Aufschluß über
den wirklıchen /Zusammenhang VO  e} Aufständischen und Täufern BCHC-
ben hätte Drittens 1ST erwäahnen daß dıe Glaubenstaufe den A-:Q11-
fern selbst wohl CIH6 WENI£CI exponılerte tellung einnahm als dıe auf ale
auilie fixierten Außerungen VO  e obrigkeitliıcher Seıite Ve  utien lassen

Die aulfe WaTl ZWaTl wiıichtig, WAaT aber das gesamte Reformprogramm
eingebettet Im hınteren Bregenzer W ald (Vorarlberg) exıistierte der
zweıten Jahrhunderthälfte e1Ne Gemeılinde dıe sıch als Täufergemeinde
verstand obwohl dıe Gemeindeglieder noch nıcht getauft worden
Es Wal keın „Diener des OTTS 1n der ahe der SIC hätte taufen können
WAarTr dıie Erklärung Eventuell könnte auch für die chweiz Cr Kreıis VON

Anhängern und Sympathisanten der Täufer ANZCNOMM werden der
AUS ahnlıchen oder anderen Gründen den chriıtt ZUT Glaubenstaufe noch
nıcht vollzogen hatte Hans CKenIu beispielsweise ekennt CN habe
Abendmahl Hause Zollikoner Täufers teiılgenommen und SCI
sıch der Verplilichtung bewußt SCWESCNH, „daß > 19808  —_ furhin ein chrısten-
ıch ebenn furen un halten woltind“ obwohl 1: noch nıcht getauft WOI-
den SCI Der Bericht Q  1e ET hatt sıch och nıtL en touffen wıls aber

31noch thun Man konnte also auch ohne „das eüsserlıch wasserzaıchen
de 3 wıidertouffis“ den Täufern gehören Wds den Obrigkeıten übriıgens
nıcht verborgen geblieben WaT Oder sıch Vorfeld des Täufertums
bewegen Sebastian Hofmeister chaffhausen Wäal C1M reformgesinnter
Prädıkant der dıe Kindertaufe verwart aber noch nıcht ZUT Praxıs der
Glaubenstauft: übergegangen WAarTr 5Später dıistanzıerte CT sıch VoO Täufer-
tum ach vorübergehenden Jätıgkeıt Zürich starb GT 1532 als
reformierter Pfarrer ofingen uch andere Praädıkanten WIC Ulrıch
ingg und Ulrich Bolt hatten dıe Kındertaufe krıtisiert Ooder mıt den Jau-
fern sympathısıert aber nıcht ihnen übergelaufen In Ver-
hörprotokoll wıird davon Derichtet daß ZWCEI Täufer Anwesenheiıt
„Pfatien“ (gemeınt 1st der spatere reformierte Prädıkant Heıinrich Schram

aur AdUus der uüber dıe aulife lasen und „wurdınt C11S$ das 5 ar
nıcht zagadınt sondern fruntscha: VO anderen gescheiden  6633 ffen-
sıchtlıch gab 65 reformgesinnte Geistliche dıe sıch Von den Argumenten
der Täufer überzeugen heßen ohne sıch eshalb auch schon taufen oder
als 5Sympathisanten identifizieren lassen Das Phänomen der KTypto-
täufer macht schwer dıe Verbreitung des Täufertums VO den Quellen
her bestimmen. Andere reformierte Prädıkanten wiıederum fan-
den den Weg ı1115 Täufertum: Michael W üst 525/26 und Hans
arquar: allerdings erst 1539774
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Diese Beıispiele zeigen, WIE sehr noch alles ın Fluß WäTl; eshalb spricht
auch ein1ıges afür, mıt John erden „Kristallısationspunkt“ des A’A
fertums VonN 75 auf die eıt LT verlegen”. Im 1n  1C auf die
Konfessionalisierung des Täuferums hat er sıcherlich rec
jedoch dıe Rısse und Scheidungen 1im reformierten ager, „die sozlale
IDhalektik der reformatorischen ewegung“ (Peter IC  e ’ wahrzuneh-
IMNECN, WITd weıterhın sınnvoll se1n, VO Formatıionsprozeß des Täufer-
{ums zwıischen 523 und &27 auszugehen un das Schleitheimer Täufer-
tum als rgebnıs einer Krıise deuten, in dıe das Tu Täufertum nach
dem Bauernkrieg geraten war”®

Am deutlichsten trıtt dıe Verbindung VON Täufern und Aufständischen 1m
Schafifhausener Gebiet hervor. Die einschlägıgen Quellen lassen sıch
muhelos 1m Lichte der kommunal-revolutionären Anfänge des Täufer-
tums lesen un egen eiıne Deutung nahe, die auf eıne Identifizierung VO

täuferischen und aufständischen Interessen hinausläuft Das kann 1eTr
1Ur mıt wenigen Strichen eispie Hallaus angedeutet werden. Fın
gelegentlicher Seıiten  1Cc auf chaffhausen und soll das Bıld
erganzen. Es muß einer gründlicheren Monographıie VoOorbenNalten leıben,
das gesamte bäuerliche Aufstands- und täuferische Verbreitungsgebiet
der chweiz untersuchen, also neben den genannten Orten das /ürcher
Herrschaftsgebiet, dıe Dörfer der Berner Landschaft, dıe mgebung St
Gallens un das Grenzgebiet zwischen raubünden un 1Tr0 Öglı-
cherweıise stellt sıch der Sachverhalt 1n den angedeuteten Gebieten nıcht

eindeutig dar  ST
Hallau lag 1im Schaffhausener ettgau und hatte sıch, Ww1e Paul Herzog
schrieb*°, einem „Hexenkessel“” revolutionärer Umtriebe 1im oberrhe1-
nıschen Aufstandsgebiet entwiıckelt Das orfWarTr erst 521 dUus der HerrT-
schaft des Konstanzer 1SCNOIS gewaltsam dıe cha  ausens
gebrac worden, doch mıiıt dieser Abhängıigkeıt die allauer
ebenso wenig einverstanden W1e miıt der alten Sie wollten vonJjeder Herr-
schaft frei sein”. Hallau gehörte den Dörfern In der mgebung chaff-
hausens, dıe schon &71 den Zehnten verweigert und in zanlireıchen
Rechtshändeln dıe iırksamkeıt bäuerlıchen Wiıderstands dıe gelst-
iche, bald auch dıie weltliıche Obrigkeıt erprobt hatten. In Hallau
wurde 1m Juni 524 der Sturm auf das Schloß des Stühlinger Grafen VOTI-

bereitet, a1lsSO die Posaune ZAS% großen Bauernkrieg überhaupt geblasen,
un Von 1eT AaUus nüpften dıe Aufständischen 1im Grenzgebiet zwıischen
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chaffhausen un dem Schwarzwald eın Netz gegenseıltiger
und revolutionärer Agıtatıon. In der Anklage diıesen Ort e1il
spater: „ouch habent S1 aın versprechen Zzusamen gelan, WwIe aınem
CTganNg, also soll s dem andern ouch und derzwuschen ouptlu
un endarıc gemacht““. 7Zweifellos dıe reformatorischen Orde-
rTuNngen VO  —_ Zürich AQUus In dieses Gebiet eingedrungen, möglicherweise ist
aber auch manches VO dem ırken radıkaler Reformatoren hängen
geblieben. I homas untzer hatte sıch in den etzten ochen des Jahres
524 1im benachbarten Grießen aufgehalten un „etlıche artıgkel, WYC Man

herschen soll AUSs dem evangelıo0 angeben, daraus furder andere artigke
gemacht““. iIm Herbst 524 auch Balthasar Hubmatier vorüberge-
hend ın chaffhausen Zuflucht gefunden und sıch für dıe Reformation
und sıcherlıch auch für die aG der Bauern eingesetzt, zumal das tak-
tische Verhalten des Rates gegenüber den Aufständischen eınen piel-
[aUM für e1in direktes FKıntreten ihren Gunsten bot Herzog hat recht
„Von größter Bedeutung für dıe Bewegungen 1m süddeutschen und auch
1m chaffhauser aum Wal der Durchbruch der Reformatıon42

In den ersten Februartagen trafen Reublın und Brotlı in Hallau eın S1e
aus dem Zürcher Terriıtorıum ausgewlesen worden un hatten, W1e

cc4 3Brötl1i1 nach ollıkon schrieb, SCn SIOSSC ernd da funden DIie Fınwoh-
‚Riviß drängten siıch Brötlıs Predigt und leßen sıch in charen taufen. Der
altgläubıge ar Hans Ziegler wurde VO seiner Pfründe vertrieben und
Brötli1 seine Stelle gesetzt““. uch Reublın wirkte dort und 1mM weıteren
Umkreıs, zumal O1 früher schon eıne Pfründe 1ın Grießen innegehabt hatte
und sıch ın der Gegend auskannte. Der Schaffhausener Rat, VO  e’ Türich
VOT den Täufern gewarnt, wollte Brötli1 1ın aft nehmen lassen, doch dıie
Bauern stellten sıch ihren Prädıkanten und verhinderten dıe est-
nahme mıiıt Waffengewalt. DDas Wal mehr als NUur Solıdarıtä mıt einem
Schwachen, en WAaT Solıdarıta mıiıt einem Gleichgesinnten. Brötli wird in
Hallau nıcht 1ın erster Linıe eshalb einen olchen Wıderhall gefunden
aben, weıl die radıkalen een Müntzers ihm dort vorgearbeitet hätten,
w1e Herzog meinte”, sondern weiıl die Bauern ih als eınen reformierten
rediger ansahen, dessen Tauftätigkeit die Radıkalıtä seiner Absıchten
NUT noch unterstrich. Miıt Brötliı ist dıe Reformation in Hallau ZzZu urch-
Tu«c gelangt. Es WarTr eine Täuferreformation.
In den umliegenden Dörfern wirkten hiıer und da reformgesinnte, aber
nıcht 7A38 Täufertum neigende Pradıkanten, möglicherweise lebten dort
aber auch einige Täufer Oder Sympathısanten der Täufer®*. Auf Brötli und
Hallau geht eine Zusammenkunft dieser Dörfer in Löhningen ZurücKk,
gemeinsame Forderungen aufgestellt wurden; s1e richteten sıch dıe
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Leibeigenschaft und die damıt verbundenen Abgaben, den Mi1ll3-
brauch des Zehnten und die Frondienste“*. [)Das allgeme1ınre-
formatorische bäuerliche Forderungen, die Glaubenstaufe wurde nıcht
erwähnt. Daraus kann aber nıcht geschlossen werden, daß Hallau sıch
nıcht durchsetzen konnte und zurückstecken mußte, sondern Sanz 1m
Gegenteıil: ın diıesem Ört, VO dem immer wieder heftige Drohungen und
Attacken chaffhausen ausgingen, wurde mıt der Täuferreforma-
ti1on sovıiel aufrührerische Energie freigesetzt, daß Hallau sıch während
der entscheidenden ase des bäuerlichen Kampfes 1m ganzcnh Gebiet als
Wort- und Rädelsführer der Aufständischen behaupten konnte. Die Jau-
benstaufe mußte nıcht erwähnt werden, da S1e (ebenso wen1g ist dıe FOr-
derung ach freier Pfarrwahl erwähnt worden) keine Forderung die
welltlıche Obrıigkeıt darstellte und dıiıesem Zeıtpunkt ZUT Artıkulation
des revolutionären Bewußtseıins SallZ und gal entbehrlich WarT An revolu-
tionarem Eınsatz heßen siıch dıe allauer den RKang nıcht ablaufen,
mußten S1e sich nach der Bauernniederlage 1im Klettgau denn auch ganz
besonders ihres „ungehorsam, gwaltig fräffe] und verac  ıch hen-
dell wıder 1r1 herren und obern  c verantworten; Hallau wurde auch ELE

Rechenscha SCZOSCH, weıl die Bauern mıiıt ihrem Prädıkanten „allerlaı,
miıne herren fur uncristelich und ketzersch achten, Hallow ufgericht
und das ecristelich niderlegt“®. Damıt WaTl sıcherlich, neben anderem, VOT

em die Glaubenstaufe gemeint. Wie unter den ufständischen allge-
me1ın, schwankten auch die allauer zwıischen bewaffnetem Angriff, IIro-
hung und Verhandlungsbereitschaft. Das darf jedoch nıcht ZU nla

werden, zwischen Täufern (da Brötl sich mıiıt seiner nter-
chrift unter den rı1eT des Grebelkreises untzer als iriediertiger { au-
fer erwiesen hatte) und Aufständischen trennen, denn erstens ist dıe
Miılıtanz einiger Täufer 1n den Quellen direkt bezeugt, eıtens gab
auch zahlreiche Stimmen 1mM bauerlichen ager, die VOT (GGewaltanwen-
dung warniten, un drittens siınd Schwankungen zwıischen Gewalttätigkeıit
un Friedfertigkeit auch charakterıstisch für das TI} Täufertum
anderen Orten?. Eng verbunden die orgänge ıIn und Hallau
übrigens mıiıt dem uiIistian: der eDleute ıIn Schaffhausen: gemeinsam mıt
den Bauern der Landschaft wurde der Sturz des ates un dıe Errichtung
einer Herrschaft geplant, möglicherweise wurden auch Hofinun-
gCcn auf eiıne Kommunalısierung des Eigentums geweckt””. Der Praädıkant
Sebastian Hofmeister, der die Reformation einen starken Kleinen
Kat voranzutreıben versuchte un dıe eDleute unterstutzte, 1eß sıch VO

der Schriftwidrigkeit der Kindertaufe überzeugen, nachdem Hubmater,
Grebel, ellX Mantz, Reublin und Brotlı mıiıt ıhm gesprochen hatten:
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Mantz hatte ıhm auch dıe antıiobrigkeitliche Spitze der Glaubenstaufe
erklärt>?‘. es rgument, das dıe Übermacht der Obrigkeıt brechen
half, Wäal wıillkommen : und Je unnachgiebiger der Rat sıch zeigte,
radıkaler mußten die Miıttel der Upposıtion werden. Hier zeigt sıch WIe-
der, WIeE nahtlos sıch dıe Glaubenstaufe in den revolutionären Kampf um
dıie Reformation einfügte. S1e egte sıch den Reformern 1ın Siıtuationen
außerster Bedrängnis offensichtlich mıt besonderer Selbstverständlich-
keıt nahe. Später wıird Hofmeister ohl zurecht vorgeworfen, dıe
eDileute dıe Obrigkeıit aufgebracht haben  52 Zunächst wurde der
Bürgere1d verweigert und dann die bewafftfnete Konfrontation esucht
I)as ist der revolutionäre Zusammenhang, in den Hallau eingebunden
War Solange keine Quellen auftauchen, dıe VON einer pannung zwıschen
dem allauer Prädıkanten und seinen aufständischen emeıindegliedern
oder den reformgesinnten Pradıkanten In der mgebung berichten, muß
INan Brotlıs iırken in Hallau WarT es andere als eın Bewels afür,
„Wwle grundverschieden dıie beıden ewegungen, Bauernaufstand und
Täufertum, waren  cc53' Es andelte sıch hier eine ewegung DZW
den reinen und konsequenten USGTuUuC einer „Gemeindereformation“.
Kaum hatte sıch dıie Täuferreformation In Hallau durchgesetzt, begann
eine ahnnlıche Entwicklung in Hier hatte 1521 Balthasar Hub-
maler ewirkt und eine Reformation ach dem Vorbild Zürichs durchge-

Warlr Jjedoch nıcht en ondern unterstand der Herrschaft
Habsburgs un mußte mıt miılıtärischen Sanktionen rechnen. Aus dieser
prekären Lage Tklart siıch, daß die dıe bauerlichen Forderungen der
mgebung unterstuützte und sıch entschiedener auf dıe Neıte der
Bauern stellte, Je bedrohlicher dıe Lage wurde So nahm dıe Reformation
in eine Gestalt d  ‚9 die der radıkalen kongregationalistischen In
der chweiz ähnelte und den Ruücken der Aufständischen stärkte. Es Wal
eine Reformation, dıe dem politischen iıllen der entsprach, dıe
Herrschaft Habsburgs abzuschütteln. Hubmaier der Verfasser bäuerli-
cher Artıkel WarT oder nıcht, ist wieder eıne offene Frage?*. auf jeden Fall
hatte ß nıcht NUT Aaus polıtıschen, sondern.auch aus theologischen (Jirün-
den die Forderungen unterstützt”. Zürich hat das zunaächst nıcht gestOört:
diese Wäal dem Vorposten der Reformation iın Oberdeutschlan
interessiert un gewährte Schutz VOT einem miılıtärıschen
Übergriff der vorderösterreichischen Iruppen rst als dıe Spannungen ıIn
der 1dgenossenschaft un zwıschen der E1dgenossenschaft un Vorderö-
sterreich zunahmen und entschärtft werden mußten, ZUß sıch Zürich
zurück un uberlıe seinem eigenen Schicksal In dıiıeser Sıtua-
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tiıon verstärkten sıch dıe ScCNOnN vorher ose geknüpften Beziıehungen der
Waldshuter den Täufern
Hubmaıier hatte In chaffhausen mıt Hofmeister un einıgen Täufern
über dıe auffrage gesprochen un Reublın bereıts im Januar 525 einıge
Waldshuter VO der Glaubenstaufe überzeugt. S1e wurden In einem orft
VOT den Toren der getauft. Am oOraben des Ostergottesdienstes
1e ß Hubmaier sıch mıt zanlilreıchen Bürgern VON dem wıeder herbeigeeı1l-
ten Reublın taufen und gestaltete dann seinerseıts den Ostergottesdienst

einem großen Taufifest der emeınde au  N Der Taufstein wurde ent-
fernt un eın W aschzuber in die Kırche geschleppt Yanz ın der Manıer
antı  erıkaler Zeichensprache Hubmaier taufte ungefähr dreihundert
Burger, darunter dıe me1ısten Miıtglıeder des ates, un: wandelte 1in den
folgenden ochen dıe Reformatıon 1ın eiıne Täuferreformation Berg-
SIien hat darauf hingewlesen, daß dieser Akt sıch in bewußter Paralleltat

Zürich vollzog. Dort wurde stern 825 dıie esse endgültıg abge-
schafit und das Abendmahl OINZIıeE in Gestalt eingeführt. Damlıiıt
Walr dıe Reformation in Zürich vollendet hatte schon vorher
VO  z dem Zürcher orhaben erfahren und antwortete 1U  — seinerseI1ts miıt
der Vollendung seiner Reformation. I)as WarTr die Täuferreformation°®.
Tom Scott hat das Verhältnıiıs VO  - den aufständischen Bauern
gründlıch untersucht und eiıne Dıfferenzierung vorgeschlagen. Er unter-
sche1idet jenes Bündnısse, dıe 1im Sinne einer Aktionsgemeın-
schaft eing1ng, VO  — solchen, dıe eıne Interessengemeinschaft ZU Aus-
THucC rachten, Ww1Ie die Gemeinschaft mıt den Hauensteiner und Klett-

Bauern ın Sommer SWGa Diese Gemeinschaft Wdl nıcht 11UT AaUuUs

einer polıtisch-milıiıtärisch bedrängten Situation geboren, sondern aus
einem „tiefverwurzelten Sinn für gemeınsame Interessen zwıschen
und Land“57, mehr noch, N einer gemeınsamen aufständischen Gesin-
NUuNg. Vıelleicht ist dıe Unterscheidung Scotts subtıl  > aber bedenkens-
wert ist doch, daß diese Interessengemeinschaft erst entstand, nachdem
sich der Durchbruch AB Täuferreformation in vollzogen hatte
Dieser Aspekt spielt 1n der Argumentatıon SCcotts keıine olle, CT ist AdUS$S-

SC  1e  16 der Stadt-Land-Beziehung und nıcht der relig1ösen Pro-
ematı in diıeser Regıon interessiert; dieser Aspekt zeigt aber eutlıch,
daß In die Täuferreformation 1im Grunde als der konsequente
revolutionäre USaTrTuC einer hre polıtische un relig1öse Autonomıie
kämpfenden Bürgerschaft eingeführt wurde un dıe erst jetzt in der
Lage Wäal, mehr als [11UT taktısch motivıerte Bündnisse mıt den aufständi-
schen Bauern einzugehen. enig spricht für dıe ese Bergstens, han-
dele sıch be1l Bauernkrieg und Täufertum „Uum Zzwel zeıtlıch zusammentfal-
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ende, ursachlıich aber ganz verschiedene Erscheinungen  c;58
bestätigt vielmenrT das Bıild, w1Iie 6S sıch In Hallau dargestellt hatte dıe
Glaubenstauft: Wäal der konsequente, aber, wIie jetzt das Buündnis mıt den
(nıchttäuferischen) Hauensteıhmern un Klettgauern zeigt, nıcht berall
notwendige UuUSdTrTucC der reformatorisch-revolutionären Bauernbewe-
ZUunz

ach der Nıederlage der Bauern wurdé ZUT Rechenschaft SCZORCN, WeT
den Zehnten verweigert, sıch gewaltsam erhoben, Erwachsene getauft
oder dıe Glaubenstauft: empfangen hatte Die Mandate dıe j1eder-
taufe besonders scharf un trıieben dıe Täufer in eiıne schwere
Krise. S1e mußten einsehen, daß sıch eine kommunale Täuferreformation
nıcht mehr durchsetzen 1e8ß Während dıie durchschnittliche reformierte
Bauernreligiosität nıcht ausreıichte, weıterhıin dıe Verantwortung für die
Reformation auf dem an tragen, enthielt die täuferische auDens-
haltung offensichtlich noch Reserven CNUugß, einen Weg AaUus der Krise

suchen. Möglıcherweise hatte dıe Glaubenstaufe dıie Menschen eX1-
stentiell tıef erfaßt, daß Resignation als Antwort auf die Niederlage AdUS$s-
schied Sıcherlich enviele Täufer wiıderrufen, davon wırd In den Quel-
len oft berichtet, viele en sıch aber auch bemüht, den tauferischen
Reformwillen in dıe 1NCUC Situation hinüberzuretten. Fın Dokument die-
SCS Bemüuhens ist dıe „Brüderliche erein1gung eilicher Kınder Gottes”,
die 1527 In Schle1  eım zustande kam S1ie nthält siıeben Artıkel ıIn denen
der NCUEC eformkurs festgelegt wurde Ins uge eın MNgOroser Separa-
t1ismus und e1in intensives Bedürtfnis nach Gemeiminschaft.
Begründet wird beıides mıt einem fast schon ontologisch qualifizierten
Rıß, der Urc dıe Welt geht „Nun g1bt CS nıe etiwas anderes in der Welt
un ıIn der SaAaNZCNH Schöpfung als CGJutes und BöÖses, gläubig und ungläubig,
Finsternis und 1C Welt und solche, dıe die Welt verlassen a  en Tem:-
pel (Jottes und Götzen, Christus und Belıal, und keins kann mıt dem
andern Gemeinschaft haben“?. In der Niederlage en die Täufer
erkannt, daß S1e nıcht eigentlich ın einen kırchenpolitischen oder revolu-
t1onären Kampf verwickelt sondern in den kosmischen ampf zwi-
schen Gott und Teufel
DIie Fronten en sıch eklärt Diejenigen, dıe den Täufern die Nıeder-
lage zugefügt a  en mußte INan 6S jetzt sehen, standen auf der Seite
des Teufels dıe Geschlagenen auf der Seite Gottes. Sıe wollten fortan
es meıden, „Was nıcht mıt uNnserem Gott und Christus vereinigt i St“66
(das War dıe täuferische Definition VO  e} „Welt“) und eine Gemeinschaft
aufrichten, in dıe N1UT Bußfertige MTr die auilie eintreten können.

106



Miıt diıesem Dualısmus en dıe Täufer nıcht NUuT ihrer kirchenpolıiti-
Sschen Nıederlage eıne theologische Deutung gegeben, sondern auch eiıne
Basıs gefunden, die ihr Verhalten und Handeln estimmen sollte SO wıird
ın der „Brüderlichen Vereinigung“ 1im (Girunde keine LICUC Ekklesiologie
formuliert, sondern 11UT eıne Anleıtung christliıchem Verhalten und
Handeln gegeben. An der ethıschen Orientierung des ursprünglıchen
Glaubensverständnisses hat sıch nıchts geändert®‘, verändert hat sıich aber
das Handlungsfeld. es konzentriert sıch jetzt auf den kırc  iıchen
Bereıch, der obrigkeitliche und gesellschaftliche wird sıch selber überlas-
SC  3 ET steht „außerhalb der Vollkommenheıit Christ1“. DıIie Aufmerksam-
keıt der Täufer gilt jetzt Sanz der Autonomie der chrıistliıchen (Gemelnnde
und konzentriert sıch NUT och darauf, W dSs „innerhalb der ollkommen-
eıt Christi“** gilt Sie ziehen sıch ZWäal N den Handeln dieser Welt
zurück, wıirken aber ennoch aggressSIV auf ihre Welt e1n, we1l Ss1e die
Beziehung VO  — Kırche und Obrigkeıt HNCUu ordnen und das COTrDUS Christia-
Uaufsprengen. DiIie Weltflucht der Täufer wird einer revolutionären
Gefährdung der Welt Die Täufer rechen eıne alte Geschichte ab,
eine NeUC begründen.
Im Grunde Sind die Schleitheimer Artıkel keine MgOTrOSeE Abkehr VO dem
revolutionären Aufbruch, sondern 11UT eiıne Umdeutung. Separatiısmus
und Gemeinschaft spielten schon 1im bäuerlich-täuferischen amp eine
polıtısche und relıg1öse (0)  e? jetzt erhalten s1e einen auUSSC  1eßlıc relı-
g10ÖS begründeten Inhalt Sollte ursprüngliıch dıe polıtiısche und relıg1öse
Autonomie der ommunen hergeste werden, gılt jetzt. NUT noch
für dıe Autonomie der relıg1ösen Gemeinschaft kämpfen Die Bauern
wollten ihren Pfarrer selber wählen und AdUus den Einkünften des Zehnten
unterhalten:; dıie Täufer wählen ihren AHirtten: AadUus ihrer eigenen Miıtte
un SOTSCH für seinen Unterhalt, „WECNN G Mangel en sollte  5;63 Die
Schafe en 1mM übrigen mehr als der Hırte Die Aufständischen
verweıigerten den Obrıigkeıten, mıt denen S1e 1mM Streit agen, den E1d und
verbanden sıch selber Schwurgemeinschaften:; dıe Täufer verwarfen
den Eıd insgesamt und riskıerten C weıterhın mıiıt der Loyalitätsforde-
rTung der Obrigkeıit kollıdıeren ; ( 64 1mM Schwur, ohl 1mM Gelübde
anläßlıch der auilfe verpflichteten Ss1e sıch Gott, der alleın Herr ihrer
Gemeinschaft ist DIie Bauern, dıe hre kämpferische Solıdarıta in Anre-
de- und Verhaltensftormen bıblıscher Brüderlıc  eıt demonstrierten,
schlossen sıch christlıchen Vereinigungen oder Bruderschaften 11l-

INCN, dıe politısche und milıtärische ufgaben wahrzunehmen hatten; dıe
Täufer, die einander Bruder und Schwestern nannten, erreichten in
Schle1i  eım eine „Brüderliche Vereinigung“ und egriffen sıch als reli-
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X1ÖSeE Bruderscha Die Bauern wandten den „weltlıchen annn  c und
rennten sıch vonjedem, der nıcht ihnen stand®: dıe Täufer schränkten
den ann auf den kırc  iıchen Bereıich eın und sonderten jeden dUS, der
nıcht bereıit WAÄTl, In dıe Nachfolge Christı tıreten Im Autfbruch Wal der
ann eın Instrument, das eingesetzt wurde, dıe Welt VO  an Ungläubigen

säubern, jetzt dıent E dazu, dıe CANTISUÜICHE Gemeılinde reinzuhalten.
DiIie Aufständischen en untereinander Solıdarıtä geu und einander
mıt Waffengewalt verteidigt; dıe Täufer pielen auf diese Praxıs d ziehen
daraus aber er dem Imperatıv des erwähnten Dualısmus eiıne andere
Konsequenz: „ dO werden dann auch zweifellos dıe unchristliıchen, Ja teuf-
i1schen en der Gewalt VO  a} unls fallen, als da sınd Schwert, Harnısch
und dergleichen un jede Anwendung davon, sSe1 für Freunde oder

dıe Feinde 79 des Wortes Christ1i Ihr So dem bel nıcht
wıderstehen<c65 rst mıiıt den Schleitheimer IUkein wird die Schwankung
zwıschen Mılıtanz und Friedfertigkeit 1Im bauerlich-täuferischen ager
zugunsten eines christliıchen Pazıfismus überwunden. Die Kriegsdienst-
verweigerung, dıe in seliner Konsequenz 1egT, geht auf einen revolutionäa-
ICcH rsprung zuruück.
Miıt Absonderung, Friedfertigkeit und Leidensbereitschaft werden FEın-
stellungen aufgenommen un verstärkt, dıe schon vorher 1mM Zurcher Gre-
e1IKTe1s und 1mM Unterland aufgetaucht in der Situation des
Bauernkriegs aber noch keine wesentliche Bedeutung erlangt hatten.
Überhaupt trıtt Jetzt der weıte Bereıich relig1öser Verkündigung un Pra-
X1S, der sich nıcht mıiıt dem Feld revolutionärer Agıtatıon 6C staärker in
den Vordergrund. Und doch gilt Die iriedifertig-leidensbereite, VO  e der
Obrigkeit geirennte Kıirche Wal eine Metamorphose der aufständischen
Religiosität, Ww1e S1e Bauern und Täufern 1mM Kampf um die Autonomie der
Kkommunen gemeinsam Wr
Das Täufertum ist SIn mıt und unter“ der bauerlıchen Revolutionsbewe-
SUunNng entstanden, 1n der versucht wurde, dıe Reformation auf dem ande.,
gelegentlic auch ın dera| als eine kommunale Reformation urchzu-
setzen rst nach dem Bauernkrieg hat sıch das Täufertum VO  —_ dieser
„Gemeindereformation“ abgelöst und einer nıcht mınder radı-
alen Gestalt der Reformation ausgebı  et

nruh DiIie Revolution 525 und das Täufertum, in Gedenkschrift Zu yährı-
gCn Jubiläum der Mennoniten der Taufgesinnten — 1925, 47

Iroeltsch, Die Sozlallehren der christlichen Kırchen un Gruppen, 1912:; Köhler,
Die /Zürcher Täufer, In Gedenkschrift (wıe Anm 48-64: Bender, The Ana-
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baptıst Vıisıon, in Church Hıstory 111 1944, 3-24, dt |)as täuferische e1 in
Hers  erger Hg.) [)as Täufertum. Erbe und Verpflichtung, 1963, 31-54:; Ders.,

Conrad Grebel (ca 1498-1526) Ihe Founder of the SWISS Te  Ten. Goshen, Ind.,
950 Blanke, Bruüuder In Chrısto |Dıie Geschichte der altesten Täufergemeinde (Zollı-
kon 1955; Peachey. DiIie soz1lale Herkunft der Schweizer Täutfer in der Reforma-
tionszeiıt. Eıne religionssoziologische Untersuchung, 1954:; Hillerbrand, Die pDolı-
tische des oberdeutschen Täaufertums Eıne Untersuchung ZUT!T Religions- und
Geistesgeschichte des Reformationszeitalters, 1960; ergsten, Balthasar uDmaler.
Seine ellung Reformatıon un Täufertum, 1961:; Fast Heg.) [Der ın Flügel
der Reformation, 1962:;: er, Täaufertum und Reformatıon in der SchweIiz DıIie
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Matthıas Hu

Vom Bauernaufstand VABER Täuferbewegung
Entwıcklungen in der landlıchen Reformatıon e1spie des
zurcherischen Grüninger mies

Vom IS November 525 führte dıe Zuürcher Obrigkeit ıIn der Aus-
einandersetzung mıiıt den Verfechtern einer radıkalen Reformation noch
einmal eiıne Disputation urc DiIie Debatte erlief stürmisch un kreiste
hauptsächlic dıe umstrittene rage der auife Heinrich Bullinger
überlieferte eın Wortgefec zwıischen Huldrych Zwingli un einem Al
fer dUus dem Zürcher erlan dem damalıgen Grüninger Amt Dieser
Bauer verdankte wohl wıe viele seiner Standesgenossen dem führenden
Reformatoren prägende geistliıch-geistige mpulse S1ie ihm HFc
Predigten seines Pfarrers, Flugschriften und erste kirchlich-gesellschaft-
1C Veränderungen 1mM Zurcher Territoriıum vermuiıttelt worden uch CT

Wäal wahrscheinlic davon au  CN, Zwingliı ganz auf seiner Seite
en Nun rennte S1e seıIit einiger eıt eın tiefer Graben Der Bauer VEOI-

langte VO Iheologen eine Stellungnahme ZUT aulife Er liefim Verhand-

lungssagl auf jenen „und schrey: Zwinegli, ich beschweeren dıch Dy dem
labendigen Gott, dass du mMIr e1in warheıt sagıst. aru antwort im

Zwingli gschyind und sagt Das wıl ich thun dır  9 dass du 1st als
ein boser ulfrurischer DUTL, als in m1n erre habend7E Zwinglı Wal klar, daß
CT sıich dieser Taufdisputation nıcht infach mıt relig1ösen Sektierern
auseinanderzusetzen hatte Er sah 1in seinen Kontrahenten offensichtlich
immer noch dıe Vertreter der aufständischen Bauernbewegung.
Der VO Rat der Zürich 1im Grüninger Amt CiInNgeESEtzZIE andvogt
Jorg Berger wußte ebenfalls solche /Zusammenhänge. Br chrıeb

Dezember 525, nachdem „warlıch wol für sechs vog disen
unr1°1w gha  c habe, einen seiner zanlreichen Briefe in die Stadt.“ 7weimal
schlug darın im selben Satz einen ogen VO „uflof ZU Ruüty“, dem
regionalen Kulmıinationspunkt des Bauernaufstandes 1m Drı 1525 bis
hın den „töfern“. Am Ende dieses ewegten Jahres begeichnete Berger
die Aufständischen ın einem Zug als dıe „ZTOSSCH uffrurer, unglıckma-
CHhef, wıinkel rediger und touffer.“® uch noch dre1 re spater sah der
andvogt die Bauern- und dıe Täuferbewegung rückblickend in einer
Zusammenschau * Für ıhn WAarTr eın klares Auseinanderhalten VO  — aufstän-
ischen Bäuerinnen und Bauern des Frühjahres 1525 und beharrlıchen

113



Täuferinnen und Täufern der folgenden eıt nıcht möglıch Er hatte,
ZU eispie be1 Verhören, immer diıeselben ungehorsamen Untertanen
VOT sich >
Der bekannte Chronist Johannes Stumpf machte eıne ahn iche Erfahrung.
Er WaTl 525 selber Pfarrer 1Im Grüninger Amt DıIie Entwicklung In den
onaten nach dem eigentlıchen uiIistan analysıerte G1 aQUus nächster
Nähe., ındem SI eutlic eiıne Linıe auf die taäuferische ewegung hın AdUS$S-

Zg „Die 1m ampt Grüeningen denen kurz hilevor diss UMMNEeIS nıt
aller diıngen des zehendens un: ufflouffs halb gelungen WAäS, vermischle-
ten sıch ouch SanzZ in disse SECT. nıt mıt wenig hoffnung ITn Nnuttz miıt der ZyL
darın finden.“® Stumpf rlebte AdUuUS eigener Anschauung, hnlıch WIe
Zwinglı und der andvogt, dıe personelle Kontinuitat, die inhaltlich konse-
quente Entwicklung und den annalltlenden Massencharakter der radıkalen
laändlıchen ewegung der frühen Reformationszeit. Bäauerinnen und
Bauern versuchten, hre alten Postulate 1im täuferischen el auf-
recht erhalten oder S1e zumındest in kleinerer Gemeinschaft untie sıch

verwirklichen.

Die Reformationshistoriker begannen Ende des Jahrhunderts, dıe
innere Verbindung zwıschen Bauernbewegung und Täufertum wiıeder
entdecken Das gilt gerade auch für den hıer exemplarısch untersuchten
Raum./ och danach WarTr das Augenmerk bis VOI kurzem erneut fast AdUS$-

SC  1  1C auf dıe He Theologıe, dıe Person des großen Reformators
un dıe sıch transformierende gerichtet. och ın 1NCUECICN ırchen-
geschichtlichen Darstellungen, Aeispie Z/wingli, sınd Jjene frühen
tudien den reformatorischen Ereignissen auf dem Land kaum wirk-
lıch aufgenommen. Ulrich Gäbler widerspricht ihnen grundsätzlıch,
ohne allerdings Argumente beiızubringen: ADIie altere 1 .ıteratur spricht
pauscha VO  — personellen und organisatorischen Beziehungen ZWI1-
schen taäuferischen Führern und bäuerlıchen aufständıiıschen Haufen
Solche Verbindungen lassen sıch jedoch 1m Umkreıs winglıs nıcht fest-
stellen.“® Gottfried Locher übernımmt die tradıtionelle Darstellung der
bäuerlichen rhebung un der täuferischen Aa als Z7We1 osrundsätzlich
voneiınander unabhängıge Strömungen. uch miıt 1C auf das Grüninger
Amt sıeht CT „ZWEel innere Krisen der Zürcher Reformation die ewe-
gung der Bauern und die der Täufer“ und behandelt s1e demzufolge
gesondert.‘ Solche vereinfachende Kategorisierungen 1ın der Beschre1-
bung der laändlıchen Reformation SInd nıcht mehr haltbar Die For-
schungslage ist in den etzten unizehn Jahren gänzlıc aufgebrochen
worden. S1e ist heute insbesondere Uurc sozlalgeschichtliche Fragestel-
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ljungen bereichert und VO  ea unartıkulierten theologischen Ooder anderen
ideologischen Interessebindungen e1in gutes uCcC entlastet.
Sehr schön gelang Franziska Conrad, die bauerliche Reformation als
eigenstandige Bewegung darzustellen. ema ihren der Entwicklung 1m
sa CWONNCHNCNH Erkenntnissen „traten dıie Bauern auf eigene Inıtiative
für hre C H6 Überzeugung eın  6610 Auf der Grundlage der reformatori-
schen Predigt entwiıckelten S1e ın Ansatzen eiıne eigene Theologıie: „HIier
verschmelzen die heilsvermıttelnde und die handlungsanweisende Funk-
tion des Gotteswortes mıteinander; sein Beitrag ZUT Seliıgwerdung des
Menschen 1eg ın seiner E1igenscha begründet, Rıchtschnur des Han-
eInNns seın können.ce11

Peter Blickle ermocht dıe Strukturen LICUu und prazıse beschreiben,
welche besonders 1im laändlıchen aum dıe Reformation miıt vorbereıteten
und in der „Revolution VoN explosivsten USGTUC fanden.“ Es
WAaT dıe Iradıtion der Dorfgemeinde, dıie 1U  — hre VOoO Vıtalıtät entfal-
tete DIie Untertanen machten sıch daran, dıe IC „kommunalısıe-
ren  “.13 Reformation WarTr für S1e > Gemeindereformation e 10pos der Iheolo-
gıe das Dor ”dıe innovatorische Leistung der einfachen Leute 1mM frühen

Jahrhundert besteht darın, daß S1e die Reformation ‚einführen‘, indem
S1e den theologischen Appell der Reformatoren über dıe bauerliche
Lebensform der Gemeilnde verarbeiten.  cc14 DiIie reine Verkündigung des
Evangelıums Wal Grundvoraussetzung diesem Prozeß [DIie logische
bauerliche Argumentationslınıe führte VO  20 da ZU[T Absetzungsmöglich-
keıt des Pfarrers, bzw ZUT autonomen Pfarrerwahl, Urc die (Gemeılnde
selbst Diese Forderung 21ng einher mıt dem Unterhalt des Pfarrers eben-

dırekt HFC die Gemeıinde. Das hıeß Rekommunalisierung des
Zehnten, Durchbrechung VO  u angewachsenen kirc  ichen, wirtschaftli-
chen und polıtıschen Abhängıigkeıten. es Wal 19808  —; Maßstab des
Evangelıums CSSCNHM, ZUT übergeordneten Norm wurde das „Göttliche
echt  &6. Zusammen mıt mehreren Miıtarbeiterinnen und Mitarbeitern
prüft Blıckle seine grundsätzlıchen Entwürfe verschiedenen, Nnu  —
zumeiıst eidgenössischen Fallbeispielen.” Das Interesse gılt immer den
Voraussetzungen und der Gestaltung der Gemeindereformation. DiIie
Auseinandersetzung mıt der Entwicklung nach dem Sommer 1525 mıt
dem dominiıerenden Stadt-Land-Gegensatz auch innerhalb der reforma-
torıschen Strukturen oder mıt der Haltung erst radıkaler, spater ngepaß-
ter Prädıkanten wırd noch kaum betrieben. rst dann geriete dıe täufe-
rische ewegung WITKIIC in den IC Dieses Defizit VON Blıckle VOI-
suche ich in der vorliegenden Untersuchung eın leines He weiıt auf-
zuholen.
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Erfolgreic verbindet Hans-Jurgen Goertz sozlalgeschichtliche und theo-
ogische Verstehensmuster der Reformation. Br geht nıcht VO  wn einem e1INn-
heıitlıchen evangelıschen Aufbruch Au  N 1elmenrTr plädıer C afür, „VCN
verschıedenen antiklerikal-reformatorischen Dewegungen sprechen oder
VO revolutionären Kreisen, die eiıner ZWäal nıcht eindeutig feststehenden,
aber 1im JT ageskampf doch eutiiic wahrgenommenen Mıiıtte ent-
springen, sıch überlagern, berühren, unabhängig vonelinander bewegen,
auch einander bekämpfen un ablösen.  << 16 Die Bauern- und Täuferbewe-
SUNSCH nıcht irgendwelche nebenkırchliche, schwärmerische Aus-
nahme- Oder Folgeerscheinungen der Reformation. Sie hatten ihren
rsprung 1im Zentrum, im ırchen- und gesellschaftskritischen nsatz des
reformatorischen uIDrucAs es Reformatorische zeichnete sıch ach
Goertz VOTI em Uurc Radıkalıtät, Ur den TUC mıt der gesellschaft-
lıchen Gegenwart, mıt Kırche uneAdUu  N uUrc seinen Bewegungsbe-
griffun eigene Untersuchungen hat ß wesentlıch dazu beigetragen, daß
die Behauptung eines ursprünglıch ‚TEINEN nıchtrevolutionären. frei-
kıirc  ıchen Charakters der Täufer unhaltbar geworden ist „Das Täaufer-
ium ist .1N, mıt und unter der bäuerlichen Revolutionsbewegung entstan-
den, ın der versucht wurde, eiıne kommunale Reformation urchzu-
setzen.  «17 In der F1dgenossenschaft sınd dıese Entstehungsbedingungen
eutliıc erkennbar. DiIie Glaubenstauf: ist vorerst eiınes unter anderen
antıkleriıkalen Zeıichen, welche Konsequenz 1Im Lichte des Evangeliums und
auch eıne antiıobrigkeitliche Haltung ausdrücken ollten (J0ertz fehlen
bısweilen detaillierte Einzeluntersuchungen, seiıne Kategorien noch
präziser ausformulieren können. In diıeser ichtung moöOchte ich mıt
me1ıliner Arbeit einen leinen Beıtrag eısten.
Neue Schleusen geöffnet 1ImM Verständnis der Entwicklung der radıkalen
laändlıchen Reformation auch im Zürcher aum hat James Stayer. In
der Täuferforschung lenkte 61 das Interesse VON staädtischen Eıinzelperso-
Nen auf ländliche Gemeinden. Insbesondere, zeigte C  , wollten die
Landgemeinden, dıe dıirekt rund Zurich lıegen, „eIn Okales ecC auf
Reformation‘ In nspruc nehmen: Zürich aber wollte iıhnen verwel-
gern.“ * Aus dıesen Gemeinden gingen die ersten Ansatze einer auilferbDe-
WCBUNg hervor. Im Verlauf seiner Forschungen hütete sıch Stayer immer
mehr davor, eine are Grenze zwıschen aufständischen Bauern un dem
Täufertum zıehen, dıe dann auch datiıerbar are 1ele der spater deut-
lıch als Täuferinnen und Täufer erkennbaren Personen, zeigt ST in
NCUETEN, allerdings manchmal wenig differenzierten Untersuchungen,
dıe weıt über die E1ıdgenossenschaft hinausreichen, sınd 78 mitten

den rebellıiıschen Bäuerinnen und Bauern f'mden."’
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An dieser Stelle moOchte ich mıt meımnem Beıtrag anknüpfen. Ich er-
suche exemplarısch Strukturen un VOT em Entwicklungen VO FEınzel-

S75 ıIn einem CNg begrenzten Untertanengebiet im Bereich
der Zürcher Herrschaft und Reformation. 1ese W eıse moöOchte ıch 1Im
Detaıiıl dıe Verflechtung VO Bauernaufstand und „täuferischen“ nlıegen
aufweisen. Zuerst werfe ich einen e auf die Sıtuation des Grüninger
mites VO S25 43 Dann analysıere ich chrıtt für chriıtt dıe Personen-
SIUDDCHN der herausragenden Bauernführer und spateren Täufer (2:) der
regionalen Führungsschicht (3.) der Ortlıchen Prädikanten (4.) un
SC  1e  ıch der bekannten, VOonNn auswarts 1INs Amt gekommenen Täufer
(53 em das Beziehungsgeflecht zwıschen diesen verschıiedenen Tup-
DeCN nachgezeichnet wird, möchte ich auch dıe vorübergehend beeindruk-
en Intensıtäat und E1igenständıgkeit der landlıchen Reformation würdi-
sCmHh

Der reformatorische Aufbruch
Anfangs 94 beschwerte sıch der CcCNaliner einer bedeutenden ohannı-
terkomture1l 1m Grüninger Amt DiIie Untertanen seines Ordens wollten
nunmehr weder Zinsen noch Zehnten entrichten. FEındeutig Warlr seine
Analyse das komme VO Glauben.“” Die reformatorischen
mpulse 1iIm Grüninger Amt VO  —_ Anfang auf einen sehr ruchtba-
>0l en gefallen. Die evangelısche Predigt wurde auch hıer Aufruf zur
Umegestaltung. Abhängigkeitsstrukturen ollten ZUT Gemelndeautonomiıe
umgeschmolzen werden: „Ja, IT gend den zenden Ort und end, do IT ıIn
nıt SCAUu  1g sınd und Gott nıt geheissen hat; ursachen halb, WIT sınd al] ITYy,
einer Ww1e der ander, und SyEC nıemant eigen, und habınd al] eın efren.
das ist Gott Und ıTr gend den zenden ın dıie gottshüser INan spreche
nen wol kotzhüser den [üllbüchen, die iın unnüutzlıch verbruchent mıit
hochen pferten und mıt huoren.“ 21 Die Grüninger Bevölkerung hörte
nıcht 1NUT SanzZ egler1g aufdas neuentdeckte Evangelıum, auf solche antı-
klerıkal-agitatorische und durchaus typısch reformatorische Predigten.
S1e andelte
Der ange unftier der Oberfläche schwelende 1ßmut schlug 23 prı
525 ın offenen Wiıderstand das wichtigste Kloster der Region
Bauern behändıgten mehrere Wagenladungen Klostergut, das der füch-
tıge Abt AQUS Rutiı eimlıc in siıcheres Territorium transportieren lassen
wollte * Darauf Sturmten S1e das verhaßte Praämonstratenserkloster und
plünderten seıne Vorräte. Bıs Zzu folgenden Jag WAaT dort e1in sehr großer
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Teıl der regionalen Bevölkerung ZUT rebellıerenden enge geworden.
Auch das benac  arte Johannıterhaus wurde überfallen [Der Grüninger
Bevölkerung g1ing 65 viel, alles Die Landwirtschaft ıtt unter der
immer starkeren Abhängigkeit VON Abgaben, VO ar VO Kapıtal
un VO der Stadt * Aus dem antı  erıkalen ampf war sogleic auch eın
antiobrigkeıtlicher geworden. Der staädtıische Rat am N mıt der ngs
VOT den eigenen Untertanen tun „Und wıewol dıe herren VO Zürich IT

c624bottschafft hinussschickten, mochten doch das toub popel nıt tıllen
fur Beruhigung der Lage wrug erst die Abfassung der A Beschwerdearti-
kel der Herrschaft Grüningen 25 Drı 825 bei.” DiIie zentralen, mıt der
Reformatıiıon iın einem inneren Zusammenhang stehenden Postulate

darın: freie Pfarrerwahl und entsprechendes Absetzungsrecht
(Krıteriıum: Predigt „nach inhalt des gottsworts“); Abschaffung des
(Sog einen Zehnten: ufhebung der Leibeigenschaft und der mıt ıhr
verknüpften Lasten. Somıt kann inhaltlıch eine „auffallende Verwandt-
schaft“. ” eıne „Übereinstimmung“ der großen Programmpunkte“ mıt den
berühmten 99  WOo rtıiıkeln  c festgestellt werden. Besonders schön ist im
Grüninger Amt bIs in Formulierungen der einzelnen Beschwerden hınein
eine Kontinuıität früheren Forderungen beobachten Sı1e wıdersplie-
geln dıe konkreten und teilweise regionalspezifischen Abhängigkeitsfor-
INeN und Unterdrückungsmechanısmen. Forderungen, dıe in der Ma-
nenten Auseinandersetzung mıiıt der Zürich bereıts 1436-50, 489
un 516 geste worden‚griffen dıe Zürcher Oberländer 1U  —; WIe-
der auf.“® Für das Verständnıiıs der Fıgenständigkeıt der landlıchen eIiOT-
matıon ist eine solche ITradıtionslinie entscheıdend. Der Stadt-Land-Kon-
flikt Warl auch ın diıesem eidgenössischen Gebiet VOT, während und nach
der Reformation rägend. DiIie Abhängigkeıt VoO  — der aufstrebenden und
den zentralıstischen Territorialısıerungsprozeß vorantreibenden lag
als große Belastung auf dem Amt Dieser Interessengegensatz zwıischen
Peripherie und Zentrum wird ZUT Erklärung der Genese der taäuferischen
ewegung Wesentliches beitragen. ach den Klosterstürmen wurden al
Stimmen laut, die dıe völlıge Loslösung des Grüninger mities VO  — Zürich
forderten.“? Die Reformation zielte gerade 1er auf eiıne „Revolutionie-
rTung der Herrschaftsverhältnisse“ ab 30 Die Entwicklung des Jahres SIN
WaT einschneıidend, we1l dıe reformatorische Begründung den alten For-
derungen eine Sanz NCUC, mıt überkommenen Legitimationsmustern bre-
chende Qualıität erlhıeh DIie Aufständischen sprachen gleich Beginn
der Beschwerden VO „helıgen gottswort“.” S1ie „vermeinend, keinen
herren ZUO aben, dann Gott den Herren; und emnach uUNscCIC Herren
VO  e Zürich Öllend ire schirmherren SIN  c och ist eiıne SOIC kämpfe-
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rische Formulıerung 1ın der ähe der Theologıe wiıinglıs anzusiıedeln.
Beschlossen wurden dıe Forderungen mıt der Bıtte dıie „Herren und
oberen, IT und des not ZUO edenken nach dem WOoTtT Gottes,

rülıch S1 Onnend Das gemeıne olk rlebte 1in seiner Okono-
miıisch und geistlıch belastenden Situation mıiıt dem Klostersturm und der
Abfassung einer MNCUu fundierten Beschwerdeschrift eine eıt der Entsche!1-
dung und einen Höhepunkt der Hoffnung, einen Kairos.”“ Die enschen
traten in dieser Breıte W1e vielleicht VOI- und nachher nıe in die Dynamık
des Evangelıums ein. Fur eınmal machten SIE Geschichte
Die obrigkeıitliche Behandlung der Bauernartikel WAar allerdings für die
Landbevölkerung mehr als enttäuschend. Der Zürcher Rat verfolgte eine
Hınhaltetaktık Der andvogt versuchte, die dörflichen Elıten VO  en radıka-
leren Kräften ın den Gemelnden abzuspalten. Schließlic als auch die
deutschen Bauern längst grTausamı esiegt worden‚Thielt dıe (CJTÜ-
nınger Bauernschaft eine völlıg abschlägige und nıcht theologisc fun-
dierte Antwort auf hre Artıkel „ DIE Leute mMUsSsSen das Gefühl gehabt
aben, nJjeder Hınsıcht vergewaltigt worden sein.  «33 Dennoch 1e der
Aufruhr 1M Amt Vorerst Weıterhıin gab bäuerliche (Gemeindever-
sammlungen, massenhafte Zehntverweigerungen, Gottesdienststörun-
gCnH, Solidarıtätsaktionen mıit gefährdeten „täuferischen“ Führungsper-
sönlıchkeiten, Ablehnung VO  e Kınder- und Durchführung VO auDens-

C666 Sommertaufen. uch WEeNNn der „Ausbau einer reinen ‚Staatskırche
Sas begann, zeichnete sıch das „Ende der evangelıschen ewegung als
Volksbewegung”“” 11UT 8anNzZ angsam ab 34 DiIie Grüningerinnen un (JTrü-
nınger Tangecl mehrere Tre mıiıt der VO  — obrigkeıitlich-städtischen Inter-

geprägten Reformation. Nnstelle VO laändlıcher Autonomıie und
relıg1öser Müuüundıgkeıt seizte diese iImmer konsequenter stadtıische Okono-
mıe und kontrollierbare Abhängıigkeıt. 530 wurden in einem großen
„Mandat“ zahlreıche, weıt in den Privatbereich hineingreifende Gebote
und Verbote endgültıg festgeschrieben.” Der Besuch der sonntäglıchen
Predigt wurde beispielsweise für oblıgatorıisch rklärt und peinlıc
bIs in alle Eiınzelheiten geregelt. 525 hatten dıe Grüningerinnen und
Grüninger noch engagiert für dıe freie Predigt gekämpftt. Nun WarTr das
evangelische Feuer weıtgehend erloschen. Nur noch in Randgruppen flak-
kerte 6S immer wleder auf. Genau In diese Entwicklung nach dem Auf-
stand VO 525 hıneın gehört dıe Erörterung des Zusammenhanges ZW1-
schen bauerliıchen Forderungen un: täuferischen Grupplerungen. Läan-
gCIC eıt gestalteten sıch im Grüninger Amt dıe Übergänge ganz fıeßend
Vıelen enschen 1e€ eines klar Die Reformation der Untertanen auf
dem Land konnte nıcht diejenıge der „Gnädigen Herren“ der se1InN.

119



Die tauferisch werdenden Aufständischen
C236IDie größten „Schryger und turmer und ufrüerer W1e dıe Wortführer

der Grüninger Bauernunruhen 1mM rühjahr un Sommer SI VO Land-
vogt genannt wurden, egegnen unls in den Quellen alle als täuferische
Persönlıchkeiten wieder. In ihrer persönlıchen Entwicklung ireten dıe t1e-
fen inneren Beziehungen zwıischen Bauern- und Täuferbewegung
deutlıchsten hervor. Werner Packull konstatiert gerade für dıe Zürcher
Verhältnisse, allerdings noch ohne detaıillıerte Belege: 55  he number of
DCISONS who partıcıpated ıIn the early protests and later reappeared
the Anabaptısts illustrates the basıc continulty between early radıcalısm
and later Anabaptism.  «57 Die folgenden Zürcher Oberländer Beispiele
bılden nıcht iırgendwelche usnahmen, S1e beschreiben den Normalfall
James Stayer stellt heute dıe tradıtionelle Fragerichtung auf den Kop

eigentlich bringt 8 Ss1e ndlıch auf eigenständige Fuüße „Perhaps ıt 1S
time pick the er end of the stick and ask ourselves how Man Yy
Anabaptıist eaders Can ShOW nol LO have been ınvolved in the Peasants’
War «38
DIie bäuerliche Reformation WarTr ohne Z weifel eın nlıegen der Laien,
eine ewegung der breiten Bevölkerung. In den Überlieferungen VOCI-
schwıindet allerdings der kleine Bauer miıt seiner Überzeugung und der
eigenen Verarbeıitung der Ereignisse AaNONYM 1n der Masse. In den Quel-
len Ww1e ın der Forschung fast Sanz verschwiegen wırd das Engagement der
Bäauerin, werden die Frauen.” el 1aßt sıch auch ür die hıer eTl-
suchte Region rekonstruleren, daß Frauen einzelnen bäuerlichen
Aktıonen entscheidenden Anteıl hatten.“ In dieser eıit evangelıscher
ewegung un Befreiung erkämpften S1e sich 1mM bäuerlichen und dann
insbesondere 1im täuferischen Gemeindeleben vorübergehend eın
Selbstbewußtsein DiIie Persönlichkeiten, dıe ich hler darstelle, vertreten
in ihrer Parteinahme un Entwicklung demzufolge viele Namenlose. Sel-
ber SsSiınd dıe hier erörterten Männer wohl nıcht zufällig mehrheıitlıc keıiıne
normalen Bauern. S1e repräsentieren gerade auch unabhängige Berufe
un angesehene Famılıen.

ine zentrale Persönlıc  eıt diıeser bewegten eıt Wal Hans Gyrenbader.
Er wurde 1Im prıl 525 nach dem Klostersturm In ut!ı VON der Bauern-

einem der beıden Abgesandten den Zürcher KRat gewählt.“
Als dıe Beschwerdeartıikel dıe Zürcher Obrigkeıt verabschiedet WUuT-

den, zeigte sıch Gyrenbader kämpferisch: Es sollte nıcht den erren über-
lassen se1nN, „nach dem WOTL Gottes, rülıch S1 könnend“, w1e in der
Endfassung hieß, auf die Postulate einzutreten. Miıt eıner ıh unterstut-
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zenden Mınderheıt forderte ST dıe Bauern auf, SDI dennen artıklen Blı-
ben un keım nut nachlann“”,42 also keinerlel Kompromißlösungen
akzeptieren Im Juni 575 1el Gyrenbader Bauernversammlung
CIn äadoyer für dıe Laienpredigt IDıie eNnrAneı hie ß SCINCN ntrag gul
„daß dıe laıgen wol mögend un Oöllend VON (Jott un redgen das
soll INan 1cNHN nut wellen 43 Je wußten mıiıt Gyrenbader daß
das Evangelıum das Fundament des Bauernwiderstandes darstellte Es
erstau nıcht da ß Hans Gyrenbader den Quellen 1988088| auf der Seıite der
Täuferinnen un Taäufer auftaucht In Dısput der täuferisch
Gresinnten mMI1t dem Amtsgeric wurde D 14 November 525 VO

andvog als namentlıch erwähnt 44 [Drei ochen spater ezeıch-
neite ihn der Vogt als „ Sal überuss unruw1g” 45 Bald darauf wurde Gyrenba-
der mıiıt Täufern verhaftet hre Eınkerkerung sollte
wohl WIC aUs Briefvon andvog Berger schlıeßen 1ST auch dazu
dıenen den Wıderstand der Bauern zerschlagen Berger informierte
den Zuürcher Rat gleichzeıtig über dıe Gefangennahme un uüber dıe Fa
sache daß 8 weıterhın mıt „gspalten zweyträchtıig unnd fl
unnwiıliger luten kämpfen hatte Der andvogt Detrachtete Gyren-
er als Kopf der ewegung An ıhn richtete CI S1iNn Schreiben welches
samtlıche Täuferfälle betraf 4 / Am etzten JTag des Jahres 1525 gelang
Gyrenbader mıt SC1INECN Freunden die Flucht AaUus dem urm rgebene
mmer S1C nıcht Der andvog versuchte weiterhin, ıhn VOIL

Gericht stellen, we1ıl CTern ı uflof Ruty unnd emnach en
gmeıiınden für ander uß ungschicklich hat ghandlo demnach Jjetz mıt dem
toffen wol sıch etsten tofen sich gschikt” 4X Ende Februar 526 VeOI-

nahm Gyrenbader VO Berger da der Hauptvorwurf nach WIC VOT SC1I-

01578 kompromißlosen Haltung den Beschwerdeartikeln estand
damıt verbundenen errat der Loyalıtäat dıie G1 der Obrıigkeıt 1I1-

über als Abgesandter angeblıch ekunde hatte Der Täufer 1e
also auch 1526 als Bauernführer prasent und gefährlich Hans Gyrenbader
dürfte identisch SCIMN mıiıt Hans Wild dem ıtglıe Wiırtsftamilıie 5() Er
stand mMI1L dem Täuferführer JOrg auTOC Kontakt Dieser bezeichnete

Januar S27 dıe Beziehung zwıschen W ıld und SCINCT Trau als Ehe VOT

(Jott ohne da das aar kırchlich getraut WarTl Br hatte A den Kılchgang
nut thon“ und wurde offensichtlich als Täufer gefangengesetz 52 1ese
aflt VO Berger erstmals namentlıch August 1527 erwähnt dehnte
sıch sehr Jange daUus Fın Jahr spater bekannte Wıld Verhören erneut daß
SE „den kindertouff für ungrecht“” 1e6 un das „ZOLZWOT' VO predi-
canten nıtt hören“ wollte, „dwıl Cr dıese  1gen verfollgett dem WOTrtT
anhangend”“ 53
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I)en größten Abschnitt seines Weges in der Reformationszeit g1ing Gyren-
er miıt dem Schuhmacher Hans ONntoDe. Er wurde auf-
grun seiner erkun auch Golpacher genannt.” OoOntoDe WarTr als zweıter
Abgesandter der In Rütı versammelten aufständischen Bauern ebentfalls
eine herausragende 1gur Am Julli 525 hoörte 4: in Hınwil dıe Predigt
des täuferischen Konrad Grebel Tıief beeindruckt diskutierte il 1ImM
NscChHNIu daran über das Gehörte mıt dem Pfarrer eiıner Nachbarge-
meinde ” Debattıiert wurde, mıteinander verschränkt, über dıe auilie und
den Zehnten über Gemeindereformation. Im Dezember 525 wurde
ontobe mıt Gyrenbader VO andvogt als großer Unruhe-
stifter betrachtet und be1l iıhm ist dıe Quellenlage eindeutig als Täufer
gefangengenommen.” uch ß Wäal keın demütiger Mann, sondern
durchaus unzımperlıch und „handfest“: auch CT ergriff dıe Gelegenheı
ZUT Flucht und wurde 31 Dezember 525 VO  — „deß tüfelß ge1ist hın-
WCR (Ieit W1e Berger schrieb.?‘ Hans ontobe konnte StEeTIs auf dıe Soli-
darıtät seiner Verwandtschaft zahlen S1e gehörte einem der „grösten
sschlec der Täufer.°
Der „böse UVeli “ Seiler wurde VO andvogt ebenfalls als „deT ersten anfen-
SCcInN einer“ bezeichnet.” Damıt bezog sıch Berger nıcht 11UT auf dıe
Anfänge der Glaubenstaufe, sondern eutliıc auf die Unruhen insgesamt.
el Seiller hatte das ec bereıts mehrmals gebrochen und auch die
Ergebnisse der Dısputationen neglert. Nun WarTr ST anfangs Dezember 525
einer jener gefangenen Täufer, die erstmals offen eine Verweigerungsak-
tıon durchführten S1ie „hand sıch IWwWer und hand nıt wellen DI schwor-
181% e1d sagen.  <<60 uch BT TAaC mıt seinen Gesinnungsgenossen AdUus dem
Gefängnis Aaus Am 11 Februar 526 tellte sıch dem andvogt. Von den
Geflüchteten WAarTr GE „der er letzt, der sıch hat ergen“.  « 6l Seiler stand kon-
sequent seiner täuferischen Grundhaltung und erschıen dem andvogt
in der Dıskussion als al e1in gspötig mentsch“ ° Er Wäal keın harmloser,
11UT frie  1cher Täufer. ach der Flucht Zg CT eiıne eıtlang miıt einem
Gewehr umher und stOrte damıt einmal einen Gottesdienst: HBr
hatte, „do der priıester hat das gOLZWOT' ferkünt, mıt der ucC oben in dıie
ılchen Zunn tuben gschosen schütz“.  < 63 Daß auch GT dıe
Gemeinde und nıcht eiıne Sondergruppe für dıe täuferischen Argumente

gewinnen suchte, unterstrich 6I: UTGC eıne andere Aktıon Eınmal
hatte 6i „ofenlic der antzel Z Hinnwil srfet”.  < 64 Dort protestierte C
Ww1e andere auch, dagegen, daß die Täufer der WrZG abgehaltenen
Täuferdisputation nıcht WITKI1C angehört worden selen. Man hätte ihnen
17 red 1m hallß erstikt‘“. elı wurde eın zweıtes Mal ıIn den urm einge-
schlossen, f nach der ersten Verhaftung einen Tan gelegt hatte.®
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Nun andelte sıch SCc11NC strenge Beugehaft Dbe1l W asser und rot
1eser Repression 1e6 C Monat ang stand widerrief dann aber

bısherige Haltung elı der wohl cc  99  bös genannt wurde weıl 8

aktıyvem Widerstand für Gesinnung bereıt WarTr gehörte den auf-
müpfigen, leinen Leuten ber eld ZUl Bezahlung der Gefängniskosten
verfügte GT nıcht
Eın Wortführer Bauernversammlungen ı Jun1ı 1525 WarTr Hans Maag.  66
Dort plädıerte e für dıe Absetzung des städtischen Klosterverwalters ı
Rütı HBr befürchtete wohl WIC sıch herausstellen sollte zurecht daß dıe
Kontrolle ber das Klostergut dessen Ertrag nicht der Region
bleiben würde Als auffallend radıkaler Verfechter der ländlıchen OTde-
TunNngenNn machte OF sıch aliur stark daß mıiıt der nıcht gefeilscht WCI-

den urie [)as Amt sollte nıt CIM worTt wichen und glatt bım gottiswort
bliben Am Ende des Jahres stand aags eCc Kontakt täuferi1-
schen Kreıisen.67/ uch Hans Maag selber wurde VO  — der Obrigkeıt als 1E
fer betrachtet. Er engaglerte sich 1528 die Täufermandate. Z/u SC1-

HE Pfarrer sag CT, CT und all prädicanten sye buben, 1eWY nıt

oberkey das S1C der unzimlıchen mandaten abstandınt.68

uch 1er schimmerte ursprünglıche Radıkalıta och MC Maag
Wal täuferisch gewordenen Grüninger dıe keineswegs Te1wiıl-
lıg und gleichmutı auf dıe eigenständıge Reformatıion der Gemeıinde
und mıt dem Pfarrer verzichteten

Die solidarischen Amtsleute
Im Grüninger Amt estand frühen 16 Jahrhundert e1NC SCWISSC O_
ale Selbstverwaltung Abgeordnete der einzelnen Gemeinden dıe mts-
leute eten dıe Führungsschicht ZWO ihrer Vertreter traten Amts-
gericht SFF entbrannte der Konflikt zwıschen dem Amt
un! der auf der Juristischen ene 1 )as Jahr 1525 Wal dieser AUus-
einandersetzung keın Schlußpunkt SCWESCH Weıterhın kämpfte dıe (JTrü-
NINSCI Bevölkerung für hre größtmöglıche utonomıe Ihr SINS SDC-
ziell „dıe Wahrung ihrer unabhängıgen Blutgerichtsbarkeıt gegenüber
den endenzen des Rates solche Sonderrechte zugunsten urchge-
henden obrigkeitlıchen mac bzubauen 70 Konkret drehte sıch der
Streıit dıe gerichtliıchen Verfahren der Täufer DDer /ürcher Rat VeI-

langte gemäa SCINECIN Mandat VO Marz 1526 dıe kompromi1ßlose Ver-
hängung der Todesstrafe insbesondere ber Falk und Heini Rei-
MAUAann AaUus dem Grüninger Amt ach monatelangen Auseinandersetzun-
CI entschied C1in Berner Schiedsgericht anfangs August 528 den Rechts-
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streıt zugunsten der Am September 528 wurden dıe beıden (GTrü-
nınger Täuferführer In der Limmat ertränkt. Miıt ihnen gingen auch Hoff-
NUNSCH auf eine größere Unabhängigkeit des Grüninger Amtes unter [Das
Verfahren tellte eıne „Zurüe  raängung des demokratischen Flements 1m
zurcherischen Staatswesen“ dar  Z Dies Tkläart 7U Teiıl den eftigen
Wıderstand der Grüninger Führungsschicht. Allerdings trıtt nach orgfäl-
tiıger Durchsicht der Quellen bel einzelnen Personen auch eiıne verwandt-
schaftliche, teilweise eiıne are deelle (durchaus ın Zusammen-
hang mıt dem Unabhängigkeıitsstreben stehende) ahe ZUT Täuferbewe-
Zung zutage. DIie Solıdarıtäi spielte hauptsächlıc innerhalb der „Fründ-
SC e Damıt wurde der verwandtschaftliche, auch uUurc naherstehende
Drittpersonen erweıterte Soz1alverban bezeıchnet, dessen Funktion In
erster Linıe ın der soz1alen und auch TrTeCc  ıchen Sıcherung ihrer Glieder
bestand.”“ DIie hıer erorterte Personengruppe bestätigt die Aussage des
Chronisten Stumpf, wonach „1M ampt Grüeningen Olcher touff gar WYyt 1n

C6 73alle geschlecht also ingewurzlet WAar
iıne bedeutende 1gur In diıesem Konflikt Wdl Hans Falk. Er WarT Gerber
und entstammt einer reichen Famılıe ın G OSSAaU., dıe mıt dem andvog
verschiedentlich heftig 1mM Streit lag  /4 Seıin Bruder WAarT der erwähnte
Falk, eıne der wichtigsten Persönlıchkeiten der Täuferbewegung 1m (Jrü-
nınger Amt andvogt Berger bezeichnete als den „CSISL anfänger im
toufen“.  6& /9 Er wurde mehrmals 1Ins Gefängnis geworfen, ST S  1e  ıch
ohne Wiıderru  1S seinem Ertraänkungstod 1e€ Immer wieder hatte 8
dıe Solidarıtä se1iner „Fründschaft“ erlebt Weıl diese für dıe Obrigkeıt
eıne reale Gefahr darstellte, wurde Hans Falk nach ungeschminkten
Außerungen 20 August S24 VO der Versammlung der Amtitsleute
ausgeschlossen. ET versteckte sıch Jjedoch In einem benachbarten Haus
unter den Fenstern und hatte die Verhandlungen „Das mOögen Oren,
dan QIe: der gmeind sınd gsin.  « /6 Nıchtsdestotrotz oder vielleicht

seiner ähe Z Täuferbewegung? wurde Hans Falk
Maı un nochmals Jun1ı 528 VON den Amtsleuten einem ihrer
Abgesandten nach ern gewählt. ” Dort sollte der Schiedsspruch 1mM Ver-
fahren die Täaufer  9 seinen Bruder, fallen Er hatte außerdem
1m Julı 528 be1l der Obrigkeıt eın Gesuch der Amtsleute vorzutragen, 1ın
dem S1Ee Zahlungsaufschub 1im hängigen Rechtsstreıit verlangten Das
egehren wurde abgeschlagen mıit der Begründung, daß „wenIig früntlichs
wiıllens, WIe undertanen wol gezimpte, VO denen VO Grüeningen mınen
Herren bewisen ist worden“.  c /8 Idiese Loyalıtät und dıe Zerstörung amıiıliä-
ICI Solidarıtä sollte wohl mıt der Ertraänkung des Bruders VO Hans Falk
CIZWUN£ZCN werden.
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athis Kunz nahm Amt BEINe hnlıch angesehene ellung CIn Zusam-
mmen mıiıt Falk GT Zürıich das erwähnte Gesuch einzureichen Von
den Amtsleuten wurde wi8 20 August un Mıtte November 527 eben-

Zusammenhang mıiıt dem Rechtsstreıit nach ern abgeordnet
DiIie Grüninger werden bereıts gewußt en da ß SIC miıt Kunz eıne NECU-

trale Persönlıc  53 nach ern delegierten Im August 528 wurde
ekannt daß ß Ööffentlich verkündet hatte M WC  ; dıe töfer un ß
unnseI ampt kemen WIT welilints wol schırmen ce8Ü

Auf beıden Botengaäangen nach ern wurde Mathıs Kunz VO Kleinhans
er Adus Hınteregg, WEl Vertreter der Amtsleute begleıtet
Seine Eınstellung überrascht ebenfalls ihrer Unzweideutigkeıt Wahr-
scheinliıch 18 Marz 526 wurde 6F Wırtshaus belauscht ADerT
widertouf das Ist der töufferen SaC ist gerecht. Des überret miıich 116-

Man, unnd diewiıl ich leb, bringt mich NnieCeMaAan ara nnd der Z/wiıngliI
unnd dıe pfaffenn hand eın gschrifft darumb, nıt buchstabenn

„Wen dıe pfaffenn wend dıe warheıt SAgCHI, mussent 5 mıt
den töuferen han DIie Kindertaufe wiırt Cc1M ürganng han nnd INa
nıL erwer' werdenn 88 werdent oll sechenn dryen JaITCN ob der
tou{ft nıt CIMn fürgang heig c<c8 1

Ahnlıich mıilıtant SC  1e  1C ruüuckte sıch der Versammlung der Amts-
leute VO 20 August 1524 Peter Erismann N (J0ssau AQUs$s Devor 61 den
Ausstand treten mußte Er hatte ezug auf die Täufer gesagl, „wely IMNan

nut helfen das die gfangnen 1INnu komen W UuSs>S wiß wol hılf und
welınd wol hıilf finden das WIT S 1Nnu wend bringen <4.V) 1C zufällig
machte sıch T1sSmann ZU Anwalt der Täufer Sein Sohn Jag selber
Gefängnis ufgrun SC1INCS Aufrufs ZUT Befreiung der Gefangenen wurde
allerdings auch ÖF der ater verhaftet

Die radikalen Präaädikanten
Die evangelısch gesinnten Pfarrer spielten Bauernaufstand der Land-
gemelnden ohne 7weifel e1N6 bedeutsame DiIie Predigt und die Prä-
SCI1IZ der Pradıkanten der Auseinandersetzung VO  e} 1525 diıente auch der
Grüninger Landbevölkerung als Moaotivatıon Argumentatıon und Legıt1i-
matıon ıhrem amp Im Junı 1525 wollte dıe ZTürcher Obrigkeıt auch
aus dem Amt Informationen erhalten en wonach „sölıch alleın
VON den pfaffen uss IemMm unglıchen prediıgen under S 1 gewachsen SC1

|DITS Pfarrer natürlıch keineswegs alleinıge Verursacher des Auf-
standes ıne solche FEınschätzung WEeIS aber ennoch auf dıe zentrale
Bedeutung hın dıe ihnen VOT em VO  en Gegnern beigemessen wurde IDe

1325



Amtsleute bezeugten, 6S hätten „dıe pfaffen den kantzlen eben
uffrurisch prediget unnd gesagtl der zachenden halb unnd des touffs
halb“ 84 In einem anderen Bericht meldeten s1e da (3 „etlich pfaffen dem
Grebel und sınen anhängern in dem widertouf gewl  are un glimpfet“
seien.” Pfarrer engaglerten sıch 1Im Rahmen der Gemeindereformation
nıcht 1UT für eıne andere Verwendung des Zehnten, s1e stellten eiwa auch
dıe Kindertaufe In rage So welisen dıe Prädıkanten in ihrer Person eben-

den inneren Zusammenhang zwischen den Forderungen des Bauern-
aufstandes und den nlıegen der Täuferbewegung auf. Als „täuferisch“
können s1e eswegen aber nıcht bezeichnet werden. uch hre Predigt
und ihr Engagement vollzogen siıch Ja iın demselben theologisc und
gesellschaftlich völlıg offenen Kontext w1ıe dıe Auspragung des Täufer-
tums Beıdes Ausfaltungen der bauerlichen, revolutionären
Gemeindereformation. Jle Grüninger Pfarrer schwenkten spater wieder
auf die Linıe der obrigkeitliıch gelenkten Reformation eın Sıie entwiıckel-
ten sıch VO Kampfgenossen für die bäuerliche Autonomıie Beamten
der staädtischen Herrschaft. e der zwöl ordentlichen Pfarrstellen des
mties zD ihrem ehnt- und oder Taufverständ-
N1IS VO  ; radıkalen Pradıkanten besetzt Einige Von ihnen, SOWI1e eın N
wärtiger Pfarrer, der 1mM Amt als Täufer aktenkundıg wurde, gelangen hiıer
ZUT Darstellung Ich beschränke miıch eweıls auf ausgewählte charakterı 1-
stische Zuge, dıe fast immer auch für andere Pfarrkollegen repräsentatıv
SInd.
Lorenz Koller, Pfarrer ın Egg, verdeutlicht In seiner Person die Beziehun-
gCcnH zwıschen der radikalreformatorischen ewegung auf dem Land un
den Stadtzürcher Ereignissen. Er WAarTr buchstäblic eın Mannn der ersten
Stunde /usammen mit einigen Freunden wichtigen Persönlichkeiten
der nachfolgenden radıkalen und täuferischen Strömung in der /ürcher
Reformation TaC f MärTz 1522 be1l Buc  Tucker Froschauer 1ın
Zürich provokatıv dıe kırc  iıchen Fastengebote.“ I Dies geschah bekannt-
ıch 1mM Beısein VO  en Huldrych Zwingli Pfarrer Koller kämpfte für eıne
Reformation der Laien, WENN C: predigte: „Welcher ognad VO  —; Gott habe
und brüeft SYEC, der mög das gOotLLswort wol verküuünden als er  «'87 In jeder
Beziehung ging CT be1l seinen Leuten VO  me einer mundigen und ulonome.
Gemeinde au  N Sie „habınt keın andern Hnerren, dann G0tt 88 Später formu-
1erten NUurTr noch täuferische Kreise eıne konsequente Haltung Sie
tellte nıcht 1L1UT dıe kirchliche Hierarchie und die Leibeigenschaft, SON-
dern Herrschaft als solche in rage Wiıe andere ollegen verlor Koller
1531 auf dem Schlachtfel VO Kappel se1ın en Er kam für eine
Reformation, dıe wiß ZWal später auch Täufer heftig verteidigt atte:
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dıe aber längst nıcht mehr jene WäalL  E der Begınn seine Predigt und se1n
Eınsatz galt
Der Pfarrer 1ın Durnten, Ulrich Zingg, WIes einmal darauf hın, daß der
Impuls VANHE reformatorischen Predigt den Zehnten VO der
Gememninde selber kam Hıer g1ng 6S nıcht theologische Feinheıiten;
den Bauern Wal CS „INC des uchs, dan der se] zethuon“, W1e
1ngg ein wenıiıg pauscha bemerkte.“ Auf den Vorschlag zweler Gemein-
deglieder hın ega siıch der Pfarrer Julı 1525 nach Bäretswil, der
radıkale Zürcher Konrad Grebel predigte. Er WAaTlT begeistert: 39  ß gia mMIr
wol und ist die 240)  1C warheitt.“”° ET bat Grebel und seinen Begleıter, „S1
Oltind ın 13 ald 14 tagen SCH Düurten kommen und ouch da predigen.“
ingg ZOg keine charfe Grenze zwıischen täuferischen Aussagen und der
eigenen Vorstellung VO  w der Reformation in der Gemeıinde. Auf dem
Heimweg sprach wiß bereıts über seinen Gewissenskonflikt: „Miır ist nutz
leiıder  D} den daß ich die kınder Jetz °  muß touffen; dan ich we1ß, das’s nıt
solte SIN Sol chß dann abstellen, PSOTSCH ich, ich köme VO  — der
pfrfind. Wenn ich soölte ouffen nach der göttlıchen sschri und ach
dem ich bricht bın, toufte ich keın kınd, aber VO  — '
MUusSs INanls touffen.  «1 ITheologisc ZWal klar zugunsten der auDbDens-
taufe eingestellt, wollte ingg aber AdUus Rücksichtnahme auf andere
Ansıchten und bestehende Machtverhältnisse keine rundsatzirage
daraus entstehen lassen. Bezeichnenderweise rehten sıch seine
Gespräche gleichzeıtig auch die Haltung A Zehnten Die
Gemeinde tellte ST el 1Ns Zentrum der Reformation. Man „söllte den
zenden nıt in die löster denen füllsäcken geben:;: InNan sollte ın den seel-
SOTSCIN geben und den armen.  692 Denn,Ja, ITr meınend, s sygınd löster
SO Sind  I  IN füllhüser! Wo meılnen IT, dass die selıgkeıt In denen kappen und
kutten stecke‘“ Daraus folgte für 1ingg Diese Abgaben 55  ware Man nıt
VO  — (Gjott schuldıg.  c Ebentfalls gemä späteren Zeugenberichten soll der
Pfarrer 1imM Sommer 1525 FAr Zehntproblematik ın miılıtanter Weise
gesagtl aben, „der gmeın HNannn eige lang das mul offen gehan;
un werd ouch sömlıchs nıt abgestellt, der gmeın IHNann stellı's denn ab;
und S1 Oöltınd mıt pfleglen drın schlan )“ Später machte 1ngg Karriere
im Schoße der zwınglıanıschen Staatskirche. Von der Perıpherie gelangte
eTr SC  1e  C 1INs Zentrum: A brachte CS bIS ZU Leutpriester Troß-
munster in Zürich.”
Von Sebastian Ramsberger, Pfarrer in Gossau, sınd Hınvwelse auf sein lang-
Jahrıges Theologiestudium in Heıdelberg überliefert.”* Gerade als theolo-
gischer Akademıiıker kämpfte GT explızıt für eıne VO der Gemeıilnde elra-
SCNC Reformation: „Dwiıl eın gmeınd nıt darzuo LUOl, INa das gottswort
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keın fürgang han  .“95 I)enn „das gottswort mOg nıt lag kommen, unz der
DUT 1ImM DINuOg das gOLLSswOrt wol verkunde als GE und dıe die köpf
ZCINTNECN heigind Und welcher eın Ssu| heige, der soll in eren und 1im eın
uüecechl1 koufen.“ Von diıeser Konzeption eiıner müuündıgen Gemelnnde her
konnte wIß wohl auch mıindestens vorübergehend dıe Kıiındertaufe nıcht
mehr VOI seinem GewIlissen verantworten Er entzog sıch seiner diesbe-
züglichen ichten, daß ıh der Zürcher Rat 1ın einem nıcht
datıerbaren, scharfen Schreiben ermahnte: „Uns ang d WI1Ie ler uch ın
versechung uwer kırchgnossen etwaß uniflyssig erzögen und sonderlich,

ZU zytiten dıe kınder ZUuU toff gebracht, üch nıt anheım finden lassen,
sonder anzoögen, Ian mMOg > andre end ZU toff tragen. Daß
un uch eirömpt und nıt wenig mißfallt “° och dummerwelise Wal

auch der Pfarrer in Uster, wohıln amsberger dıe Leute zumeıst schıickte,
oft abwesend, WE BT1 eigentlıch taufen sollte
er Pfarrer in Hombrechtikon, Konrad Sporli, zeichnete siıch ebenfalls
Urc eıne große, VO Evangelıum inspırıerte Solidarıtä mıt der auerli1-
chen Bevölkerung au  N Wiıe ollegen VO  e ıhm nahm CT Versammlun-
SCH der Aufständischen teil Eın Hombrechtiker Kırchgänger berichtete
VO Gottesdienst 25 Jun1ı 25 SIr pfarrer eige ZUuU dickern mal
gepredigot, der echend SO in jetlıcher kılchhoörı elıben und der Juprie-
ster darus versechen werden nach imlıch notturft, und das übrıg den
husarmen mittgeteilt werden.  «98 Spörlı erläuterte dem Zürcher Rat dUus$s-

unNrlıc se1ın ıIn jener Predigt entfaltetes Zehntverständnıis. Das unda-
ment seiner Argumentatıon Wl eindeutig: Als reformatorischer Tadı-
kant wollte C} sıch alleın „verantwurten mıt der göttlıchen geschrift“. SEe1-
HON Ausführungen egte 6r die erikope VO geichen Jüngling“ (Mt 19,
16-2 zugrunde. Dazu meınte CT, „Wann welıcher wiıll dem Evangelıon
nachgon, der begert nıt vıl zıtlıcher gueter. Und INan eım SIN guoL hın-
WCB nımpt, haut CI keın iruren davon. Und eiıner dem Evangelıon
reCc wıll nachgon, teılt CI es das us den das het.“ Sein Ze11-

trales evangelısches nlıegen Warl die (sozlale) Gerechtigkeit. Hiıerbei
tutzte E sıch in dieser Darlegung auf verschiedene eıle des Pentateuch.
Dalß dıe Zehntabgaben in der Gemeinde bleiben sollen, ‚3  WI1e 1Im anfang
der ılch  ““ belegte G1 mıt alttestamentlichen tellen Weiter 1SC
argumentierend betonte CT, wi® „könne nıt finden ıIn dem eiılıgen Euange-
lıon, noch 1mM nuwen Jestament, dass unls der Herr Christus Ölıche StUC
aller dıngen, W1e WIT dan ietzunder gend, alsSO uns christen iın sıinen WOT-

ten beschwert hege  C6 Jetzt kte GE allerdings eın Dort, die ehnt-
rechte MNUuUnN einmal VO  — der Kırche weltliche Mächte veräußert worden
selen und auch dort, unzweılelnNalite Briefe un Sıege]l bestünden, „soll
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eın jetlıcher sıch nıt SPSCTCN und den zenden gCn, w1ıe uns das eın fromme
oberkeıt gebüt.” Von dieser differenzierten Meınung versuchte SpörlI
einer Gemeindeversammlung dıe Hombrechtiker Bauern überzeugen
und S1e auch ZUT Eınhaltung der Zürcher Mandate ewegen ufjeden
Fall beabsıchtigte ST 1Im 1er untersuchten Schreiben, sich der Obrigkeıt
1m besten 1Cc darzustellen: Br WO 39  nıt SIN eın widerspenniger, sunder
üch, mınen eiTen: eın gehorsamer diıener und knecht‘“ In seiner Tgu-
mentatıionskette, in seiner bıblıschen Visıon un realpolıtıiıschen Relatı-
vierung, SC  1e  1C auch ın seinem Verhältnıs ZUT Obrigkeıt schimmert
exemplarısch klar wıinglıs Theologıie urc W1e S1e insbesondere 1m
Traktat „Von göttlıcher und menschlicher Gerechtigkeıt” dargelegt ıst
Spörlı folgte theologisc treu der Linıe se1ines „bruoders olrıchs  c und
wurde gerade auf diese Weise noch 1525 einem Wortführer der (Jrü-
nınger ewegung: Seine Bıtten richtete u den Rat „mıit samp aller
miıiner trucksässen, 1im ampt Grüeningen gesessen.“ Von der bäuerliıchen
Gemeıhlnde wurde allerdings diıesem Zeitpunkt fast auSSC  1eßlich der
befreiende Aspekt reformatorischer Theologıie wahrgenommen, dıe eiIn-
schränkende Rede VO  —_ der menschlıchen Gerechtigkeıit hatte wenig Rele-
Vanz Am Sonntag nach jener Zehntpredigt wollte der andvog Pfarrer
Spörl1, wohl Sanz infach als Jräger einer führenden In der radıka-
len landlıchen Reformation, verhaften lassen. ngs VOT weıiteren Ver-
sammlungen der Aufständischen beherrschte diese obrigkeitliıche Polıtiık
Bereıts drohte damıt wiedern über dıe evangelısche Predigt ent-
scheiden und nıcht die Theologie und dıe GGemeınnde. Allerdings gelang

Spörlis Frau, als die Verhaftung kurz bevorstand, UuUrc spontanes
Glockenläuten Gemeindeglieder alarmıeren. Diese konnten in eiıner
eftigen Auseinandersetzung mıt den abgesandten Beamten die eilan-
gennahme SC  1e  1C verhindern.” andvogt Berger bat darauf 1n einem
besorgten Schreiben die „Gnädigen Herren“ Zürich Unterstützung
1m amp die bedro  «T ewegung seiner Untertanen; 6F WO
„die unghorsamen horsam machen, WEeN IT mMIr wend heifen“ +° Bezeıch-
nenderwelse tellte CT ın diesem TIeE (zweımal 1m selben atz den
Vortfall ın Hombrechtikon eindeutig auf eine Linıe mıiıt täuferischen ktı-
vıitäten Grebels, der gleichzeıtig 1im Grüninger Amt predigte, SOWIeEe mıiıt
weıteren Ausdrucksformen des Aufruhrs, insbesondere mıt massenhaften
Zehntverweigerungen.
Im Grüninger Amt kennt dıe aussagekräftige und bewegte Bıographie VO

Ulrich Bolt 11UT eiıne Station als Täufer Seine Entwicklung ist deshalb
interessant, weıl DE sowohl VOT als auch nach seinem Engagement in täufe-
rischen Kreisen als evangelıscher Pfarrer tätıg wWwar  101 Bolt hatte sıch 1n Se1-
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181%) Heimatkanton Schwyz der reformatorischen Lehre angeschlossen
un geheiratet. In diıesem altglaäubiıgen Umiftfeld rachte ıhm eın olches
Verhalten Verhaftung, Folter und eiıne CTZWUNSCHNC Urfehde eın Wohl
ure Vermittlung wınglıs konnte CI 524 in Fläsch im Bündnerland als
Kaplan tatıg werden. In dieser Gegend bekannten sıch viele Leute und
manche Priester bald begeistert ZU[I reformatorischen Haltung, dıe Bolt
vertrat Uurc seine wortgewaltıigen Predigten im Geist wiıinglıs WarT 61

ekannt geworden. Seine Gemeindeglieder ermahnte CI ZU eispiel,
„sie mögen mıiıt gläubıgem Herzen ZU eılıgen Abendmahl kommen,
vorbereitet, WIE der selıge Paulus 65 verlange, nıcht als ob Christus VonN

geopfert wurde, ondern In dankbarer Erinnerung das einmal
VoO  Tachte Versöhnungsopfer ).“102 Katholischen Obrıigkeıiten und der
eidgenössıschen JTagsatzung mißfiel das reformatorisch-missionarische
ırken in der Region gänzlıc ehr als einmal entkam erl ® einer
Verhaftung MNUT mıt H6E In dieser Sıtuation, 1im Jun1ı 1525 wandte sıch

103Bolt in einem sehr persönlıchen 1819 Zwinglı, 99  mın fürsorger
en der Schi  erung seiner umkämpften Posıtion warf Bolt In dıesem
Schreiben dıe rage des Kırchenbannes auf. Das könnte eın Anzeıchen
seiner Radikalisierung se1In. Besorgt erkundıgte CT sıch weıter nach dem
Schicksal SeINES Bruders Seıine ngs sollte sich als begründet erwelisen:
Bereiıts eıne OC VOI Abfassung des Briefes WAarT Eberli Bolt als Täufer
un: etzer in Schwyz auf dem Scheiterhaufen ermorde worden.  104 Zuvor
hatte dieser in Zürıch, St Gallen und anderswo gekämpft, gepredigt un
für die Erwachsenentaufe geworben. SO überrascht wen1g, dal3 Ulriıch
Bolt 1im rühjahr 526 in ase selber unter den Täuferinnen und Täufern
auftauchte !° Seine konsequente Haltung behielt SE MNUN auch 1n jener
ase bel, als die Reformation sıch institutionalisierte und schwerfällig
wurde. Spur findet sich eın Jahr später 1im Grüninger Amt wieder,
dıie radıkale Reformation VON manchen noch nıcht preisgegeben worden
Wal. Am 17 Marz ES27/ wurde auf Gehe11ß des Landvogts in Ettenhausen
be1 Wetzıkon 1in einem Privathaus eine täuferische Versammlung aus-

gehoben: „Sınd a] knuwet und hand betet und Sınd uf gwuüst nnd übel
erschroken unnd ist die stub fol gsin.  106 Den Berichterstattern zufolge
hatten dıe Versammelten „die pfafen übel lopt“ el WaTl selbst eın
Pfarrer ihnen, Ww1e die Abgesandten in Erfahrung bringen konnten:
Ulrich Bolt, „Sol eın pfaf SIN gsin  “ Bolt wurde als „fIrömbt töfer“ und wohl
auch als nIuNrer ın Ettenhausen verhaftet. Der andvogt verhörte ih
An dieser Stelle brechen dıe Kenntnisse über Aufenthalt 1Im Grünin-
gCI Amt ab uf jeden Fall konnte ST sich dem Schicksal des Ertränkungs-
todes entziıehen, das U Täuferinnen und Täufern unmittelbar drohte
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Den kompromißlosen Weg dieser Tre j1el Bolt nıcht uUurc Anläßlıch
der Berner Dısputation VO  z 528 zeigte GT in einem langen rı1e die
bernische Obrigkeit Reue  107 Jetzt rechnete CI ab mıiıt der mangelnden Soli1-
darıtät, dıe C3 In täuferischen Kreisen o  u  T und krıtisıerte deren
gebliche relig1öse Überheblichkeit. In ezug auf se1in Taufverständnis
bekannte CI, selber dıie wen1g gründlıch studıiert en Nun

Zwinglı und der /uürcher Rat wieder bereıit, Bolt eiıne Pfarrstelle VOCI-
sehen lassen. br wurde ach Niıederhaslı un spater ach angen beru-
fen  108 Seine radıkale Vergangenhe1 hatte Iß allerdings doch och nıcht
gäanzlıc abgestreift. An den ynoden VO 1530 und 1531 wurden verschile-
dene Klagen ihn erhoben. ” Miıt dem offizıellen Taufverständnis
hatte ß sıch och nıcht arrangılert, 8 „toufft im huß, ett den touff nıt 1n
SICN )“ Er mußte ermahnt werden, „dass sıch der vordrigen wyßB
und art der töufer abtfiye.“ Zu seiner Gemeinde sagte einmal, „5 V syend
nıt wert (die ZUu Nıderhaßlen), das eın christenn predicanten habın
Ulrıch Bolt 1e noch stärker als seine bald sehr konformen Grüninger
ollegen in den Konzeptionen und VOI allem in seinen Erfahrungen einer
radıkalen Reformation verhaftet. Besonders schön zeigt sein e1ispie die
Verwobenheit VO  . zwinglianischer Theologie und Verkündigung, läandlı-
chem Aufbruch SOWIeEe taäuferischer ewegung auf.

Die großen Täufer
Im Sommer und Herbst 1525 hıelten sich mehrere überregional bekannte
und engaglierte Verfechter einer radıkalen Reformation 1m Grüninger Amt
auf. Diese als Täufer bezeichneten Persönlichkeiten trafen 1mM Zurcher
erlan auf Volksmassen, welche, WIe Bullınger berichtete, „VIl in dieser
Herrschaft hlevor uffrfirig und ungehorsam Xin warend, deren gemfite
noch nıtt gestillet warend.“!" Männer WI1IEe VOI allem Konrad Grebel, Jürg
AaUrocC: und ellxXx Manz suchten hier NschIu dıe Aufständischen
S1ie wollten nıcht neben der reformatorischen Bauernbewegung eigenstän-
dig tätıg werden Sıe wirkten nıcht nach dem Erlöschen des evangelıschen
Feuers, das dıe Grüninger Bevölkerung Zzu Eıntreten für kırchliche,
wirtschaftliche und polıtische Autonomıie ermutigte. Sie engaglerten sıch
IN der Volksbewegung für eine eiıgene ländliche Reformation, dıe ZzWal
Uurc Erfolglosigkeit, Repression und Nachrichten aUus den deutschen
Aufstandsgebieten bereıits ernuchtert worden WAarT. sıch aber gerade in die-
SCT Region weıterhin als sehr lebendıig erwlies. Der Aufenthalt dieser
Männer 1ImM Grüninger Amt, hre theologische und rhetorische ompe-
tENZ, ihr reicher Erfahrungshintergrund und ihr weıtes Beziehungsnetz
motivierten viele Zuürcher Oberländerinnen und Oberländer, hre 1ele
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aufrechtzuerhalten. I)as missionarısche ırken dieser auswärtigen täufe-
ıschen Persönlichkeıiten bedeutete keinen abrupten qualıtativen TUC 1n
der Grüninger ewegung. S1e ermochten höchstens vorhandene Jen-
denzen das große Engagement der Lalen, dıe Ablehnung der Kınder-
taufe, dıe polıtısche Distanz und dıe theologısche kepsı1s gegenüber der
stadtıschen Entwicklung akzentuleren. Ihre Absıcht WaT C5S, 1ın dieser
noch offenen Situation dıe gesamte Bevölkerung anzusprechen. 1Da
ihnen dıes eın gules ucC weıt gelang, aber auch, daß dıe Reformation 1imM
Grüninger Amt AdUus den spezifischen Bedingungen heraus einen sehr
eigenständigen Weg einschlug, verdeutlıcht das Stichwort, unter dem
Bullınger se1ıne oben erwähnte Feststellung machte „Grfiningen tÖUüf-
fisch“ Wie selbstverständlich chrıeb Jetzt ZU eispie auch der Land-
vogl, bısweilen 1im selben Satz, VO Grebel und VO den aufständischen
Pfarrern. 111 Wiıe WEeNN E schon ange mıiıt Täufern kämpfen gehabt
hätte, redete CT NUuU  un auch VO  e solchen * Jene Aktıvıtäten VO  —; Grebel,
auroc und Manz, dıe sıch 1im Grüninger Rahmen abspielten, werfen
eın 1G auf dıie letzte der Personengruppen, dıe in dieser Untersuchung
den sanften Übergang VO Bauernaufstand ZU Täufertum verkörpern.
Konrad Grebel seine ersten Lebensjahre 1in Grüningen verbracht
auf dem Schloß als Sohn des damalıgen Landvogtes.‘ Jetzt beteiligte CT

sıch selber Aufruhr dıe Obrigkeıit. Er hatte sıch als intellektuel-
Jer: radıkaler Reformator in den Bereichen der Stadte Zürich/Zollıkon,
Schaffhausen, St Gallen und eingesetzt, sein Gedankengut
1im Umtifeld der relig1ös-sozialen Aufstandsbewegungen überall auf frucht-
baren en gefallen War Nun wiırkte R 1im Sommer S25 während gul
dre1 onaten hauptsächlich 1im Grüninger Amt „Fıl H14 hörten
Julı 1525 ıIn Hınwıiıl seiner Predigt Z  114 Das WarTr selben Tag, als in
Hombrechtikon der Pfarrer verhaftet werden sollte Grebel bot sıch und
seine JT heologıe der breiten Bevölkerung als Alternatıve Zwinglı
1eser habe ıhm weder theologisch-argumentatıv noch rechtliıch eine
Nıederlage zufügen können; Ja, eıne ernsthafte Auseinandersetzung habe
1: bısher N chwacnhe vermıleden. Die Einheimischen hörten seinen
Ausführungen jenem Jag wohl mıt größtem Interesse Denn paral-
lel Grebel Wäal dıe Zürcher Führung Ja auch aufhre eigenen relıg1ıösen
un Juristischen Argumentationen nıcht eingegangen. FEın HoOrer dieser
Predigt berichtete, mıt welchen Anschuldigungen Zwingliı Grebel

1INns Feuer der bäuerlichen Aufstandsbewegung goß ”( der Zwinglı
hett gredt und gseılt, [Han se dıe rölich für die sta lassen fallen
un se IHNan die uüuchsen under 5 lassen und 300 oder 400 tod schies-
SCH, dann ec  1n dıe andren daran  c dıese Worte VO  — Grebel WITKIIC

132



fıelen, kann nıcht sicher geklärt werden [Dieses Zeugnıis welist aber auf
jeden Fall darauf hin, Ww1e stark seine Predigt im Grüninger Amt 1m aktuel-
len Kontext der eigenen Bauernbewegung verstanden wurde Iieser Hın-
tergrund der Konfrontation mıt Zürich, bzw mıt der obrigkeıitlich-städ-
tısch geprägten Reformation, spielte gerade auch 1in ezug auf sein CNgaA-
giertes ädoyer für dıe Erwachsenentaufe im Wıderspruc ZUT offiziellen
Posıtion eine Wıe bereıts erwähnt, bte auf einen Pfarrer
WIe Ulriıch ingg jenem Sonntag eine große Faszınatıon au  N Miıt dem
Hinwiler Pfarrer Heinrich Brennwald geriet &Iß allerdıngs ın Streit: s1e hat-

115ten „mechtig miıteinander getispotiert VO deß touffens
Während Grebel dıe Gewissensentscheidung VOI Gott betonte, AIg UMCN-
tıerte der evangelısche Pfarrer formal „Mıne herren hand eın mandat
en us gan VO  en deß toufftfs ar wıl ichplıAuf dieser ene
konnte eT ohl weder Grebel noch dıe eNrza seiner Gemeindeglieder
überzeugen. Brennwald schien dıe Auseinandersetzung derart beansprucht

aben, dal s1e in JIranen endete: Grebel hatte ıhn „gschweigt, das wiß

grinen hat.“ In der olge analysıerte auch der andvog das Auftreten
Grebels sehr krıtisch: Er fürchtete siıch VOIL „ATOSCI UNruw, kosten und a_

beıt”, nıcht den Zürcher vo  Cn würde.  116 DiIie Obrigkeıt
warnte VOTI der Popularıta Konrad Grebels „( ırJetz Kuratss sach
and stan. } wurd stand finden“. ach der Dıiısputatıon ZUr auffrage, dıe
1m November 1525 VOT em auf Bıtten und TUC des Grüninger mies
hın durchgeführt wurde, behielt die Obrigkeıit Grebel 1Im Gefängnis. In
Verhören verdeutlichte CI, da ß C und seine Gesinnungsgenossen nıcht,
w1e ihnen ZUT ast gelegt wurde, „eInN besonndere ı1lchenn uftf zurich-
tenn“ anstrebten.  117 ESs g1ng iıhm 1im Grüninger Amt WwW1e anderswo dıe
Läuterung der SaNZCH IC  e der SaNnZCH Gesellschaft Er WaTl allerdings,
WwIe viele ungestume Bauern seıt dem Frühjahr 1525 und anders als Zwinglı,
nıcht mehr bereıt, auf dıe Zögernden warten oOder aufgrund weltlicher
Strukturen das große Ziel relatıvıeren. „Der iılchen halb seIit CI, wOl-
cher eın gıtler, wficherer, spiler und annders, Ww1e dann die gschri das uß
wıßt, der So nıenderth under den christen SIN, sonder muıt dem ban ulß-
geschloßen werden.  <c118 Was später Programm der Täuferbewegung werden
sollte, WarTr hier noch als orderung die eiıne Kırche formuliert.
Im Herbst tauchte Jöörg AUTOC: 1M Amt auf. !” Bıs VOT kurzem WarTr och
als ordentlicher Pfarrer 1im Bündnerland tätiıg BCWESCIL, 1523 hatte OF sich
Zwiınglı angeschlossen und geheıratet. In Zürich traf C} anfangs 525 den
Reformator, wurde aber sogle1ic in den radıkalen Kreisen tätıg. auroc
beteiligte sıch der tiefgreifenden Gemeindereformation in ollıkon,

eifrig ın Privathäusern taufte, aber auch die Kanzel beanspruchte. Er
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wirkte außerdem mıiıt großem Erfolg in ase und wieder in Graubünden
Am Oktober 525 nahm CI den reformierten Sonntagsgottesdienst in
Hınwiıl kurzentschlossen ın dıe eigene and Pfarrer Brennwald berich-

44tetfe VO  — jenem „seltznei1 tag mıt auTroc ”( han ich wöllen uß
pflicht mınes amptz dıe antze versechen, und ich 1n dıe ılchen Kum

stadt SGF da und prediget, darın ich 1im utz redt, bıß mich dünckt innn
irrendt, als namlıch Von dem touff, do redt ich 1im darin.  121 uch auTroc
versuchte also bezeichnenderweılise Gemeinnden und nıcht bgeson-
derte Gruppen für seine aCcC gewinnen, oder vielmehr: in ihrer aCcC

bestärken. ach tumultuösen Szenen ın der Kırche gelangte der Pfarrer
bıs ZUuU andvogt nach Grüningen. IDieser griff daraufhin seinerseıits in
der Kırche eın und 1eß auTrocC SOWIEe den hinzugekommenen Grebel
verhaften. Der andvogt rlebte dıie große Sympathıe, auf dıe der eian-
SCI1IC den Anwesenden zahlen konnte: ach der Verhaftung „lfifend
1im f1l lut nach, Jung und alt nach, warlıch wunderbarlich.‘“ *“ uch Blau-
rock erschıen also 1im Zürcher erlan nıcht als weltabgewandter redi-
SCcI ach seiner Grüninger eıt wurde ihm Sal immer wieder dıe Aussage
zugeschrıieben, da E gewaltsamen Wıderstand der Radikalen eIUT-
worte, „WENN 1ITO Sovıl S1g1nd, das > sıch mıner herren eIWeEICNHN möchtind,

123WENN mMan > glıc mıiıt einem fennli überzuge
AnJjenem Tag, als auTrToCcC den Hınwiler (jottesdienst seinem machte,
erschıen auch ellxX Manz, der ebenfalls täuferisch genannte Zürcher
Reformator, auf dem Schauplatz.  124 Er konnte sıch VOT dem Zugriff des
Vogtes in Sicherheit bringen In den darauffolgenden ochen wurde CT

VO  a der Bevölkerung gehört, beherbergt und beschuützt. Dann kam doch
ZUT Verhaftung. Der andvogt klagte, Manz habe „warlıch 1n dennen
wuchen 1il 11I11'\°1W 1m ampt gmacht Die Verweigerung der Kindertaufe,
dıie auch f zentral propagıierte, War 1ın der Region unterdessen einem
Abgrenzungsmerkmal derjenigen geworden, dıe den amp nıcht auf-
gaben Die Repression des Staates verschärtfte sıch allerdings stufenweise,
bıs 1im Ratsmandat Vo März 71526 den unbeugsamen Täufern dıe
Todesstrafe angedrohnht wurde.!*® Zusammen mıt weıteren Gesinnungsge-
NOSsSeCmH gelang Grebel, auroc und Manz 21 Maärz 1526, dus»s dem
Gefängnis 1ın Türich entkommen. * Sie wollten nıcht im Verlıes ergeben
auf ihr Ende warten, sondern weiterkämpfen. Sofort wurden zumindest
Manz und auTrocC auch wieder 1n der Grüninger ewegung aktıv Der
andvogt Wal darüber erbost, daß S1e erneu „1M ampt umzuchend und in
den höltzern redgin und aber ZesamMen louffend.“*® Da 6S hnen offensicht-
ich. ach WI1Ie VOT möglıch Wäl, überall be1 Leuten beherbergt werden
und unterzutauchen, wurde Jedem, der Täufern „underschloff gebe  . NUu  —
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ebenfalls e1Ne Bestrafung angedroht 129 Der Rat unterstrich November
1526 och einmal die Bedeutung SC1I11CS5 Mandates Er nicht, „das
etliıch 1n  z IT herschafft Gruningen unnd anderschwo Lags nnd nachts
Zusamen gan  '9 versamlungen machınd und das hanndlınd, DIa-
ticıerint und anschlachıind, SINCINCIM regiment und oberkeıt, ouch chrı-
stennlıchem asenn SIOSSCHMN nachte!1l reiche“. 130 Anfangs Dezember
1526 wurden Manz und auroc W ald des Grüninger mies
verhaftet. 131 Während auTrocC gemäß Urteil AaUSs dem Zürcher Gebiet
hinausgeJagt wurde, 1372 wandte dıe Obrigkeıt das andat auf el1lX Manz,
der VO  > SC1IHNECI1 Überzeugungen ebenfalls NC Abstand nahm, erbarmungs-
los 133 Am Januar 4527 wurde 6E der Limmat ertränkt Diese
Vollstreckung der Todesstrafe sollte ohl nıcht zuletzt C446 deutliche
Warnung dıe Grüninger Bevölkerung SCIMN Ihr hatte sıch Manz SC1-

HE etzten Lebensjahr intensıvsten gewidme Manz wurde nıcht als
weiltiremder Sektierer hıngerichtet sondern als Identifikationsfigur und
fähiger eologe hauptsächlic baäuerlichen radikalreformatori-
schen ewegung, die auch fast ZW1 reach der großen rhebung TOLZ
der Repression och nıcht völlıg ZUT Ruhe kommen wollte
Nur WENISC ochen nach der Ertränkung VO el1xX Manz wurde Hın-
wıl wieder S16 größere täuferische Versammlung ausgehobe Der Land-
vogt meldete dıe bezeichnende Tatsache ach Zürich, „das dıie red usga
das S uf das 5 er nechsten kömen C1M iılchen welınd
gan unnd da ı88 dıng machen nnd lessen ach 1ıTrem TUC c [)as e1ispie
verdeutlicht noch einmal Wiıe Grebel auroc und Manz hatten diese
Leute auch Jetz och nıcht alle Hoffnung aufgegeben hre eIiOT-
matıon Kaum der Kırche Rahmen der Gemeıinde durchsetzen
können

Fazit
„Wenn die Relıgionen sıch wenden 1SsTt WIC WeEeNnN dıie Berge sıch auf-
tun zwischen den großen Zauberschlangen Go  Tachen und ristall-

des menschlichen Gemutes dıe AaNls 1C steıgen fahren alle
häßlıchen Tazzelwürmer und das Heer der Ratten und Mause hervor SO
Wal 6S ZUT ersten Reformationszeit auch den nordöstlichen Teılen der
chweiz und sonderlıch der Gegend des zurcherıiıschen Oberlandes

e Miıt dıesen Bıldern begıinnt Gottfried Keller die Novelle „Ursula”
Seine Darstellung der frühen Täuferinnen und Täufer 1st sehr bewegt und
anschaulıch aber historisch stark VerzerT Keller Ist ihnen erster
Linie als Hintergrundsfiguren interessie VOI welchen AR dıie ewußte
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Entwicklung eines Olaners und Bauern ZU 1e des reformato-
rischen Staatswesens nachzeıichnet.
Aus heutiger 1C vermiıtteln uns die Quellen, Ww1e ich S1e analysierte,
ganZz andere Konturen der laändlıchen Reformation 1m Grüninger Amt
Sehr ohl „wendeten sıch die Religionen“, veranderten sıch der Glaube,
die Frömmigkeit und das Gemeılindeleben VO  — Bäuerinnen und Bauern
adıkal In jenem Prozeß, der 525 einem Höhepunkt gelangte och
VON diesem evangelıschen Zentrum N g1ng der reformatorischen
Volksbewegung mehr als „Relıgion”: Miıt Sanz Motiıivatıon
versuchte s1e, samtlıche ine1inander verschraäankten Abhängigkeıtsstruktu-
ICN durchbrechen kırchliche, polıtısche und wirtschaftliche SO Wal

Reformation auf dem Land revolutionäar. Die Lage 1m Zuüurcher erlan
tellte sıch muıt den Klosterstürmen als explosıv dar, tatsäc  1C „Wwle WEeNN
dıe Berge sıch auftun“. nter der Obertfläche hatte eın alter Kontflıkt aller-
diıngs schon Jange geschwelt: Die bäuerliche, später auch taäuferisch
geprägte Reformationsbewegung muß VOT dem Hıntergrund des INäa>-
nenten Interessengegensatzes ZUT verstanden werden. Dıie Landbe-
völkerung oriff ın ihrem reformatorischen uIstan rühere Forderungen
wlieder auf.
Ohne den städtischen „Kristallgeist“ Zwinegli, ohne dıe tiefgreifenden
mpulse der Theologıie, dıie Gr auf den un bringen vermochte,
ist jedoch auch ländlıche Reformation ıIn diıesem Raum nıcht enkbar
Nur, der große Reformator und seine evangelısche Soziale leisteten
der frühen Gemeindereformation auf Zürcher Gebiet paradoxerwelse fast
gleichzeitig sowohl dıe entscheidende Start- und Argumentationshilfe als
auch den fundiertesten theologischen Wıderstand Im geistigen Umfeld
wiınglıs sınd dıie meıisten Prädıkanten nach Keller bestimmt den
„Zauberschlangen“ und „Go  Trachen  c rechnen, dıe das en der
Reformation hervorbrachte. Allerdings zeichneten sıch viele VON ihnen
vorübergehend in Predigt und Alltagspraxıs uUrc eine große Solıdarıtä
mıt den aufständischen emeıindegliedern dUS, Ja sympathisıerten
einem guten Teıl mıiıt nlıegen, die bald 1U noch VO  wn der täuferischen
Nachfolgebewegung verireten wurden. uch OTrilıche Führungskräfte
demonstrierten 1im Konflikt mıt Zürich noch 527/28 eine überraschend
feste Verbundenheit mıt den Täuferinnen un Täufern Diese beıden
Gruppen waren somıt, immer 1n Kellers Worten, gleichzeıtig auch „ JIaz-
zeiwurmer'‘  06 und „Ratten“. Diıie pl des Schriftstellers aus dem 19 Jahr-
hundert ist aber grundsätzlıch laängst ganz iragwürdig: Am eispie des
Grüninger Amtes egte ich dar, daß die reformatorische ewegung auf
dem Land vorerst ITG eine qußerst breıte Verwurzelung im Volk, eine
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grundsätzlıche programmatische Einheıit un eine ausgepragte adıkalı-
tat charakterisıiert wurde Fur dıe „CSIS Reformationszeıt“, Ww1e Keller S1e
beschre1bt, dürfen keıne klaren Grenzen zwıschen verschıiedenen rup-
plerungen (bäuerlich-reformatorische ewegung, Täufertum) oder Postu-
laten (evangelische Verkündigung, Laienpredigt, Abschaffung des Zehn-
ten, völlıge Gemeindeautonomie, Kırchenbann, Glaubenstaufe) SCZOCHM
werden. Die erleuchteten Wesen und das Getier 1im Dunkeln, WIe S1e
Gottfried Keller voneınander unterschei1det, eın etztes Mal auf ıhn
ezug nehmen, in Wiırklıchkeit weitgehend dıeselben

In der Aufbruchstimmung WaT noch alles, auch 1mM soziologıschen Sinn, in
ewegung Die Reformatıon in Gestalt der Bewegung der aufständischen
Bäuerinnen und Bauern VO 1525 Wal der hıistorische Kontext, ın dem und
Uurc den dıe taäuferische ewegung 1mM Grüninger Amt entstand. Die
engaglertesten Grüuningerinnen und Grüninger, weiche das Projekt einer
eigenständigen laändlıchen Gemeindereformation auch angesichts polıt1ı-
scher Nıederlagen und wachsender Repression nıcht das sıch instıituti10-
nalısıerende, städtisch-obrigkeitliıch gepragte Reformationskonzept preI1Ss-
geben wollten, eien dıe bald enannte täuferische Grupplerung.
Diese Entwicklung wıird auch Uurc zeitgenÖössische Zeugnisse VO Chro-
nısten (wie Bullinger und Stump(f) oder Kontrahenten der ewegung (wıe
dem andvogt oOder winglı ollaufbestätigt. Die Täuferinnen und Tau-
fer wurden getirage VO einer LICUu entstehenden, eigenen Theologie, dıe
U Zwinglı auch in der Theorie eine Alternatıve darstellte Gebildete,
radıkale Persönlichkeiten WI1e Grebel, AauTOC und Manz, dıie zeıtwelse
1im Grüninger Amt wirkten, irugen wohl viel diesem geistigen unda-
ment be1
Die ausführlichste und theologisc tiefgründigste Selbstdarstellung der
ewegung, wı1ıe sS1e sıch ach 1525 darbot, ist dıe „Eingabe der Grüninger
Täufer den Landtag“ VO SII ema dieser chrift richteten die
Täuferinnen und Täufer alle iıhre Anstrengungen daraufhin quUS, n einem
nuwen en wandlen“ können, och immer zutiefst reformatorisch
„ZU dienst der grechtigkeıit“ (Röm 6,19) Sıie gaben dıe Haltung des tät1-
SCcH Erwartens des Reiches Gottes, dıe dıe Bauernbewegung in ihrer gan-
Z Breıte über kurze eıt beseelt hatte, och nıcht auf. In iıhrem Gerech-
tiıgkeıtsverständnıs heßen s1e winglıs Abstufungen hınter sıch und stell-
ten bezügliıch der Obrigkeıt kompromıißlos fest, „das ıTre DOLL und manda-
ten wıider das WOT gottes und das ghe1s Crist1ı“ selen. ıne solche, wenıg
diıfferenzierte, aber VOT dem konkreten Erfahrungshintergrund alltäglı-
cher ühsal und durchgängı1iger Abhängigkeıt bestimmt nıcht unbıblısch
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nennende Theologie WarTr ansatzwelse schon 1525 in der militanten
Bauernbewegung finden, auch WEeNN hre Pfarrer damals dem 1deTr-
stand noch mıt einer stärker zwinglianischen Argumentation geistlıchen
Nachdruck verleihen versuchten. Im Dokument VO  —_ S27 War durchaus
auch VO Kırchenbann und VO  2 der Glaubenstaufe die Rede och Wäal
aber nıcht 11UT eine kleine Sondergruppe angesprochen. Hans-Jürgen
Goertz schreıbt dieser Eıngabe BG Übergänge VO  > einem kom-
munal-volkskırc  i1ıchen einem freikirchlichen Separatiısmus sSınd gle1-
tend 4> Für das Grüninger Amt 1eß sıch dieser Sachverha exemplarısch
eutlic anhand vieler kınzelentwicklungen nachweılsen. Eın ZeugnIis wI1ie
dıie Eıngabe VO  —; 1527 gehörte och in eiıne durchaus unabgeschlossene
Auseinandersetzung, WENN WIT etiwa den Rechtsstreıit VO KT ZWI1-
schen Grüningen und Zürich oder das ırken VON Pfarrer Bolt
den Täuferinnen und Täufern 1im Marz S} denken (Gjanz gewl suchte
dıe täuferische ewegung nıcht grundsätzlıc dıe Abspaltung, dıe eigene
Freikırche Sie WarTr unter widrigen polıtischen und psychologischen
Umständen 1im wesentlıchen dıie 1n der uneingelösten, Ja zerstorten
Hofinung auf eine eigenständıg-ländliıche Gemeindereformation. Diesen
Zusammenhang hat Martin Haas für den „Weg der Täufer 1n die Absonde-
rung“ noch wenig systematısch untersucht. Allerdings Lrug auch ach
seiner Darstellung die Obrigkeit „das ihre dazu bel, die Massenbewegung

rechen und das Täufertum in dıe Isolatıon drängen.  6138 Wır en
6S mıt einem komplexen, allmählichen Übergangsprozeß tun Vor dem
Hıntergrun: dieser Untersuchung kann auch das eutlic separatıstische
/üge tragende täuferische „Schleitheimer ekenntnıs“ nicht als dıe
unmittelbar einschne1idende und überregional verbindliche Zäasur inter-
pretiert werden, Ww1ie oft geschieht. ‘”
bschlıeßend möchte ich 1ın knapper orm arlegen, WIe In sehr vielen
späteren täuferischen Verhaltensweisen und Strukturen das ursprünglıch
revolutionäre Gedankengut der aufständischen Bauernbewegung verbor-
gCcn Wl

SO Ww1e dıe Aufständischen ihre saämtlichen Beschwerden Maßstab
des Evangelıums prüfen wollten, richteten dıe Täuferinnen und Täufer ihr
en gemä ihren Selbstzeugnissen adıkal 1SC aus

Nachdem die Grüninger Bevölkerung erfolglos für die kırchliche und
polıtısche Autonomie ihrer Gemeilnden und ihrer Region gekämpft hatte,
suchte die tauferische ewegung 1U  s wenigstens in abgesonderten
Gemeiminschaften och Eigenständigkeit und evangelısche Solıdarıtä

DIie nıcht-hierarchische und vollıg unklerikale Tuktur des Täufertums
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erinnert dıe demokratische und die Mündıigkeıt der Lalien betonende
usrichtung der Grüninger Reformation VO  — 1525

Die auffallend starke Partizıpation VO  e Frauen ın täuferischen Gruppen
stellt ebenfalls eine Weiterführung des in den institutionalisıerten Kır-
chen bald wieder besänftigten uIDrucAs VO 1525 dar

Als 1n des Aufstandes breıiter Bevölkerungsschichten 1im rühjahr
und Sommer 1525 1e auch dıie Täuferbewegung och ange eiıne Mas-
senbewegung

Chariısmatische Täuferprediger VO  en auswarts und bäuerliche ührungs-
persönlıichkeıiten aus dem Amt übernahmen in der Gemeinschaft die
eigentlıch den reformatorischen Gemeindepfarrern zugedachte, VO  .

ihnen jedoch 1U kurzzeitig ausgeübte
In den täuferischen Weigerungen, Kınder taufen, einen KEıd le1-

sten oder den offıziellen Gottesdienst besuchen, ın den Ausbrüchen
AaUS dem GefängnIis, 1im Nıchtakzeptieren staädtischer Mandate oOder in der
gerüchteweıise verkündeten Bereitschaft, auch Gewalt anzuwenden,
manıfestierte sıch och immer der allerdings polıtischer und breıiter
artıkulierte Wiıderstand dıe Obrigkeıt.

Sowohl in den Kämpfen 525 als auch in der täuferischen Nachfol-
gebewegung eien sıch die Struktur der (frei-)kiırchliıchen Geme1in-
schaft und dıe Ansaätze einer eigenen Theologıie 1im aktuellen Konflikt mıiıt
derT 0N

Die Täuferinnen und Täufer beharrten darauf, 1ın Verantwortung VOI

dem Evangelıum dıe Entscheidungsfähigkeıit über Glaubensinhalt und
Struktur ihrer Gemeinschaft in den eigenen Händen ehalten;

wollten dıe aufständischen Bäuerinnen und Bauern wesentliche
Fragen nıcht ın Zürich entschıeden en sondern, beispielsweise beim
Klostersturm oder 1m Rechtsstreit mıiıt deraempo und usrichtung
VO  —; Reformation und Autonomiestreben selber bestimmen.
10 Das eingeübte antıklerıkal Verhaltensmuster, das sıch vorerst
altgläubige Priester gewendet hatte, richtete sıch später 1ın der aulerDbe-
WCBUNg angepaßte, obrigkeitstreue Pfarrer
k} DiIie ufständischen handelten in einem überregionalen Bezugsrah-
INCN viele Kontakte anderen Unruhegebieten vorhanden; auch
dıe Täuferbewegung versank nıcht 1in einem Provinzialısmus, sondern
wußte siıch 1IEC eın weitgespanntes Netz VO  — GleichgesinntengC

Das eiclc (Gjottes wurde VO den Täuferinnen und Täufern bald eiınmal
nıcht mehr für das Grüninger Amt erwartet, aber noch sehr ange
für einige Inseln darin.'“® Politisch-kirchlichen Zündstoff boten 1er dıe
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revolutionären Wurzeln des Täufertums auch In den Jahrzehnten ach
75 andauernd. DIie Täuferbewegung bewahrte, ZU Teıl auf gerade
heute bedenkenswerte und ermutigende Welılse, FL} Teıl In verzerrter
Form, manches, Wäas die theologische Entdeckung, dıe ekklesiologisbhe
Originalität und dıe polıtısche Radıkalıtä der laändlıchen Reformation VOoO  —
525 ausmachte

Laa Heıinrich Bullınger, Der Wiıdertoeufferen5fürgang, secten WaCSCHIH, Le1ipzig
1975 (Nachdruck VON Zuürich

eonnNnNar:! VO uralt W alter Schmid (HR°). Quellen zur.Geschichte der Täufer In
der Schweiz (Erster Band Zürich), Fürich 1952, Nrn BZ- 142
Ebd NT 143
Ebd Nr 259
Vgl artın Haas, Täufertum un Revolutıion, in estgabe eonhnar:! VO uralt

/urich 1970, 286-295
Johannes Stumpfs Schweizer- un Reformationschronik, hg VO  —; Gagliardi,
uller un BUSsser, ıIn Quellen ZUT Schweizergeschichte (NF, Ab:t., V7
el Zürich 1952, 284
Vgl mıl Eeglı, Die urıcher Wiedertäufer ZUT Reformationszeit, Zürich 187/8; Hans

Nabholz, Die Bauernbewegung in der Ostschweiz (Dıss.) /ürıch 1899
Ulriıch Gäbler, uldryc. Zwinglı Fıne Einführung in sein en un Werk, Mun-

hen 1983, 114
Gottfried Locher, DIe Zwinglıische Reformation 1mM Rahmen der europäischen

Kirchengeschichte, Göttingen 1949 226
Franzıska Conrad, DiIe „bauerliche” Reformation Die Reformationstheologie auf

dem Land eispie des Unterelsaß, in Blıckle ın Schindler gg
Zwinglı. und Europa, Fürich 1985, 138

Ebd., 1472
12 eier Blıckle, DiIie Revolution VO 1525 Aufl., München 1981
13 DEeTS:: Gemeindereformation. DIie Menschen des Jahrhunderts auf dem Weg
Z Heıl Muüunchen 1985,

EDd.. 203
15 Ders., (Hg.), /Zugänge ZUT baäuerlichen Reformation, Zürich 987
16 ans-Jürgen Goertz, uIiIstan den Priester. Antıklerikalısmus un reforma-
torısche ewegungen, 1In: Bauer, e1iclc un Reformation, Festschrift für Gunther
Franz, hg VO  ; Blıckle, Stuttgart 1982, 209
17 Ders., Aufständische Bauern un Täufer in der Schweiz, ıIn etfer Blıckle, Zugänge
(wıe Anm 15), 288
18 James Stayer, Die Schweizer Brüder. Versuch einer historischen Definition, in
Mennonitische Geschichtsblätter 34, Neue olge 29, 1977, Vgl ders., Die
Anfänge des schweızerıiıschen Täufertums 1im reformierten Kongregationalismus, in
H.-J Goertz (Hg.), Umstrittenes Täufertum, Göttingen 1975, 19-49

DEeTS.; Anaba  1STSs and Future Anabaptists in the Peasants’ W ar.  9 in Ihe Mennonıiıte
Quarterly Review, LAIL, 2’ 1988,
2() Zıt. be1l Hans Nabholz, Bauernbewegung (wıe Anm 7 E 18

mıl Eeglı (Hg.), Aktensammlung ZUT Geschichte der Fürcher Reformation in den
Jahren >  9 Darmstadt 1973 (Nachdruck VO Zürich NrT. 938
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22 eInNTIC Bullinger, Reformationsgeschichte, hg VO Hottinger und Vögelıi,
Zürich 984 (Nachdruck von Frauenfeld 1, 266
23 Zu dieser ematı uch mıt Beıispielen aus der Region vgl tto S1gg, Bevölke-
g5-, al - un sozilalgeschichtliche TODIeme des eispie der Zurcher
Landschaft, In SchweIiz Zeitschrift für Zeıtgeschichte 24, 1974, N

Stumpfs Schweilizer- un Reformationschronik | (wıe Anm 255
25 Eglı, Aktensammlung wıe Anm Z Nr 702

ntion Largıiader, Untersuchungen ZU[r zuüurcherischen Landeshoheit, fürıich 1920,
27 Hans Nabholz, Zur rage ach den Ursachen des Bauernkrieges ID In ders., Aus-
gewäa  e uisatze ZUu[T Wirtschaftsgeschichte, Zürich 1954, 164
28 Ebd Vgl Chriıstian 1etrıc DIie Zürich und ihre Landgemeinden während
der Bauernunruhen VO 1489 DIS I[525. Frankfurt 1985

Stumpfs Schweizer- un Reformationschronik (wıe Anm 6), ON
Christian 1etrich, Die Zürich (wie Anm 28), P

Eglli, Aktensammlung (wıe Anm 21 NT 702
3° Der bıblısche Begriff „Kaliros“ wurde in der gegenwärtigen oekumenischen Diıskus-
SION NEU gefüllt 35500 die beıiden Kaıros-Dokumente, die in reisen südafrikanischer,
bZw zentralamerıkanıscher Kırchen entstanden sınd
33 eonnar:'! VO uralt, Art „Grüningen“, P Mennonitisches Lexikon, Frankfurt/
Weierhof/Karlsruhe 13-1 E 193
34 Chriıstian 1etrıc Die Zürich (wıe Anm 28), 240f.
35 Feglı, Aktensammlung (wıe Anm 21), NrT. 1656

EDd.; NrT. 798
37 Packull, Ihe Orıgins of Swiss Anabaptısm in the Context Reformation of
the Common Man, in ournal of Mennonite Studies S 1985,
38 James Stayer, Anabaptists (wıe Anm 19), 135 Für solche Fragestellungen
erweilisen sıch allerdings tradıtionelle Quellenzusammenstellungen Wwıe VO uralt

Schmid, Quellen (wıe Anm als teilweise iragwürdig, da s1e ZUuU eispie selbst beı
täuferischen Personen €s. Was .  „Nur‘ Bauernunruhen betrifft, ausklammern.

Vgl Marıon Kobelt-  Toch, Von 99 irowen“ un „bösen wıbern“ Frauen 1Im
Bauernkrieg zwischen Anpassung un Auflehnung, in Archıv für Reformationsge-
Schıchte 7 E 1988, 103-137
4() Vgl beispielsweise Eglı, Aktensammlung (wıe Anm 21 NrT. PTE VO uralt

Schmid, Quellen (wıe Anm Nrn 85, 410
VO uralt Schmid Quellen, NT. 168

42 Ebd
43 Egli, Aktensammlung, NrT. 754

VO uralt Schmid, Quellen, NT E372
45 Ebd., NrT 144

146Ebd  „ NrT
47 Ebd., NrT149
48 Ebd., Nr 155

168Ebd., NT
ae  1.  9 Hınwail ZUT eıt der Reformation (mıit Hinweıisen auf dıe anderen

Gemeinden des Bezırkes Hinwil), 4® der ntiquariıschen Gesellschaft Hınwil
1950/51, vgl uch 11 dort Quellenbelege für dıe Verbindung Wıld/Gyrenba-
der (letzterer Name bezeichnet dıe Herkunft). rühjahr 1526 sind plötzlıch keine
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Quellenhinweise mehr auf „Gyrenbader“ vorhanden, ohl NUu  —; ber auf „Hans ild“,
der vorher NIC auftauchte.

VO  — uralt Schmid, Quellen, NrT. 269
52 ae  1  9 Hınwiıl (wıe Anm 50), 19f.
53 VO uralt Schmid, Quellen, Nrn 261, 269
54 uch der ater VO Hans OontoDe (Golpacher hiıeß Hans und beteiligte sıch
Diskussionen ber Kındertaufe un Zehnten (eDd., NT 17/4; dort ater ontobel, Sohn
Golpacher). SO ann NnıC endgültig geklärt werden, weilcher VO beiden der aupt-
sachlıche Gefährte VO  — yrenbader Wädl. Ich nehme aufgrund der Aktıvität un der
andauernden Beziehung Gyrenbader d. daß der Sohn mindestens ber dıe iden-
tische Person, sowohl der Abgesandte VO  — utı (eDd.: Nr 168) als uch der gefangene
Täufer (ebd., NrT. 149) ist.  ‚y un der ater. DZW der andere, NUuTr einmal (eDd., NrT. 174) auf-
taucht Kkaum rıchtig ist dıe Angabe 1ImM Personenverzeıichnis VO  x VO uralt

Schmid  9 Quellen, 41 E wonach der häufig auftretende Golpacher Rudolfist Beiım
Inhaftierten handelt sıch ohl den Schuhmacher und amı Hans Golpacher
(vgl eb  n NrT. 144)
55 Ebd., NT 17A4

Ebd NrT. 149
Ebd Nr 150

58 Ebd., Nr 149
59 Ebd., NrT. 167 Ob der „böse Velr“ mıiıt ell Seıler, dem „tofer mıiıt der einen hand“,
iıdentisch ist. der im Drı S25 dıe Abgesandten yrenbader un ontobDe ıne kurze
Strecke begleıitete (eDbdl:: Nr 168), ist Nıc ganz siıcher klären  7 ber sehr wahrscheın-
iıch
6() Ebd., Nr 143

Ebd., Nr 166
62 Ebd
63 Ebd., Nr 167
64 Ebd
65 Ebd
66 Eglli, Aktensammlung, Nrn H 754
67/ Quelle abgedruckt be1l ae  1  9 Hınwıiıl (wie Anm 50), 25 entspricht Zusam-
menfassungen VO  } Eegll, Aktensammlung, NT 875
68 VO uralt : - Schmid, Quellen, NrT. 410; diese Aussage aags wurde VoO
Berichterstatter Pir. Stumpf Eeglı, Aktensammlung, Nr in unmittelbarem
Nschiu einen Bericht ber eindeutige Täuferfälle uDerlieier' Stumpf, 1Im Grünin-
gCI Amt alıg, Wwu wohl, daß uch Maag Täufer Wäl.
69 Ihomas Weılbel, rbrecht, Gerichtswesen und Leibeigenschaft in der Landvogteı
Grüningen (  itteilungen der ntiquarıschen Gesellschaft in Zürich, Band 54), Zürich
1987, 3 E artın Haas, Täufertum (wie Anm 3% 294f.

eonhnhar VO  ' uralt, Jörg Berger, In estgabe des Zwinglıvereins ZU Geburts-
tage se1nes Praäsıdenten ermann Escher, Zürich 1927, 112 (ebenso in Zwinglıana V9
1929/2 un 1930/1).

nion Largiader, Untersuchungen (wie Anm 26): 44
artın Haas, Täufertum (wie Anm 5 C} 293

73 Stumpfs Schweizer- un Reformationschronik I, (wie Anm 6 E 339
Eegli, Aktensammlung, Nr 925
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75 Zu Falk VO  —; uralt Schmid  ‚9 Quellen, insbesondere Nrn 8 9 154, 211  9
214, 215, 256 268, DE
76 Ebd., NT 236; vgl ebd., Nrn 231 232
F} Ebd., NT 253° Eeglli, Aktensammlung, NrT. 1421
78 Eglı, Aktensammlung, NT 1441

VO uralt Schmid, Quellen, NrT. 231 Eegll, Aktensammlung, NT 1318
8() VO uralt Schmid, Quellen, NrT. 258

Ebd., NT 176
8 Ebd NT 231 vgl ebd., Nrn 250 261, 266 267, 268, 214
83 Eeglli, Aktensammlung, NT 756
84 VO uralt Schmid, Quellen, Nr 153
85 Eegll, Aktensammlung, Nr 996
86 Ebd., Nr 233
8 / Ebd., Nr 0938

Ebd
eier Heıinrich uber, Annahme und urchführung der Reformation auf der /ür-

her Landschaft in den Jahren 1519 bIs 1530 (Dıiss.), /Z/ürich 1972: 119
VO uralt Schmid, Quellen, NrT. 1/4

Ebd
92 Kglı, Aktensammlung, NrT. 9038
93 Emanuel Dejung un 111y Wuhrmann, Zürcher Pfarrerbuch 19-1  9 Zürich
1953, 657
Y4 Paul aerkle, eıträge ZUT spätmittelalterlichen Bıldungsgeschichte St Gallens
(  ıtteilungen ZUT vaterländıschen Geschichte, hg VO 1ist Vereın des Kantons
St Gallen  9 Bd XL), St Gallen 1939, 149, 254
95 Eeglı, Aktensammlung, Nr 938
96 VO  —_ uralt Schmid, Quellen, Nr 253 Ahnlich wurde in der Region uch Pfar-
L 61: chnyder In Fischenthal getadelt: Eegli, Aktensammlung, NrT. 1391, 603
'] Fegllı, Aktensammlung, NrT. 1283
08 Heinrich Bühler. Geschichte der Kırchgemeinde Hombrechtikon, Stäfa 1938, 39

Zum Folgenden Eglı, Aktensammlung NrT T
99 Eglı, Aktensammlung, NrT. GE VO  — uralt Schmid, Quellen, Nr. 89 eier
Heıinrich er. Annahme (wıe Anm 89), 213 Anm
100 VO uralt Schmid, Quellen, NT
101 Vgl usammenfassend: Paul Peachey, Die sozlale erkun der Schweizer Täufer in
der Reformationszeit, Karlsruhe 1954, 2  'g Anm Gottiried LOCHCE DIie WI1Ng-
lısche Reformation (wıe Anm 420, Anm 433
102 mıl Camenisch, Buüundnerische Reformationsgeschichte, hur 1920, 201
103 Huldreich wıinglıs samtlıche erke, hg VO  z Fell, Finsler, KOhler. Müun-
chen 1981 (Nachdruck VO Leipzig VII 335f{.
104 Emil Eglı Täufer aus dem an Schwyz, 1n Zwingliıana 1900, 141
105 Ebd 142
106 VO uralt Schmid, Quellen, NrT. 207; gemeınt ist 1eTr eindeutıg enNnau-
SsSCcNM be1l Wetzikon (entgegen Anm
107 Dieser Brief wird vorgestellt und teilweise ıtlert in Zwinglıana 1, 1900, Lr
108 Vgl ebd Egli, Taäaufer AdUus dem an Schwyz (wie Anm 104), 142 Es handelt
sıch eindeutig immer denselben früheren Täufer un Pfarrer Ulrich Bolt, uch

143



WEeNnN VO  an uralt Schmid Quellen 407 ‚WOC1I Personen AdUS>$ ıhm machen
wollen
109 VO 7E NC Y K Da Schmid Quellen Nrn 319 336
110 Heınrich Bullınger Reformationsgeschichte (wıe Anm 22 294f
| 11 VO uralt Schmid, Quellen, NrT 85
112 eDd:: NT 95
113 /u Grebel Harold Bender, Conrad Grebel, 1498- 1526 TIhe Founder of the
SWISS Te  ren Sometımes Called Anabaptısts, Goshen 1950:; Packull
Ihe Oriıgins (wıe Anm 3493; A721{1.
114 VO uralt Schmid Quellen NT 85 vgl ebd Nrn (folgendes 11a  n
115 Ebd Nr
116 Ebd NT 8
117 Ebd NT 120
118 Ebd Nr 1272
119 Vgl auTOC zusammenfassend Gottfried Locher Die Zwinglische Refor-
matıon (wıe Anm 9 $ 246
120 VO  — uralt Schmid, Quellen, NrT. 109
121 Ebd., NT 399
122 Ebd Nr 109
123 KEbd NT 120 vgl uch Nrn 198 199 und unbedingt auch 700 In der letzten Quelle
verneınt auTrocC Gegensatz den anderen Quellen den gewaltsamen Wiıderstand
kategorIisc Seine wiıirklıche Haltung ZUT Gewaltfrage bleıibt ungeklärt eindeutig nach-
weısbar 1st 1U das Gerucht wonach ST konkreten Wiıiderstand DOSICIV Stel-
lung nehme
124 Ebd NT 109
125 Ebd NT F3
126 Ebd NT KT
I Ebd NT 178
128 Ebd Nr 184
129 Ebd
130 Ebd NT 192
131 Ebd NrT 195
FA Ebd NT 205
133 Ebd NT 204
134 Ebd NT 206
135 Gottfried Keller Züricher Oovellen Le1ipzıg 1983 274
136 VO  — uralt Schmid Quellen Nr 210
137 Hans Jurgen (j0oertz Aufständische Bauern (wıe Anm 17), 274
138 artın Haas Der Weg der Täufer dıe Absonderung Zur Interdependenz VO

Theologıe un soz1alem Verhalten G0oertz Hg.) Umstrittenes Täufertum
Göttingen 1975
139 James Stayer Anabaptısts (wıe Anm 19), 1211ft*
140 Vgl Cornelıus Bergmann Die Täuferbewegung Kanton Zürich DIS 1660
len und Abhandlungen ZUlr Schweizerischen Reformationsgeschichte V.) Le1ipzig
916
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aus eppermann

Sebastıan Francks Stra  urger Aufenthalt

Als Sebastıan Franck die Jahreswende 529/30 in Straßburg eintraf,
konnte T: en, eine des Friedens, des Wohlstands und der gelist1-
SCcH Freiheit gefunden aben, ıIn der wIie keinem anderen Ort ın
Europa dıe Geister aufeinandertrafen und sıch gegenseıtig befruchteten.
ber schon nach Knapp ZWEeI Jahren, Ende Dezember 3E mußte Franck
als Ausgewlesener dıe wieder verlassen, tief deprimıiert, finanziell
ruliilert, „wol Ww1issend das S ‚ dıe der warheıt keyn OT hat und Jr
weder ZUO rathen noch ZUO helffen ist das > des eufels reich CYMN
wuste und finsternüß e1 darın |das| ugen gesucht und elıebt wirt
und das hecht gehaßt Darumb ist mıiıt der WwWe nıchts anzufahen > ist
ZUO en wercken verderbt und untüchtıig Ja nıchts dann eıtel
unkraut.“
Francks Erwartungen und Enttäuschungen bezogen sıch auf Realıtäten,
und Se1IN Stimmungsumschwung spiegelt nıcht N1UT einen persönlıchen
Schicksalsschlag wider, Oondern eine objektive Veränderung des polıtı-
Schen und geistigen Klımas der
Im Vergleich den großen Hansestädten Norddeutschland oder
ugsburg und ürnberg zeichnete sich Straßburg in den ersten anrzenn-
ten des 16. Jahrhunderts urc eiıne relatıv harmoniısche Sozijalstruktur
adus Das soz1lale Gefälle zwıischen dem Stadtadel, den Fernkaufleuten und
den andwerkern WAarT wesentlıch geringer als In den me1ıisten anderen g10-
Ben tädten des Reiches Das solıde Fundament des Straßburger Wohl-
standes bıldete dıe CNSC Verflechtung des andwerks und des Handels
mıt der Landwirtschaft des sa dıe ber die besten en des Reiches
verfügte. Franck das Land mıiıt folgenden Worten: 39  Da INan kaum ın
einem an ZU0O seiner größe vıl müssige eut und starcker betler nore
ich geschweıig auch hlıer des unzölıchen eils hilerzu thuo das ander
müuss1ıg VOIC als reiche Bürger aufftfleut eic wirstu dich ıllıch dises
landes fruchtbarkeit nnd (Gjottes gute verwunderen das nıt alleın dise
alle noOret /darın schier yederman weın trincket und e1iın wollustig 7zOörend
VOIC VO  - natiur ist das gezecht mu haben.““ Wenn 1im übrigen eIc
Hungersnot herrschte W1e in den sıeben Jahren der aufeinanderfolgen-
den Miıßernten zwıschen 1529 und 1535 dann gab 65 in Straßburg immer
noch ausreichend Korn und Kraut
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Die SsOz1ale Stabilität der erlaubte dem Rat, gegenüber Fremden,
Rechtsbrechern und Ketzern eın es Maß Gastfreundschaft, Tole-
[anlz und walten lassen. Besonders stolz WaTr die auf ihren
„freien ug aufhre großzügige Aufnahmebereitschaft „Dann > achten
nıt, VO annen eiıner SCY Wann O1 sich 11UT aufifrecht Dey yhn hält, da
nımpt Ian dıie herkumen lıederliıch alle fürschriffit Bürgern und
landsessen, sunderlıch Straßburg rag nıt  9 VO  — annen einer SCYV, WeTl

GT SCV oder wı1ıe SCY abgescheyden””. Der „freie Zug  97 in Verbindung mıiıt
einer generösen, seıIit 578 sorgfältig geregelten Armenfürsorge machte
dıe ZUT Zufluchtstätte der Vertriebenen und Miıttellosen Hunderte
VO  — Bauern und Täufern flüchteten 525 bzw. zwıschen 1528 und 1534,
dem Höhepunkt der Täuferverfolgung 1mM e1C in dıe und Wäal-

ben dort das Bürgerrecht.‘ Die einstroöomenden Flüchtlinge trugen ıhre
radiıkalen een in die al und dıe Straßburger Drucker, VOI em Bal-
thasar Beck und Cammerlander, bereit, Ss1e weıter
verbreiten Der Rat übte eine mı1 Zensur AUS und egnugte sıch be1ı se1-
HET Bekämpfung der Ketzere1l mıiıt kurzfristiger Gefangennahme und
nachfolgender Ausweılsung. Mır sSınd 1mM Zeitraum zwischen 520 und
533 NUTr 7Wel Hinrichtungen aus relıg1ösen Grunden bekannt, dıe des
Ihomas Salzmann 1527 schwerer lasphemıie und die des aus
Frey 1534 relig1Öös bemaäantelter Bigamıie. Als ege für dıe Behand-
lJung er Straftaten galt das Wort Sebastıan Francks „Wo IMNan anderswo
en da streicht INan Straßburg mıt Ruten aUus ”6 SA brauchen sıch
der Keyserlichen recht seind SCIN yI selbst irey lıebig die nıt
mögen ljeyden auch deren nıt gewont seind”./
Für Straßburgs aCcC  arn WAaT diese großzügige unbegreiflich und
verac  ıch uch Bucer mı1ıßbillıgte S1e; aber T: ahm doch den Ta  UrT-
CI Magıstrat gegenüber dem Vorwurf der Unfähigkeıt in Schutz „Du
we1lt Ja  2 chrıeb wIM 24 1534 seinen Freund chweDe in Wel-
brücken, „wlie sıch die menschlichen Neigungen verhalten, nämlıch, dal3
Ss1e leicht Zu Kxtrem Wenn Strenge gebraucht wird, stellt sıch
eTtT der and oft Grausamkeıt eın Menschenfreundlichkeit tendiert
leicht ZUT achgiebigkeıit und eigheıt. Soweit ich erkennen kann, streben
uUNseTIC erren hrlıch ach Gerechtigkeıit und Bıllıgkeit, aber sS1e sSınd
eben enschen Sie sind davon überzeugt, daß besser sel, viele Verbre-
cher nıcht bestrafen als einen einzigen Unschuldıigen zugrundezurıch-
ten  8
Eın wesentlicher TIun für Straßburgs innere Stabıilıtät Warlr auch dıe Ver-
fassung VO  — 1482, die dıe polıtische aCcC auf dıe Zünifte übertragen
hatte S1e besaßen 1m Rat und in den Geheimen Stuben, den dre1ı standı-
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SCcH Ausschüssen für uben- und Verteidigungspolitik, für Innenpolıtı
und für Soz1al- und Kırchenpolitik, die Zweıdrittelmehrheıt, während sıch
die Konstoffler, del und Patrızlat, mıt einem Drıttel der Stimmen egnü-
SCH mußten. ıne Genossenschaft bildete TeE11NC die längst nıcht
mehr Um dieenZu 16.Jahrhundert formierte sich eıne LeUu6 unft-
arıstokratie, dıe sıch mıt dem alten Stadtadel verbunden fühlte als
mıt den leinen Meistern und esellen Die wichtigsten Entscheidungen
fielen in den „Geheimen Stuben”, ın denen immer wieder dıiıeselben
Namen auftauchen. DiIie Miıtglıeder der X V-Stube erganzten sich UTC
Ko-optation, W1e übrigens auch die 300 chöffen der 15 Zünfte, dıe
lebenslang 1m Amt heben Wer VO der Arbeıt seineran e  © hatte
kaum och eine Chance, In dıe Führungsschicht der vermögenden Berulfs-
polıtıker vorzustoßen, und der Magıstrat trat seinen Bürgern durchaus als
„ÖObrigkeıt” gegenüber. ast der Mitglieder der Geheimen Stuben
lebten VON Grundrenten oder Großkaufleute bzw Goldschmiede.?
In den Jahren 523/24 setzte eiıne Gruppe VO Predigern (u Zell Fırn,
Altbiesser, Bucer, Capıto, Hedio) in Verbindung mıiıt dem Kleinbürgertum
und einıgen Intellektuellen (dem Arzt und Botanıker ÖOtto runfels, dem
Juristen 1KOlaus Gerbel, den Magıstern der LateinschuleasackIiur
und Johannes Schwebel) die Reformation in Straßburg uUurc ast VO

nbeginn finden WIT eiıne 1e reformatorischer Strömungen, unfier
denen dıe Lutheraner eiıne Mınderheıit etien (Nikolaus Gerbel, spater
ernnar: Wacker). Die führenden Theologen Bucer, Capıto und 10
tendierten aufgrun ihrer spirıtualistischen Grundüberzeugungen und
soz1ıialethischen Interessen ZUu Zwinglianiısmus. Seit dem Besuch
Andreas Karlstadts 1im Herbst 1524 gab aneben eine Parte1 der
radıkalen Bılderstürmer., und seıt 575 tauchten auch Täufer ıIn der
auf, unbedingte Pazifisten, dıe VO  — dem milıtanten Täufer Hubmaier
aus vertrieben worden weıl Ss1e sıch weigerten, die

absburg 1m Bauernkrieg verteidigen. 526 erschienen dıe be1-
den großen gegensätzliıchen Täuferführer Hans encC und Michael Satt-
ler in Straßbureg. WAar wurden e1 ausgewlesen, aber beıden Wal c

gelungen, Gesinnungsgemeinschaften 1Ns en rufen, die einige
Tre Bestand hatten. Die spirıtualıstischen nhänger Dencks ammelten
sıch den ehemalıgen Ormser Prädıkanten Kautz, während die
bibelfesten Täufer, dıe Luthers Rechtfertigungslehre festh  hielten, SDäA-
ter in Pılgram Marbeck (seit ihren geistigen Führer erblickten. DIie
offiziellen Prädıkanten hıelten sıch offen ın unterschiedlichem Maße
für fremde Posıtionen. Im Abendmahlsstreit versuchten sıe be1l CI-

kennbarer Bevorzugung der Posıtion winglıs dıe Bedeutung der KoOon-
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TOverse herunterzuspielen und die beiıden verfeindeten ager miıteinan-
der versöhnen. In der auffrage aumten dıe Straßburger Reformato-
ICN 524 e1n, daß dıe Erwachsenentaufe dem Brauch der TITKırche und den
Anweisungen des Neuen JTestaments mehr entspreche als dıe Kındertau-
fe 10 Man könne dıe Erwachsenentaufe zulassen der Voraussetzung,
da ß dies nıcht ZUT kırc  ıchen und gesellschaftlichen paltung führe. “
ema ihrem Grundsatz, daß Man be1l den Sakramenten zwıischena
und Zeichen unterscheıiden mUuSsse, hıelten S1e auch den Streit die
aulfe für eine relatıv belanglose Angelegenheıt, in der InNan Konzess10-
NenNn machen önne, olange adurch nıcht dıe Einheıt der und der
PC bedroht wurde. Ihre geistige enne1 gegenüber evangelıschen
heterodoxen Gjelistern bewlesen Ss1e auch ure ihre Gastfreundschaft, dıe
Capıto dem Martın Cellarıus, Michael Servet und ern! Rothmann
erwıies, während Matthäus Zeill Jahrelang Caspar VO  - Schwenckfeldt be1ı
sıch beherbergte Seine Tau Katharına Zeil zahlte zweifellos
Schwenckfelds Anhängern. Dieses 1ma der JToleranz in Straßburg
wurde welılter gefördert und verstärkt UTtC dıe Gruppe der sogenannten
”Epikuräer”, die für die rennung VO  — Kırche und Staat und für auDens-
freiheit eintraten. Dazu wurden gerechnet dıie Pfarrer nion Engelbrec
und olfgang Schultheiß, die Humanıisten Ziegler und Johannes
Sapıdus und der Arzt un Botanıker ÖOtto Tuniels IC VETBSECSSCH
werden darf in diesem Zusammenhang der spirıtualıstische Laienpräadi-
kant und Zehnteinnehmer Clemens Ziegler, der großen Einfluß auf die
Gärtnerzuntft, auf dıe zahlenmäßıg staärkste Straßburger un AdUu>s-

übte Er galt als iıhr eigentlıcher geistiger Vater
Der Straßburger Magıstrat Wal der evangelıschen ewegung zögernd und
vorsichtig taktıerend gefolgt. Konkrete aßnahmen, w1e dıe Sanktıionile-
Iung der Priesterehen un dıe Übernahme der Patronatsrechte ın den e1n-
zeinen Kırchspielen, wurden ın der epe erst be1 entsprechendem TUC
VO  n} unten, der (Gemeılnden un Zünfte, ergriffen. Bıs DE endgülti-
SCI Verbot der katholischen Messe 1im re 529 erfie]l der Rat 1n dre1
Fraktionen, In dıe Altgläubigen Martın Betschold, Andreas Mieg, Waolf-
gang Böcklıin, Konrad Duntzenheim, Conrad und Friedrich VO  —; (Gjottes-
eım dıe evangelıschen „Zeloten:, denen VOT em Klaus Kniebıis,
ernnar: Ottfriedrich, Martın Herlın, Danıel Mieg und Hans Lindenfels
gehörten. ıne Zwischenposition nahmen die VO  a} TIhomas rady SOBC-
nannten „Polıtiker” eın (u Sturm, ernnar: Wurmser, Conrad
am athıs Pfarrer
Den „Politikern” g1ng in erster Linıe die Sicherüng des inneren und
außeren Friedens dera dıe Bewahrung der bürgerlichen Eıinheit

148



un FEintracht. Deshalb plädierten sS1e zunächst für eın frie  iıches Zusam-
menleben zwischen Protestanten un Katholıken, späater, als sıch diese
Position als unhaltbar erwıes, für eınen gemäßıigten, relatıv konservatıven
Protestantismus 1Im Sinne der Confessio Augustana. In der rage der
Sakramente estand siıcherliıch keıine Einigkeit Sturm verachtete
das „Pfaffengezänk” und enthielt sıch jJahrelang der JTellnahme
Abendmahl. inıg aber WAaT INan sıch im Antıklerikalısmus, in der Ent-
schlossenheıt, auf gar keinen Fall eın „evangelısches Papsttum”, einen
domiıinanten FEinfluß der protestantischen Geistliıchen auf dıe Polıtik der

zuzulassen. In sozlaler Hınsıcht zeichneten sıch dıie „Polıtiker“ AUs

urc en gesellschaftlichen Rang und Grundbesıitz, Bıldung, einen
weiten geographischen Horizont und dıplomatısche Erfahrung.
Die „eloten” überwiegend Kaufleute, VOI em Textilhändler,
und andwerker Ihr Durchschnittseinkommen lag unter dem der „Polıti-
ker  D S1e strebten eine konsequente evangelische Gemeindereformation

und bevorzugten eindeutig den Zwinglıianiısmus, verbunden mıiıt einer
strengen soz1ı1alen Disziplinierung. S1ie eher „lokalborniert”, besa-
Ben keine dıplomatischen Erfahrungen und standen auch 1m ildungs-
grad hınter dem der „Politiker” zurück. Fuür die Sicherung der raß-
burg hielten s1e das „Christliche Burgrec für ausreichend, das 1mM
Januar 1530 geschlossene Bündnıs mıt Zürich, ern und asel, dem 6V6

ue weitere Su  eutsche Stadte beıtreten ollten (Konstanz, Memmıin-
gCH, Lindau, Ulm, evtl uüuhlhausen 1m Elsaß).
Merkwürdigerweise wurde die Verfolgung der Täufer und der Spırıtuali-
sten ab 531 nıcht in erster Linıe VON den „Zeloten”, sondern WEeNN auch
zögernd und wıderwillig VON den „Politikern” betrieben. Und das kam

Auf Veranlassung VON Martın Bucer hatte der Straßburger Magıstrat
TE F7 eın Täufermandat verkündet, das dıe Ausweisung der Täufer
nıcht mıt der eichsrechtlıc verbotenen Wiedertaufe begründete, SO11-

dern mıt der paltung des Gememwesens und der eugnung des christli-
chen Charakters der Obrigkeıt, dıe dıe Täufer betrieben. “ Da dieses
NUur nachlässig bzw sehr großzügig gehandhabt wurde, SITrOomMmtien welıter-
hın Täufer und sonstige Nonkonformisten in dıea 1im rühjahr 1528

etwa 100 Augsburger Täufer, VO  — denen viele unter dem Einfluß Hans
Huts der sozi1alrevolutionären Lehren IThomas Müntzers standen.
ach dem Fındringen der Augsburger Täufer stellten Bucer, 10 und
Zell fest, daß dıe rundlage einer gemeinsamen christliıchen Überzeu-
SUNg, dıe bIs 1n och zwıischen ihnen und Täufern bestanden a  ©  E
nıcht mehr exıistlierte. „Etliche wollen Christum nıt lassen got SIN, etlich
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keıin geschrifft INECeT lassen fürgon, sondern verwerfen die, und achten, Was

rer einem infällt, SCYC VO geist ingeben; auch understan alle dıng
gemeın machen und Ss1e das schwert mochten ergriffen, jedermann
uftf IT irrthumb zwingen, dazu mıiıt der vıl nachteiıl wıder der
geschrifft handeln.  c 15 Besonders erboste ucer dıe Behauptung einiger
Augsburger Täufer, S1e könnten nıcht mehr sundigen, weıl s$1e den
Geist empfangen hätten. Er 1e Hans Hut für einen unzweifelhaften
Apostel des Teufels Miıt Ausnahme Capıtos forderten jetzt dıie evangeli-
schen Prädiıkanten die Todesstrafe für dıe revolutionaren Täufer und dıe
Mg0Orose Vertreibung auch der frie  ıchen Täufer aus der Stadt.'® Jedoch
1eß der Rat ausdrücklıch be1 der Verbannung als Höchststrafe bewen-
den
IDDıie se1it 1528 aufgrun eines kaıserlichen Mandates und eines Beschlusses
des Zweıten Speyrer Reıichstages VO  —_ 529 verschärtfte Täuferverfolgung
1m e16 1eß dıe Zahl der Flüchtlinge, dıe iın Straßburg eiıne Zuflucht
suchten, weıter anschwellen eıtaus größer Walr och dıe Zahl der ASy-
lanten, dıe der Hunger in dıie fremdenfreun  ich Il trıeb Die
aufeinanderfolgenden Miıßernten seit 1529 bewirkten, daß vielen Orten
der Brotpreı1s auf das Dreifache der Normaljahre kletterte und damıt für
dıe Imen unerschwinglıch wurde. In Straßburg gab der Rat für dıe
Bedürftigen Getreide und Mehl weit dem Marktpreıs ab Die
Bestimmungen der Almosenordnung VO  — 523 wurden außer Ta BC-
setzl, wonach die NUuTr alteiıngesessene Büurger, nıcht aber Neubürger
oder fremde Bürger unterstützen durfte Gesunden Flüchtlıngen wurde
„Futter und erberge” Erdarbeıten der Stadtmauer gewährt,
Frauen, Kınder und Invalıden wurden ohne Arbeıtsleistungen 1im ariıiu-
Berkloster untergebracht und verpflegt, 1mM Wınter 530/31 alleın 2500
Personen Unter den Flüchtlingen eianden sıch auch solche, dıe hofften,
VO  - Straßburg aUuUS ihre nonkonformistischen een in der Welt verbreıiten

können, der spanısche Antıiıtrinitarier Michael Servet, dıe Spirituali-
sten Bünderlın und Ent{felder, der ScHliesische Reformator und Spiriıtualist
Caspar VO Schwenckfe der Täufer Pılgram Marbeck und nıcht zuletzt
Sebastian Franck Von erne  icnhner Bedeutung für Francks Entwicklung
wurde el ach seinen eigenen Worten die Begegnung mıt den een
ohannes Bünderlıns AdUus 1NZ Bünderlin hatte siıch 1528 ın ugsburg den
Täufern angeschlossen und Wäal VOIN dort 1m rühjahr 1529, eın halbes Jahr
nach Franck  ‘9 nach Straßburg geflüchtet, CT sıch wahrscheinlic
dem VO  . Hans enc gestifteten und VO  — Kautz SOWIeEe Wılhelm
Reublın inspırıerten spirıtualıstischen Täuferzirke anschloß.! In raß-
burg hat Bünderlın auch seine vier och erhaltenen Schriften publızıert,
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und ZWal samtlıch 1im re 15298 S1e tellen das wichtigste Verbın-
dungsglıed zwischen Hans en und Sebastıan Franck dar. Im egen-
satz Pılgram Marbeck, der Bünderlın als Verführer und Zerstorer des
Täufertums ablehnte, sah Franck in ıhm einen „Bruder 1m Glauben”,
{Teier: irömmer, gelehrter als wiß selbst.” In seinem beruhmten TIe
Johannes Campanus VO 1531 nenn Franck ıhn „einen wunderbar-
ich gelehrten, gottsiorchtigen menschen und der welt gantz abgestorben,
mıt wolchs tauff begere ich auch VO  e gantzem hertzen getaufft
werden.  20 Be1 Bünderlın fand Franck dıe theoretische Grundlegung für
die VO  e ıhm erahnte und anvıisıerte rein geistige unıversale Kırche,
SCHNAUCI gesagl, der wahren XCHhe, dıe ohne Dogmen, Zeremonıien,
Obrigkeıt und Ketzerverfolgung auskam.
Bünderlın untersche1idet zwischen einem historischen, unechten lau-
ben, der auf der Bıbelkenntnis und der eilnahme den Sakramenten
beruht, und dem eigentlichen Glauben dUus dem Geilist Gottes, der adurch
entsteht, dalß sıch der ensch das gehörte Wort Herzen nımmt, dem
ıllen Gottes erg1bt, seine Selbstsuc überwındet und sein en im
Dienst Nächsten aufopfe urc dıe Verwandlung des Lebens
bezeugt der wahre Glaube seine Ta undelDer und Geilst
ottes wıird 1m erzen und Gewissen des Menschen unmıittelbar offen-
bart ET kann sich ohne das Medium des gepredigten Wortes mitteijlen.
Das außere Wort ist nıcht der run ondern 11UT dıie Norm und die Ver-
sıcherung des aubens „Das Wort ist dem Geist untergeordnet.“21
(Ganz 1m Sinne Bünderlıns schreibt Franck Campanus: „Und der glau
wirt nıt AdUusS$s den büchern gelernt, noch VO menschen, DE SCY heıilıg als
DE wöoll ondern VO  e gott in der SC des erITn, das ist, untier dem
Creutz c622

T1ISLIUS faßt Bünderlın als eıne geistige Kraft auf, dıe in en Menschen
schlummert und die  D} ZU Bewußtsein erweckt, dem Menschen ermÖg-
1C er der Nächstenlıebe vo  rıngen. Chriıstı Erlösungstat VeOeI-

steht nıcht als einen forensischen, metaphysischen Akt, sondern als
konkrete Gerechtwerdung des Menschen 1im Diesseıts, als einen Prozel}
der Vergottung, den der ensch selbst mıiıt freiem ıllen vorantreıbt.
Obwohl der hıistorische Jesus dıe Menschheıit nıcht urc seinen Kreuzes-
tod erlöste, hat S1e doch befreit VO  —3 der Gesetzesknechtschaft des
Alten Testamentes. Er hat uns elehrt, Gott 1m Geist und in der anrneı
anzubeten. Wiıchtig wurde Bünderlın für Franck auch Uurc se1in 1DeIver-
ständnıs, denn Bünderlın nahm die Bıbelworte nıcht bsolut und buch-
stäblich, ondern eZ0g s1e auf iNnren AOItZ 1im en  » und relatıvierte S1e
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adurch ET merkt sonderlıch wol dıie ursach 1n der schrifftur, Wds und
623WE gesprochen SCV

ufgrun dieser een kam Franck dem Schluß, daß alle emühungen,
die wahre Kırche als sıchtbare Institution mıt estimmten Dogmen und
Zeremonien bzw Sakramenten und als konkreten Personenverband WIe-
der herzustellen W1Ie Campanus und dıe meılisten Reformatoren oll-
ten eın vergebliches und überflüssiges Unternehmen se1 DiIie wahre
siıchtbare Kırche se1 nach dem Tod der Apostel also seı1ıt dem Tre
100 ach Christı Geburt ZU Hımmel aufgefahren und J1ege seıtdem
1eTr aufen 1im Geilst und in der anrheı verborgen. Das se1 aber ke1l-
NCSWCES bedauern, denn der Geist gebe den Gläubigen in der Substanz
alles, Wds S1e YABEE Selıgkeıt und Vollendung benötigen, „da doch gott das
glüc der ırchen in vıl einen besseren stand gebrac hat  9 also das all
ding 1n der warheiıt geschehen, dıe fürhin HTE figuren bedeutet worden.
Und dem 1TC nıchts M4 denn se1ın DODD |Puppel, damıt doch
lang gespie i St.“24 Unter den „Puppe verstand Franck dıie Dog-
IMECN, Zeremonien und Sakramente.
Da der innere Christus eine universale, geistige Dn ist  9 ehören auch
J1urken un Heıden ZUT wahren IC 99°  C auch für deine Bruder alle
tuürken und heiden S1e seilen, dıe gott förchten und wıircken gerechtig-
keıt, gelehrt und inwendig SCZUBCH VO  , gOoll, ob S1e schon nımmer VO  —;
dem tauff, ıha VO  — Chrısto selbst nımmer keın hıstory oder chrifit gehört,
sondern alleın sein raHTC das innerlich WOTL in sıch ITINOINMMEN und
asselbe fruchtbar gemacht hetten.”* ıne solche Kırchenkonzeption WaT
unvereinbar mıt der Luthers, wiıinglıs und der bıblızıstıschen Täufer Den
reformatorischen GTro  ırchen warf Franck VOT, erneut das Ite Testa-
ment mıt dem Neuen Testament vermischen und auf diese Weise
Krieg, Eı1d, Zehnten und die Gewalt der Obrigkeıt in Glaubensfragen
rechtfertigen. Diıie Evangelischen selen nıcht viel besser als der Papst,
denn S1e hätten nıcht viel mehr erreicht, „denn das S1e des bapsts
priesterthumb mıt dem mosalischen reich vertauschet und verwechselt
haben.”“® Die Evangelıschen gäben den Fürsten das Kırchenregiment in
dıe and und wıiıederholten damıt den Fehler; der sıch Kailiser Kon-
stantın vollzogen Der täuferischen Kırche als eiıner Kırche
dem Kreuz stand Franck ZWAaTl näaher als den anderen „drey hauffen”, aber
ıhr engstirniger Legalısmus, iıhr Bı  1Z1SMUS und hre Neigung Streit
und paltung stießen ıhn ab
In Straßburg lernte Franck auch den Antitrinitarier Miıchael Servet ken-
H>  - Ihn überzeugten dıe Argumente des Spanıers das christliche
Zentraldogma, dıe Irınıtätslehre, und s1ie erschıenen ıhm auch einleuch-
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tender als der Bınıtarısmus des Campanus.“ Irgendwelche Beziehungen
Caspar VO Schwenckfe lassen sıch für dıe Straßburger eıt nıcht

nachweisen. Franck hat Schwenckfel auch nıcht in dıe Chronık der
Römischen etzer aufgenommen. War sıch el ein1g in dem
edanken, dalß das eıl des Menschen nıcht außere Gnadenmiuttel,

das außere Wort und die Sakramente gebunden sel, 1im übrıgen aber
mıßbillıgte Schwenckfe den Panentheismus Francks und seine Vorstel-
lung, daß en Menschen VO  E Geburt der göttlıche Seelenfunke
eigen sel, w1ie OTrS Weıigelt 1im einzelnen nachgewiesen hat _® uch den
Einfluß Bünderlins auf Sebastıian Franck sollte INan TeE1NC nıcht ber-
schätzen. Wıe dıe „Geschichtsbibel” beweist, kannte Franck sehr
dıie spirıtualıstıschen een Ihomas Muntzers, Ludwiıg Hatzers un: Hans
Dencks, dıe ausführlich referiert werden in der „Chronıik der Römischen
Ketzer”. Sie alle rhoben das „Innere Wort” Giottes uüber den Bıbelbuch-
staben, ehnten dıe orthodoxe Rechtfertigungslehre ab und verstanden
„Chrıstus in nobıs” als unıversale geistige ra dıe alle Menschen
erleuchtet.” Bünderlın dürfte in diesen Fallen als Vermiuttler und ebendt-
gCI Zeuge gewirkt en
Als Hauptfrucht seiner Straßburger eıt erschıen September 531
be1l Balthasar Beck Francks „Chronica, zeytbuc und geschycht-bibel”,
se1in wichtigstes historiographisches Werk Beck, der persönlich den Non-
konformisten nahestand, und Franck hatten ihr SaNZC>S ermögen 1in dıe-
sCcnN umfangreichen, sorgfältig gedruckten Foliıoband gesteckt. ber dieses
mıt vielen Hoffnungen des Verfassers und des Druckers in die Welt
geseizte Werk wurde beıden Z Verhängnıs. Uurc den Bischof VO  —

Jrient: araına ernnarT: VO  — Cles, rhıelt Frasmus VO  — Rotterdam, der
sıch Jjener eıt in reiburg aufhtielt, davon Kenntnis, daß C} in Francks
Geschichtsbibel, ın der „Chronica der Römischen Ketzer  A als Häretiker
figurierte. Das WAaT VO  — Franck durchaus in ehrenvoller Absıcht gemeıint;
denn den „Ketzern: hatte Franck mehr Chrıisten als den
Päapsten und Kırchenvätern entdeckt. Erasmus aber egte verständlıcher-
welse keinen besonderen Wert auf diesen Ehrentitel 1elmenNnr fürchtete
C dal se1in Ruf be1l den Altgläubigen och weıter geschädıgt würde. Da
nutzte auch nıcht, dalß Franck den großen Humanısten mıiıt Lob geradezu
überschüttete, ıhn eın zier deutscher natıon”, SX mund1”, „PhÖön1x der
eit: einen „NCUC Demosthenes und Gicero:. einen „Fuürsten der late1-
nıschen unge  b nannte, der die Barbare1 ausgetrieben und Deutschlan
un talıen wieder lateinısch reden gelehrt habe Daneben standen nam-
iıch Hinweise, die dem Erasmus überhaupt nıcht recht se1ın konnten, nam-
iıch seıne antıtrinıtarıschen Bemerkungen in der Paraphrase ZU
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Johannesbrief, dann seiıne in 1eselbe ichtung weisende Empfehlung,
Gebete NUurTr Gottvater riıchten, seine Behauptung, daß sich dıe van-
gelısten auch dem Empfang des eılıgen Geistes hın und wieder geirrt
häatten und seine Abqaualifizierung der Sprache des Neuen Testamentes
als prache des Pöbels, voller Verstöße dıe Regeln der Grammatik
und etior1 Franck erwähnte ferner als „ketzerische” een des TAaS-
MUS, daß Ian nıemanden hinrıchten ürfe, der dıe Einsetzung des Öml1-
schen 1SCNOIS Uurc Chrıistus, dıe Notwendigkeıt des Kardınalkolle-
g1ums SOWIEe der Ohrenbeichte leugne.”
Nun diese Bemerkungen, denen Franck in der acC natürlıch voll
zustimmte, keineswegs AaUs der Luft gegriffen Frasmus konnte und wollte
S1e auch nıcht ıIn LOLO abstreıiten, aber C warf Franck VOT, diese een nıcht
L1UT ungelegener eıt (intempestive) die große Glocke ehängt, SOI-

dern s1e auch pervertiert en Manches Sse1 VO  — ihm 1UT als edan-
enspie vorge({ra:  n worden, Was Franck ZUu vollen Ernst verzerT' habe
uberdem seilen abweıchende Meınungen, dıe und 1derspruc
hervorriefen, nıcht sogleic als Häresien einzuordnen, WIeE Franck das
tue Ursprünglıc vermutete Erasmus, Bucer und Capıto steckten als
eigentlıche Anstifter hınter dieser Sache*, VOT em Capıto, der die Antı-
triınıtätsliehre seines (GJastes Michael Servet billıge und der deshalb
Erasmus Unterstellung ıh als Kronzeugen der antıtrıniıtarıschen Hare-
S1e m1  Tauchen WO Allerdings begründete Erasmus seine age
Franck beim Straßburger Rat VOT em miıt dessen Angriffen den
Kalser, die 1n der Vorrede 7U Teıl der Chronik, 1m Kapıtel „Vom
er  9 standen und ZWEeI1 Sprichwörter N den „Adagıa” des Frasmus ent-
hielten, und erst ıIn zweıter Linıe mıt dem Hınwelis, daß 61 als „Ketzer” Qit-
famiert worden se1  33
Keın Zweilfel, Francks „Geschichtsbibel” hatte Erasmus Zu höchsten
orn gereizt; nıcht 11UT den utor, sondern die raß-
burg und hre Prädıkanten insgesamt. Stets  E klagte 61. dıe Stra  urger
d  5 würden VON dort M6 Irrlehren und Dogmen in dıe Welt hinauspo-
au IDIie se1 eın „Nest VO hungerleiıdenden Wiırrköpfen” („nıdus
famelicorum nugonum”). Was Frasmus besonders erbitterte: Wal dıe Tat-
sache, da ß Franck ıhn nıcht eiınmal ach seiner Verhaftung Verzel-
hung bat  9 sondern obendreın noch ank forderte für dıe hohe Ehre, in der
Chronık der Ömischen ketzer erwähnt worden sSeIN. ıne solche
Unverschämtheit könne NUurTr aus Straßburg kommen.“
Wenn auch Franck dem Erasmus weder Unrecht tun wollte och ın der
aC tatsäc  1C angetan hat, trıfft der Vorwurf der Majestätsbele1d1-
ZUuNg Jedoch voll In der Vorrede ZUr Kaliserchronik, dem Teıl der
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Geschichtsbibel, meditiert Franck ber das esen des Adlers, den die
Kaiser W1e viele anderen Fürsten 7A7 Wappentier erwählt hatten,
ach Francks Meinung mıt CC weıl „5Yy damıt yI schand VOT Got red-
ıch auffdecken we1ıl SVYC eben das seind das SYC in yhrem appcnh UNWIS-
send tragen.35

Es 01g in der Chronık eiıne Beschreibung des Wesens dererbZw der
Kalser, die 1ın ihrer Radıkalıtät, in ihrem beißenden ohn und ihrer
abgründıiıgen Verachtung 1im 16 Jahrhundert kaum ihresgleichen hat Der
er schreı1ıbt Franck  ‘9 sSe1 das einzige Her das Man nıcht zahmen
könne. Aus seinem krummen cAhnabDe und scharfen Krallen se1 ent-

nehmen, „das der fleisch fressend voge des T1 hessig und feindtselig
gleichsam rauben mörden streiten geboren ISı „Nun syhe die
art und gestalt des Adlers se1in greulic saursehenden anplıck se1in
finstere traurıge farb die erschrecklich troend st1im davor sıch keın thier
nıt entsetiz dıe grausam geperd der unıg bedeuten.” „Dann diß
Adlers pfeifen erschrickt es volk der rath zeucht sich eın der adel ist
gehorsam dıe richter folgen das recht schweigt dıe prediger eucneln
die rechtsgelehrten hoffieren die geSatZz weichen dem er da gilt
weder recht bıllıcheit och gottseligkeıt auch keıin freundtlicheit.” Miıt
en Tieren ist derer verfeindet, VOT em mıt den Kranichen, denen
nach Franck die Demokratie gefällt. Er nıstet als e1n! er Kreatur auf
en einsamen Bergen und wird blutdürstiger, Je alter G WITd. Er
raucht ein Riesengebiet als Jagdrevier und duldet keinen neben sıch
Allerdings ist umgeben VO  x einem chwarm VO  - Schmarotzern, dıe auf
bıllıge Beute en Wenn 6S die Herrschaft geht, bringt
alle Instinkte der atur selbst seine eigenen Jungen In der
er ist „weder schön wohlgesta nutz och üchtig SON-

dern fressig raubıisch einsam nıemand nutz kriegerig unfirıidsam /
feindselig en menschen nachteılıg yedermans plag<c36

Eingeleite ırd diese Satıre mıt ZWEeI Sprichwörtern, dıe Franck AaUus

Erasmus ammlung „Adagıa” übernommen hatte „S5carabeus aquılam
querıt” („Der aler sucht den er und „Aut 108 aut fatuum nascCı
oportet” („Es muß eın Önıg oder Narr geboren werden”). Zum Schluß
seiner Satıre wünscht Franck, „das nıtt ew1g der arn ro  er se1ines
Nlends eingedenckt ZUO seıim großen verderben eıner suche sunder
se1ın glüc und eygenschaft betracht und sıch dem nıedrigen dıng halt

WI1e Paulus Rom XI und XII Das WO ott Amen.  »57 Dumm,
brutal und menschenfeindlich sah Franck das Wevsen der weltliıchen
Obrigkeit.
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Zweiftellos diese Verleumdungen des Kalsers dem Straßburger Rat
sehr unerwünscht, auch WeNnNn dıie 1im Gegensatz ürnberg und
ugsburg nıe besonders CC Beziehungen ZU deutschen Kailiser
unterhalten hat ber WENN INan ın Straßburg ungestraft den Kalser ele1-
1gen und das CANrıstiliche Zentraldogma, die Irınıtätslehre, ohne KOnse-
JUENZECN in rage tellen konnte, dann WaT der Ruf der 1ImM e1c rul-
nlert. Auf Antrag VON Sturm eschlioO eshalb der Straßburger Rat

18 12 1IS3E Franck verhaften und seine „Geschichtsbibel”
beschlagnahmen.“” Auf eın Gnadengesuch Francks VO 30 12 531 hın
wurde GT ZWal N dem Kerker entlassen, aber ausgewlesen, und das
Bucherverbot 1e bestehen. Begründet wurden diese Malnahmen mıt
den Vorwürlfen, dıe dıie Francks Schriften wahrscheımnlıc in
Zukunft erle1ıden mußte., ferner mıiıt der Anklage der arglıstıgen 1Tau-
schung. Franck habe nıcht gehalten, Was VOT der Pu  1Katlıon des Buches
der Zensurbehörde ankündigt hatte ” uCcer berichtet diıesem un
Franck habe VOI dem FÜüÜCcC versprochen, „CS aecren iın diıesem uU0OC
nıchts dann autter Hıstorien auß den alten Hıstoriıen außgezogen 974()

ema dem Ratsbeschlu wurde dıe „Geschichtsbıibel” konfisziert, Was
für Franck Ww1e für seinen erleger und Drucker eine finanzielle Kata-
strophe bedeutete. Wiıe befürchtet, wurden 1im Drı 5372 auf dem
Jag Schweinfurt dem Straßburger Gesandten, Sturm, Vorwürfe
VO Kurfürsten VON Maınz, dem Stellvertreter des Kalser, der in
Straßburg verbreiteten antıtrınıtarıschen Lehren und der Verleum-
dung arls HC Sebastıan Franck emacht Dem Kalser dıe
Beleidigungen Francks Urc seinen Bruder Ferdinand mıiıtgeteilt WOT-
den Daraufhin esScChHIO diea auch den TUC VO Francks „Welt-
buch” verbieten (es erschıen 1534 in Tübingen) und ıhm nıcht
gestalttien, VO  en Kehl, Franck vorübergehend syl gefunden hatte, nach
Straßburg zurückzukehren.“
Es gab neben der Majestätsbeleidigung und der Beschwerde des Erasmus

Diffamierung als ketzer noch einen drıtten run weshalb Franck
der 188 ZUT DETITSONA ingrata gestempelt wurde. In der „Geschichtsbibel”

hatte CT nämlıch Straßburg als eine zwinglische geschı  er' und
darauf hingewılesen, daß in Straßburg Aschermittwoch 529 eın Bıiılder-
StUrmM stattgefunden habe ferner dal 531 Ulm und ugsburg VO
Luthertum abgefallen selen und VO  —_ Straßburg, Konstanz und asel
zwinglische rediger erbeten hätten, ucer, Uekolampad und Blaurer,

eine eue Kırchen- und Abendmahlsordnung auszurichten.“
Die Erinnerung dıe zwinglısche Vergangenheit aber WAaT der
unangenehm 1im höchsten Maße ach den eftigen Auseinandersetzun-
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SC zwıschen Lutheranern und Zwinglıanern in der Abendmahlsfrage
drohte näamlıch den sudwestdeutschen und schweıizerischen Reformato-
en eın Bündnıiıs der Altgläubigen mıt den Lutheranern zwecks usrot-
tung der „Sakramentarıer” 1im eic 1C 11UT Melanc  on hat mıt
dıesem edanken gespielt, sondern auch Kalser arl Angesichts der
hoffnungslosen miılıtärıschen Unterlegenheıt der Zwinglıaner be1l einem
Konflıkt mıt dıeser übermächtigen Allıanz drängte Sturm ab
Februar 1530 auf eine Annäherung Straßburgs den Schmalkaldıschen
Bund Das implızıerte wiederum eiıne dogmatische Distanzıerung VO  e} den
Z/winglıanern, zumındestens in der Sakramentsifrage. Bereıts auf dem
Reichstag ugsburg 530 eıteten dıie Straßburger Politiker und auf
eren entsprechenden Tuc hın auch Bucer und Capıto hre rennung
VO  — den Zwınglıanern eın Im Gegensatz ZUT ursprünglichen zwıinglıschen
] heologıe, dıe S1e noch auf dem Marburger Relıgionsgespräc VO  Z 529
für wahr gehalten hatten, wurde das Abendmahl iın dem für den Augsbur-
CI Reichstag verfaßten Glaubensbekenntnis der „Tetrapolıtana” als Ze1-
chen der leibliıchen Anwesenheiıit Christı gedeutet nıcht als Erinnerung

den e1  1C abwesenden Herrn, Ww1e früher.“ Ende August 1530 eIN1g-
ten sich Bucer und Melanc  on auf einen Formelkompromi1ß ZUT eıle-
SunNng des Abendmahılstreits.” Die utherischen Fürsten honorierten diese
achgiebigkeıt der Straßburger in der Abendmahlsfrage, SCHAUCI gesagl,
hre Abkehr VO Zwinglıanısmus, mıt der uinahme 1n den Schmalka  1-
schen Bund 1531 Zwinglı sah darın einen opportunistischen Ver-
rat der evangelıschen ahrheı polıtıscher orte1ıule willen.“ Der
Zwinglıianiısmus in Suüudwestdeutschlan wurde weılter geschwächt uUurc
dıie Niederlage Zürichs 1m Z/weıten appeler rıeg 1m Oktober IS53E: in
der auch Zwinglı das en verlor. Angesichts der Türkengefahr WaTr der
Kalser andererseıts bereıt, mıiıt den Angehörıiıgen der Confessio Augustana
zumındestens einen temporäaren Religionsfrieden schlıeßen Die
„Sakramentarier” aber ollten davon ausgeschlossen le1ıben und vernich-
tet werden.“” In dieser prekären Sıtuation erschıen 6S dem Straßburger Rat
lebensgefährlich, WEeNnN eın Schriftsteller den erdac verbreıtete, dıie

se1 1m Grunde gal nıcht lutherisch, sondern zwıinglısch9
und WEeNnN außerdem noch der Kailiser alsendes Adlers, also als blut-
rünstiges aubtier, verhöhnt wurde, dann WaT das Mal} des Erträgliıchen
überschritten.
In Straßburg Wal INan siıch arüber im klaren, daß Ian für die uliInahme
in den Schmalkaldischen Bund, in den Kreıis der utherischen Staa-
ten.  9 einen gewIissen Preis zahlen hatte, näaämlıch nıcht NUuT die Aufgabe
des Zwiıinglıanısmus, sondern auch den Verzicht aufeine seı1ıt langem prak-
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tizıerte relıg1Öse Toleranz. Die „Fraktıon der Polıitiker”, der Spitze
Sturm, Wäalr dazu bereiıt. In einer Art vorauseılendem Gehorsam

instrulerte der Rat 1m Dezember 1530 also kurz VOT uiInahme in den
Schmalkaldıiıschen Bund seine Gesandten, sıch be1 den lutherischen
Fursten danach erkundigen, „wlie INan in Zukunft mıiıt den Täufern VCI-
fahren sollte.  48 In dıiıesem großen Gesamtzusammenhang wird Ian auch
dıe Ausweisung Sebastian Francks und das Verbot seiner „Geschichtsbi-

sehen mMussen ET storte dıe sıch anbahnende Harmonie Straßburgs
mıt den Lutheranern, un 6F trübte die Hoffnung aufeinen modus vivendiı
mıt dem Kalser. Relig1iöse, soz1ial-ethische und innenpolıtische Gründe
dürften für Bucer und für die „Zeloten“ wichtiger SCWESCH se1n, für die
„Politiker” Ss1e VO  e sekundärer Bedeutung. Dal3 Francks Auswe!l-
SUNg einer allgemeınen Rıchtungsänderung der Straßburgschen Polıtık
entsprach, bewelst das Schicksal Pılgram arDecKs Irotz seiner großen
Verdienste dıe Holzversorgung und dıe Wasserwirtschaft der
wurde CI fast gleichzeıtig mıiıt Sebastıan Franck AdUus$s der ausgewilesen,
nämlıch v Januar 1532 Der nach Mähren geflüchtete Täufer 1an
Aurbacher traf den age auf den Kop  . als 6F Ende 1534 1M 1n  1C- auf
Bucer und den Straßburger Magiıstrat chrıeb „Also ı1l uberall se1n
sach mıt uns gul machen, damıt GT frid hat und nıt aın pÖser ketzer, aufrue-
LT eic sel, als die widertauffer.  «5 cht Monate später, 1mM August 1532 faß-
ten dıe Prädıkanten der den Plan in einer großen Synode die aere-
tiıker der widerlegen und s1e VOT die Wahl des Wiıderrufes oder des
uszuges AdUus der tellen UFrc die Einsetzung VO  > Zuc  erren
ollten auch mıiıt der Obrigkeıit die Frömmigkeıt und die sıttliıchen
/Zustände 1in der gründlıch verbessert werden ' ucer aber 1e Wel-
terhın eın wachsames Auge auf Franck WOo Gr konnte, mobilisierte
seine Freunde den Donauwörther Spiritualisten, VOT em ın Ulm
(Martın Frecht), ugsburg (Gereon Saller) und Konstanz (Ambrosius
aurer), und nıcht zuletzt Bucer ist 6s zuzuschreıben, daß Franck das
Deutsche e1ic SC  1e  ıch verlassen mußte, in ase für dıe etzten
Te seines Lebens Asyl finden

Franck uCc übıngen 1534, [an
Franck ucC übıiıngen 1534,
Franck He übıngen 1534,
iıttmer und ayer Le lıvre de bourgeoisie de la V1 de Strasbourg.

1954,
Rıtter Elsässische Buc  TuCKer 1mM Dienst der Stra  urger Sektenbewegung ZUT

Zeıt der Reformation. In utenberg-Jahrbuch, 1962, 225—333; 1963, 7—1
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Franck: (Jermanıae Chronicon, ugsburg, 1538, 2839
Franck uc übiıngen 1534, 63b

Quellen ZU[I Geschichte der Täufer. 111 Band sa ı88 eıl Straßburg 1533—
AA Bearbeitet VO  — Manfred Tre und Hans eorg ott Gütersloh 1960 NT GEL.

391, 9—14 (abgekürzt T1AF ID)
Ihomas rady Ruling ass Regime and Reformation al Strasbourg. Leiden 1978,
179
erg den Brief der Stra.  urger Reformatoren artın Luther VO 23 11 1524,

Br3, Nr 797
Quellen ZUT Geschichte der Täufer VIL Band sa eıl Straßburg 1 522—

1532 Bearbeiıitet VO Manfred Te und Hans eorg ott Guterslicoh 1959 NT 2  s
25—29 (abgekürzt IAL

12 7u den Fraktionen 1Im Stra  urger Magiıstrat verg Ihomas Trady Ruling
ass Regime and Reformation, 208—215; 236—250
13 Johann urm; Antıpappı quartı DaIrs tertia eusta: der ar 1580 166
14 JIAL I’ NT 92; 122—1723
15 TIAEFL I’ NT 178, s 233
16 TIAF I‚T 187—188
1/ Zu Bünderlıins Theologıe verg Ulriıch Gäbler Zum Problem des Spirıtualismus 1mM
16 Jahrhundert In Theologische Zeitschrift Basel) 2  s 1973 334—343 ber die
Beziehungen zwıischen RBünderlın und Sebastıan Franck verg Siegfried ollgast: Der
euische Pantheismus 1mM Jahrhundert Sebastıan Franck und seine Wırkungen auf
die Entwicklung der pantheistischen Philosophie in Deutschland Berlin 1972, 122—
129 Zum Brief Francks Campanus sıehe uch Christoph Dejung, Wahrheit und
Häresie, Türich 1980, 188193

Es handelt sıch folgende Taktiate 99  Eln BEMEYNC einlayttung in den
„Ausz Was ursach sichaygentlichen verstand Mosı un der Propheten.

ott in dıe nyder gelassen nnd in Christo vermenschet SE 99-  Eın gEMEYNE
berechnung ber der eylıgen schrifftt iınnhalt”, Erklerung uUurc vergleichung der
Bıblschen geschrifft, das der wassertauff sampt andern eüsserlichen gebreüchen in der
Apostolischen kırchen geübet Gottes befelch orhanden in der Landesbiblıo-
thek Dresden

TIALFL NrT. 241, 320, 19—22
20 TIAF I’ NT 241 SE A 318,
2°

Gäbler, aaQ, 341
TAF Nr 241, S0 3—9

23 TAL NT 241, 318, 39 319,
24

25
TAF I’ Nr 241, 315 16—23
I1AF I7 NT 241, S16 2—1

26 TIAF E NT 241, 308 29—33
27 IAF I’ NT 241, 322, 1—-1
28 Oors Weigelt Sebastıan Franck und Caspar Schwenckfeld in ihren Beziehungen
zueinander. In Zeitschrift für Bayerische Kirchengeschichte 39, 1970, 3—1
29 Franck Müntzer; Geschichtsbibel, CLXXXVIIb-CLXXXIXa; Hätzer, aaQ,
9 enc. aaQ, CLVIIIb LXb

3() Sebastian Franck Chronica, zeytbuc un geschychtbibel. Straßburg 1531,
D— CCCXCla
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TIAL NT. O8 B S27 Erasmus Bucer, 18A2 1n en DUS pıstula-
‚E58 Erasm1, Oxford 1963, 9, 454
32 erg Erasmus Gocleni1us, in en Heg.) DUS Ep1istularum Erasmı, Oxford
1963, I, NT 2587, 406 „Non dubıto, quın aecCc Capıto ei BucerTus, fortasse
adıuvante Epphendorpio.”
33 T1AF NT 286, 358, 36—38
34

35
JTAL NT 315a, 537

Franck Geschichtsbibel, CXAXI1Ib
36 Franck Geschichtsbibel, C XXIla
37

38
Franck Geschichtsbibel, CXXI1lla

IAL NT 286, 359, 5—1
39 T1TAFr I NT. 294, 30905
4() artın Bucer. Dıialogı (43353) In artın Bucers euische Schriften. 6/2 Hg VO  —

Robert Stupperich. (‚uterslioh 1984, 133
TAEFE NrT. 323 541—542

472 TAEFL NrT. 527 543
43 Franck Geschichtsbibel, CCXBEH3:
44 erg den Artıkel 18 der „Tetrapolıtana”. In artın Bucers euische Schriften,

Hg VO  - Robert Stupperich, Gütersloh 1969, 123—124
45 erg Corpus Reformatorum, 2’ Nr 798, Sp 224:; I_uther Br 57 NrT.
1696, 566—5 72
46 Zwinglıs erke, 8 NT 1168 (Brief vom 12
47 Polıtische Correspondenz der Straßburg Hg VO Hans iIfC un tto
Wınckelmann Straßburg 1882, 106—107/; 120—121 Straßburg akzeptierte in die-
SC /Zusammenhang dıe Confess10 Augustana als se1in eigenes Glaubensbekenntnıis,
freilich hne dıe „Tetrapolıtana” für ungültig erklären. erg Polıitische Correspon-
denz, 27 110
48 Polıtische Correspondenz der Straßburg, 17 561;
49 TAEL L, NT 306, 532 erg azu TIThomas rady, Jr. Archıtect of Persecution:
aCcCo urm and the Fall of the ects ar Strasbourg. In Archıv für Reformationsge-
Schıchte 7 9 1988, 262—281 Obwohl ich dıe Hauptthese Bradys für überzeugend
alte, cheınt mMIr doch den Anteıl Bucers der en der Stra  urger elt-
gionspolıtı unterschätzen.
50 IAL 11 Nr 625 A 1

TAEL I7 Nr. 332a, 548—55 1
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Quellen ZUT Geschichte der Täutfer, sa 111 Teıl, raß-
burg 6—1542, bearbeıtet VOoO Marc 1enhard, Stephen Nelson und
Hans eorg Kott, Gütersloh 1988, 553 (Quellen und Forschungen ZU[

Reformationsgeschichte, 53)

Quellen ZUT Geschichte der Täufer, XVI Bsa Teıl, ralß-
burg 3—15 samt Nachträgen un Verbesserungen Teıl I1 und
ILL, bearbeiıtet VO  — Marc 1enhard, Stephen Nelson und Hans eorg
Rott, Gütersloh 1988, 621 (Quellen und Forschungen ZUT Reforma-
tiıonsgeschichte, 54)

ıne u66 Fundgrube hat sıch aufgetan. ast dre1 Jahrzehnte ach dem
Erscheinen der ersten beiden Quellenpublikationen ZUT elsässıschen 1au-
fergeschichte lıegen nunmehr auch Teıl 188| un VO  _ WEe1 WISSenNn-
schaftlich höchst akrıbisch gearbeitete an S1e sSınd das stolze rgebnıs
mühevoller Archıvstudien, prall gefüllt mıt den unterschiedlichsten Quel-
len ZUT radıkalreformatorischen Szene Straßburgs in den Jahren S A0=—
552 Wohl die eigentlichen SturmJjahre der Reformation vorbel,
der Rat hatte dıe große Krıse VO  — 824775 in den rı bekommen und 4S
auch ıIn der folgenden eıt verstanden, sıch vieler unbequemer Gestalten
aui mı  este Art entledigen, aber für jene heterogene, sıch ständıig Wall-
delnde Front nımmermüder Krıtiker, Weltverbesserer und geisterfüllter
Charaktere konnte 6S keinen Stillstand geben Unermü  iıch arbeıteten S1e
weıter.
SO egegnen WIT Clemens Ziegler wlieder, jenem geistbegabten Indıyvıdua-
lısten  5 der als Laienprediger unerschrocken die „Mißbräuche”
der katholischen Kıirche gekämpft, der dıe Kindertaufe ın 7Zweifel CZOBCH
und selbst doch nıe den Weg den Täufern gefunden hatte ber Jahr-
zehnte beunruhigte eT dıe Obrigkeıit. och 545/46 steht mıt anderen in
erdacht, „DOSEe, verfuerische Vn vnchristlıche secten vnd meiınungen”
einzuführen (Bd 1 3S Und auch des Schreibens konnte CT sıch nıcht
enthalten, eın hartnäckıger Streiter, bei dem Ermahnungen wenıiıg dUuS$s-
zurichten ermochten „Dag, schreiben, kans nıt vnderlassen” (Bd
I 304) 857 übergı1bt CF dem Kat seine letzte bekannte Schrift, eiıne
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ammlung „Neue(Tr) Dreim und Gesicht” (Bd 352—36509), die ihn seıt
528 heimgesucht, equält, aber auch mıt banger und schließlich doch
enttäuschter Hoffnung rfüllt hatten. Unvermiuttelt hineinversetzt in eine
Welt bızarrer Phantasıen ist 6S nunmehr jedem Interessierten möglıch, al]
Jjene „erschrocklıche dıng  27 kennenzulernen, die einen empfindsamen
ehnenden Ww1Ie Ziegler einst das Scheıitern der Reformation erahnen lı1e-
Ben
Wahrend CT über einen langen Zeitraum in seiner Heıimatstadt wirkte,
gaben andere 11UT kurze Gastspiele. Es WarTr eın Kkommen und €  en aber
nıcht alle, die bald wiıeder verschwanden, gerieten ın Vergessenheıt. Seba-
stian Franck un Caspar VO  — Schwenckfe gehörten denen; die auch
AaUs der Ferne ihren FEinfluß eltend machen verstanden und das refOor-
matorıische espräc In Straßburg eleDien Hıer hatten sie Freunde, die
ihnen anhıngen und ganz ihrer „op1inıon” 9 aber auch mächtige
Feıiınde So zeigte sıch Butzer in einem Schreiben Phılıpp VO  — Hessen
VO IS prı 547 sehr verargert darüber, dalß Ratsschreıiber Michel Han  ,
eın Schwenckfelder, Sal „STaUuUsSamı wıder ıch wute vnd eın SIOSSCH
anhang hıe hat” (Bd IL, 516) erb fıe]l SC  1e  iıch die Abfuhr duUS, die
der Straßburger Buc  TucCKker Balthasar Beck 1m Oktober desselben Jahres
einstecken mußte, als E sıch Z wıiıederholten Mal darum bemuüuhte,
Francks ”Chronica” rucken dürfen (Bd LL 536) Was VO  —; diıesem
vermeıntlıch unwürdıgen Sudelwerk 1im allgemeınen und seinem Verflas-
SCT 1mM besonderen halten sel, aruber hatte sıch Phılıpp Melanc  on
schon Te vorher in er eutlichkeit geäußert. ehr eın „schmach-
buch dann CYN hıstoria” lautet das verniıchtende Urteıl, und em
Überfluß, Franck „schmucket dıe anabaptıst” (Bd IL, 307) Die sıch
über TE hınzıehende Korrespondenz, die der mer Lutheraner Martın
Frecht mıt führenden Straßburger Reformatoren W1e Capıto und Butzer
nıcht 11UT über diese beiden Steine des Anstoßes führte, verraten vie]l ber
all die Angste und Aggressionen, WwWI1e S1e unbequeme Denker 1a
Schwenckftt:« und Franck ' hervorriefen, sobald sıch es auf eine reforma-
torısche Ordnung zubewegte., dıe kompromi1ßlos In festgelegten Bahnen

erstarren drohte
Daß manches noch 1M Fluß 1e und nıcht es 1n tragem Konformis-
MUS erstarb, alur sorgien auf die eine oder andere Art auch Frauen. 16
1LUF Schwenckt: korrespondierte und ausführlich muiıt Vertreterıin-
nen des weıblichen Geschlechts, auch se1in schlesischer Freund und
Landsmann Valentın Crautwald chrıeb rec bemerkenswerte Zeilen
nach Straßburg Margaretha Engelmann (Bd 881  9 123 IL 263—288)
und Elısabeth Pfersfelder (Bd IL, 433—438). Es sSınd Briefe, die In erster
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Linıe nıcht VO Alltagsallerle1 eben, sondern VO  - der ernsten Absıcht,
die Adressatinnen auf eine hilfreich belehrende Art theologisc senstI1-
biliısıeren und auf den echten Glaubensweg führen Konnte hler der
intiıme Dialog dazu dienen, weıblichen Wiıderstand schüren, TAC
E anderer Stelle unverhüllt aggressSIV hervor. Barbara eDSLIOC WarTr

eıne jener ZUuU Kreıis der „Straßburger Propheten” gehörenden Frauen
eIiIcA10T7 Hoffman, die aufgrun ihrer anerkannt seherischen Fähigkeiten
.und außergewöhnlıchem Ansehen gelangte. ögen für hre

Kritiker 1UT wertlose, verdrehte „Narrısch fantaseyen” (Bd 1L, 111)
SCWESCH se1N, die dıe Barbara da VO  — sich gab, daß S1e ıIn ihrem Kreılis und
arüber hınaus tatsäc  1C eın es Maß Autorität esa beweıilsen
nıcht zuletzt dıe als „Iwiıstreden” (Bd 1881  9 156—231) In dıie Geschichte
eingegangenen Gespräche, die avı JorIis 1im Jun1ı 538 mıt führenden
Melchioriten In Straßburg führte Seine emühungen, Ss1e für sıch VOI-

einnahmen, scheıterten. uch Barbara eDSLIOC zeigte sich kritisch und
W:  e ihm offen entgegenzutreten. Eın Affront, den der VCI-

argerte JorIis SC  1e  16 mıiıt einem gezielt weiberfeindlichen Appell quıt-
tierte: „Hoet VOIT dıe wiuen; INannNen zullen 1et bedriegen” (Bd ILL,

180)
eIcA10T Hoffmans Urteil ware anders ausgelallen. Er schätzte Frauen
Ww1e Barbara eDSIOC nıcht NUT, ondern 1eß sich auch VON ihnen beeıin-
flussen un leıten. (GJerade eın halbes Jahr,1m Dezember 3E hatte
wiß „Barbel” noch einmal seine Reverenz erwiesen. /usammen mıit ande-
Ien Propheten un Prophetinnen taucht iıhr Name auf einem Stofflumpen
auf, Bestandte1i des „Summarium deß  9 daß elch10T7 Hoffmann auff

uecher geschrieben hat, all3 Man ıhm keın Dapır INeTI gegeben”
(Bd 008 116—119). Seit gul dre1ı Jahren sa 3 OT nunmehr 1mM GefängnIis,
und 6S ollten och weıtere folgen. Das letzte Lebenszeichen stammt VO
19 November 543 „Melchior Hofmann ın das hafftunggefangnis lıg
kranck, das MNan sein arten muß Bd I 55 bald darauf muß er8

gestorben se1InN. Und dazwischen, Was WAarT in a]] den Jahren geschehen?
ehr als einmal hatte INan versucht, ıhn ekenren und gefügig
machen, wiıederhaolt ihm Tinte un Papıer verweigert worden, 6S
nutzte wen1g. Während 61 aufgrun der schlechten Haftbedingungen kÖT-
erlich buchstäblic verfaulte, 1e se1in Geist ungebrochen. Was il nıcht
schreiben e, schriıe f hınaus „Melchıior Hoffman eın 1ed macht VON
den luterischen, zwinglıschen Vn Straßburgischen pfaffen vnd 6S mıt hel-
ler stym SYNJg, das das VOIC horen soll” (Bd I, 423) ber seine radıka-
len edanken, dıie iıh einst ZU Wegbereıter des Muüunsteraner Täufer-
reichs werden lhıeßen, hatte der Tod keine acCLinie nicht vom Alltagsallerlei leben, sondern von der ernsten Absicht,  die Adressatinnen auf eine hilfreich belehrende Art theologisch zu sensi-  bilisieren und auf den rechten Glaubensweg zu führen. Konnte hier der  intime Dialog dazu dienen, weiblichen Widerstand zu schüren, so brach  er an anderer Stelle unverhüllt aggressiv hervor. Barbara Rebstock war  eine jener zum Kreis der „Straßburger Propheten” gehörenden Frauen um  Melchior Hoffman, die aufgrund ihrer anerkannt seherischen Fähigkeiten  zu Macht und außergewöhnlichem Ansehen gelangte. Mögen es für ihre  Kritiker nur wertlose, verdrehte „narrisch fantaseyen” (Bd. III, S. 111)  gewesen sein, die die Barbara da von sich gab, daß sie in ihrem Kreis und  darüber hinaus tatsächlich ein hohes Maß an Autorität besaß, beweisen  nicht zuletzt die als „Twistreden” (Bd. III, S. 156—231) in die Geschichte  eingegangenen Gespräche, die David Joris im Juni 1538 mit führenden  Melchioriten in Straßburg führte. Seine Bemühungen, sie für sich zu ver-  einnahmen, scheiterten. Auch Barbara Rebstock zeigte sich kritisch und  wagte es sogar, ihm offen entgegenzutreten. Ein Affront, den der ver-  ärgerte Joris schließlich mit einem gezielt weiberfeindlichen Appell quit-  tierte: „Hoet v voir die wiuen; mannen zullen v niet bedriegen” (Bd. III,  S. 180).  Melchior Hoffmans Urteil wäre anders ausgefallen. Er schätzte Frauen  wie Barbara Rebstock nicht nur, sondern ließ sich auch von ihnen beein-  flussen und leiten. Gerade ein halbes Jahr zuvor, im Dezember 1537, hatte  er „Barbel” noch einmal seine Reverenz erwiesen. Zusammen mit ande-  ren Propheten und Prophetinnen taucht ihr Name auf einem Stofflumpen  auf, Bestandteil des „Summarium deß, daß Melchior Hoffmann auff  XXIIM tuecher geschrieben hat, alß man ihm kein papir mer gegeben”  (Bd. III, S. 116—119). Seit gut drei Jahren saß er nunmehr im Gefängnis,  und es sollten noch weitere folgen. Das letzte Lebenszeichen stammt vom  19. November 1543. „Melchior Hofmann in das hafftunggefangnis lig so  kranck, das man sein warten muß . . .” Bd. IV, S. 55); bald darauf muß er  gestorben sein. Und dazwischen, was war in all den Jahren geschehen?  Mehr als einmal hatte man versucht, ihn zu bekehren und gefügig zu  machen, wiederholt waren ihm Tinte und Papier verweigert worden, es  nützte wenig. Während er aufgrund der schlechten Haftbedingungen kör-  perlich buchstäblich verfaulte, blieb sein Geist ungebrochen. Was er nicht  schreiben durfte, schrie er hinaus „Melchior Hoffman ein lied macht von  den luterischen, zwinglischen vnd Straßburgischen pfaffen vnd es mit hel-  ler stym syng, das das volck horen soll” (Bd. III, 5. 423). Über seine radika-  len Gedanken, die ihn einst zum Wegbereiter des Münsteraner Täufer-  reichs werden ließen, hatte der Tod keine Macht ... his soul goes mar-  163his soul SOCS INar-
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chıng Am 26 Julı 546 wird Jörg Nördlınger, „e1n widertauder und ein
vorsteher (der hoffmännischen SECIEN) . (Bd 1 196) zunächst VCOI-

hört und dann 75 NovemberZr zweıten Mal ausgewlesen (BdI
205) ber dıie Zeıten mMerTrklıc schlechter geworden. Der bald nach
der Katastrophe VO  —_ unster einsetzende täuferische Vertfall innerhalb
Straßburgs schritt welıiter fort Und we1ß eın geWIlSSer uprec
Schwartz 1mM (Oktober 546 berichten, daß der „Schweizerbrüder eiwa
100, der Hoffmännischen nıt ber gewest” (Bd I  6} 203
en promıinenten Gestalten Ww1e eIiIchAh10T Hoffman, avı Joris, Pıl-
STam Marpeck und Jan a  1JS Van Middelburgh dürften VOT em die
vielen Szenen und Momentaufnahmen N dem bıslang och wen1g
erforschten Alltag der Namenlosen und Unbekannten Interesse wecken.
Hıer wird ın er Ausführlichkeıit eine Täuferversammlung beschrıeben
(Bd 1 143 {1.), dort Beschwerde über die nunmehr ZUuU vierten Mal
des „widerthauffs halbe entfleuchte Ehefrau geführt (Bd 111  ‚ 523):
dreiste eden, Schabernack im Wırtshaus, Wıderstand und Verfolgung
e1 an sSınd nıcht NUuUT für den systematısch Forschenden VON

unschätzbarem Werrt, Ss1e en auch 7U kurzweılıgen tOöbern eın
Marıon Kobelt-Groch

Auke Jelsma, De konıing de VIOUWCN, unster 1534-1535, in Gere{for-
meerd Theologisc Tiydschrı S: 1975, 82-107; un Ernst Laubach, Jan
athys und die ustreibung der Taufunwilligen AN) unster Ende
Februar 1534, 1ın Westfälische Forschungen 36, 1986, 147-158

Seıt ein1ıgen Jahren deutet sıch eiıne Neubewertung der Täuferherrscha
VO unster (1534/35) War hält sıch dıe überkommene Diffamierung
hartnäckıig, das „Täuferreich” se1 Urc Fxzesse bestimmt BEeWESCH, aber
viele H166e Untersuchungen beleuchten die konfliktvolle Geschichte
der belagerten eingehend festzustellen, da ß das munste-
riısche Ereigni1s nıcht als rotesk anzusehen Ist, ondern 1mM Rahmen des
Möglıchen ablief. Wiıe die Arbeıten dem negatıven Gemälde, han-
SCcHh auch alle Versuche, eın AUSSCWOSCNHCS, krıtisches Bıld entwerfen,
VO jeweıligen Urteıl über dıe beıden wichtigsten Propheten in unster
ab Jan a  1JS und Jan Van Leıden en dıe Gestalt des revolutionären
Täufertums ın unster wesentlıch eprägt. Ihr Auftreten ist höchst
bedeutsam, WEeNnN eine ‘Bewertung der Täuferherrscha VO Müuün-
ster geht
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Ofter als Jan a  1JS wırd Jan Van Leiden ın denfz  9e1] ST

änger und intensiıver dıe Identitat der Gemelnnde ın der belagerten
miıtbestimmt hat Weniıg Beachtung fand bısher der für deutsche Leser
einem recht abgelegenen Ort erschienene Aufsatz VO uke Jelsma WEeI1
Hauptgedanken, besonders pragnant und eshalb wer(tl, einmal wiederholt

werden, bestimmen diese Arbeıt Zur Analyse des Köniıgtums In Mun-
ster rag Jelsma bel, da ß in dem Anspruch, Jan Van Leiıden sSe1 als der VeOI-

eißene aVl die einzIg legıtime Obrigkeıt 1Im Umbruch der Geschichte,
die Hofinung auf Offensive Befreiung der lag, denn ohne obrıigkeıt-
16 Kompetenz verbot sıch auch 1im Verständnıiıs des revolutionären
Täufertums eine rhebung die Fürsten S 9—9 Als den wichtig-
sten WeCcC der bereıts urc Jan Vall Leiden angeregtien EheorTd-
NUunNg, die jedem Mann erlaubte, mehrere Frauen heıraten, benennt
Jelsma die Ausschaltung der täuferischen „Frauenbewegung”, deren hohe
eıt eT für dıie Frühphase des Täufertums in unster konstatiert (S U8—
107) Margrit Eıchler, Charısmatıc rophets and Charısmatic Savl1OTS, ın
The Mennonite Quarterly Review S 1981, 45—61, bestäatigt indırekt diese
Ergebnisse, WEeNN S1e Jan Vall Leiden als den (GJaranten des göttlıchen W ıl-
lens ın der weltliıchen Ordnung qualifiziert, der dıe Kettung der Gemeıinde
in seine Verantwortung übernahm.

Während Jan Va Leıden als Führergestalt ın unster immer besser
erkannt wird, ist die tellung des Jan a  1JS och weıtgehend ungeklärt.
In dem oben genannten Aufsatz elıngt Ernst Laubach der Nachweıis, dal
Jan a  1JS VOT Marz 534 keine unrende In unster gespie hat
Auf atswahl, Bı  ersturm und Stadtverteidigung Ende Februar 1534

C WEeNN überhaupt, sehr wenıg Einfluß Im Zentrum der Analyse
steht be1l Laubach der angeblıche ordplan die taufunwillige FEıin-
wohnerschaft Münsters, den der wenig zuverlässiıge Chronist Kerssen-
TOC dem Propheten Jan a  1JS andıchtet. Dalß Laubach hler mıiıt kr1i-
bıe und en ZUT erfügung stehenden Argumenten Kerssenbrock wıder-
legt, erscheınt notwendig, we1l diese Verleumdung bısher unbesehen {Ta-
diert WITd. Wiıe wenig WIT eigentlıch über Jan a  1JS WISSenN, macht E:
bach abschließend Sanz eutilic „Sicher anzunehmen iıst se1n Glaube
die eigene prophetische Sendung und dıe Heilsnotwendigkeit der
Glaubenstaufe, be1l der ıIn er Kürze erwarteten 1ederkKun Christı

den Auserwählten gehören. Fur die Feststellung e1ines milıtanten
‚apokalyptıschen Programms:’, mıt dem 6E über seinen Lehrmeister Meil-
chıor Hoffman hinausgegangen se1in soll, reichen die Quellen nıcht aus  2
S BD
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Bedeutsam ist der Aufsatz VON Laubach auch deshalb, weiıl GT gew1sserma-
Ben eın Tabu bricht DDer OpOS VO wıilden und doch berechnenden Agı-

kann nıcht mehr ungeprült zugrunde gelegt werden, ennn Ian ın
Zukunft über Jan a  1JS urteıilt. SO äßt sıch dıe NEUC rage stellen, auf
welche Weılse Jan a  1JS dıe Führungsrolle wahrnahm, dıe Laubach
iıhm für Marz konzediert (S 156), und arft man vermuten, daß Kerssen-
TOC och andere egenden über Jan a  1JS in die Welt gesetzt hat, dıe

auszuraumen gilt
An Z7WEeI1 Punkten bietet das Materıal, das Laubach herangezogen
hat, dıie Möglıchkeıi das früheste Auftreten des Jan a  1JS in unster
hypothetisch DCUu bestimmen. Im Tenor der Forschungsmeinung WwIe-
erholt Laubach, Jan a  JS habe sıch Jag der Bürgermeisterwahl
(24 dıe müunsterısche Gemeinde ewandt S 152) Da die entspre-
chende Quelle, die Laubach zıtiert: keinen Namen$sondern 1UT „de
prophet” erwähnt, ich für eher wahrscheınliıch, daß hıer Jan Van Le1l-
den aktıv Wäl.  D} denn Jan Van Leiden stand Ende Februar schon seit sechs
ochen intens1iv 1mM Kontakt mıt der Gemeinde, ingegen WaTlT Jan Mat-
th1ıjs gerade erst in unster eingetroffen. Als unbrauc  ar schätzt Lau-
bach diejenige Quelle e1n, die VO Mordrufen des Jan a  1JS 1mM
Hause des ern Knıipperdollinck berichtet S 54) Meınes Erachtens ist
s1e, eiıne Aussage Knipperdollincks 1im VerhöÖr, auf oppelte Weise ert-
voll, we1l S1e eıne ekstatische Gebärde beschre1bt, \LATS S1e auch nNns als
Charakteristikum des Jan a  1JS uberlheier ist, und darüber hınaus dıie
Grundlage für Kerssenbrocks Mordplan-Konstrukt sein kann, tutzen sıch
doch auch andere Erfindungen Kerssenbrocks auf bessere Zeugen. ıne
Tötungsabsıcht des Jan a  1JS kann VO diesen ulien nıcht abgeleitet
werden. 1elimenr Sind s1e im Zusammenhang mıt dem angekündigten
Strafgericht ottes sehen, das dıe Propheten ın unster nıcht erst
Ostern, sondern bIis ÖOstern, a1sSO sehr ktuell, erwarteten

Ralf Klötzer

Mennonite Identity. Historical and Contemporary Perspectives. Edıtor
Calvın Wall Redekop, Assıstant Edıiıtor Samuel Steiner. University Press
of America, Lanham New ork London 088

Die Vorträge, die ıIn diesem Band gesammelt herausgegeben sınd, wurden
1mM Maı 986 1mM Conrad Grebel College der Unıiversıtät aterl100 1ın
Kanada gehalten. Außerer nla WarTr eın ubılaäum: die 200 eler der
mennonitischen Präsenz ın diesem Land Dies Buch ist aber keine Jubi-
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läumsschrift in dem Siınne, da dıe heroische ase einer taäuferischen
Vergangenheıt gepriesen oOder daß voller Selbstgewıißheıit dıie mennon1I1-
tische Gegenwart beschrieben würde; das ware enkbar und wird VO

Buchtitel auch nıcht ausgeschlossen. och wurde damals be1l der JTagung
in Waterloo und ist jetzt in diıesem Sammelband das ubılaum der nla
dıe Krise der mennonitischen Identität reflektieren und Fragen ZU

mennonitischen Selbstverständnıis erortern Diese Fragestellung wIird
Interesse wecken be1l allen, die dıe Einschätzung teNeN; dal dıe ennont-
tischen Gemeıinden sıch in einer tiefen Krise eiinden und dalß dıe Fragen
ach dem mennonitischen Selbstverständnıis nıcht elıebig unakade-
misch, sondern zwingend Sind. Keıiner der Autoren dieses Buches bestre1-
tet die V oraussetzung. Nıemand auch stellt ın rage, daß eine Klärung der
rage ach der mennoniıtischen Identität VO  — großer Wiıchtigke1 für die
Zukunft ist Weıter aber reicht der Konsens nıcht dıe nalysen der VeOTI-

schiedenen Autoren (dıe Herausgeber einbezogen sSind 20, davon
15 Mennoniten) differieren stark W1e die Voraussetzungen, denen S1e
unterlıegen, und dıe Lösungsvorschläge weıchen erheblich voneiınander
ab So sehr auch dıe einzelnen Autoren sıch Antworten auf dıe Fragen
bemühen, eren Klärung ihnen vordringlic erscheımint die Vısıon eines

mennonitischen Leitbildes für uUuNseIc Generatıion kommt nıcht
zustande. Das Nachwort der Herausgeber (Calvın Wall Redekop und
Samuel einer endet nıcht mıt der Bekanntgabe eines Resultates, SO1-

dern mıiıt einer offenen rage ach der Lektüre dieses Buches bleibt 1n
der JTat ungeklärt, ob wissenschaftliche Reflexion ZUT mennonitischen
Identıtät (wıe dıe 1er vorgelegten) deren Neukonzeption oder doch
einer allseıts überzeugenden Neuinterpretation des Mennonitischen füh-
Ien werden oder ob die intensive Beschäftigung mıit dem eigenen Selbst-
verständnıs Jediglich Anzeıchen aiur ist, da ß sıch dıe mennonitischen
(wıe andere kleine) Gemeinschaften auflösen werden zugunsten der
„einen Menschheıt”, die 1HNan als wünschenswertes Zie]l er gesellschaft-
lıchen Entwicklungen genannt hat (Erikson).
ıne mennonitische Pu  1Katıon auf wissenschaftlichem Niveau, ıIn der
eweıls in einem eigenen der insgesamt s1ıeben e1le Theologen, Histori1-
ker, Philosophen, S0oz10logen, Psychologen, Literaturwissenschaftler
ach dem mennonitischen Selbstverständnis fragen (davor stehen role-
SOMECNa, Teıl nthält dıe abschließende Kurzanalyse der Herausgeber),
ware ın Deutschland, ohl überhaupt ın Europa, nıcht enkbar fehlen
für solche Unternehmungen dıe Institutionen und die Autoren Hans-Jur-
SCcH Goertz ist der einzıge Europäer, der diesem Symposion beteıligt
ist (Die deutsche Fassung seines ortrags ist den Lesern der Mennoniıiti-
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schen Geschichtsblätter AQUuUs der Doppelnummer der Tre 986/87
eKannt. ber auch die Fragestellungen ürften In Nordamerıka anders
se1N, als sS1e In Europa waren )Das hbe1l der enrza der Aufsätzee_
seizte und VOT allem im 1C auf kanadısche Mennoniten weıtgehend
zutreffende „ethnısche Bewußtsein“ spielt in EKuropa (außer De1l Umsıed-
ler- und ückwanderergemeinden) keıine Erinnerungen eiıne
ypısch mennonıtische Lebensweise und Kultur innerhalb des Jeweıiligen
Volkes führen be1l uns s1e überhaupt vorhanden Sind, 1in eine ferne
Vergangenheıt zurück. Das ist in kanadıschen Gemeılnden anders, sofern
dort In laändlıchen Lebensgemeinschaften die Verbindung zwıschen mmMen-
nonıtischer Relıgiosität und Lebens- und Sprachformen deutscher Prä-
SUuNg einer separaten mennoniıtischen Gesellschaft führte Diese Lage
und dıe robleme, dıe daraus Hr einzelne Menschen entstehen, kommen
anschauliıch ZU USATuUuC in dem Aufsatz VO  a Froese T1essen, des-
SC deutsche Fassung ebenfalls schon ın der Doppelnummer 986/87 der
Mennonitischen Geschichtsblätter abgedruckt worden ist DiIie „Absonde-
rung“ VO der Welt, e1in nlıegen der Täufer, wird in gewI1sser Weise 1mM
nordamerikanischen Mennoniıtentum noch heute durchgehalten, WEeNN
auch nıcht unbestritten; in Europa aber ist „Absonderung“ schon seı1ıt lan-
SCIN keın ema mehr unter Mennonıiten, schon gal nıcht solchen,
eren Gemeılnden seıt Jahrhunderten inmiıtten einer stadtischen Kultur
en damıt auch dem Non-Konformismus der täuferisch-mennoniti-
schen Vorfahren der schıe gegeben worden ist? Europäische Menno-
nıten mußten dann dıe Hoffnung enttäuschen, dıe Kem Luther Critical
Review of Mennonite Phılosophy dem ennonıtentum entgegenbringt:
65 könne seine lebendige Erfahrung der Nonkonformität den absoluten
Forderungen ach Ireue gegenüber natıonalıstischen dealen entigegen-
setizen nıcht NUT in der PraxIs, sondern umgesetzl auch in einer 1R8EeoONe
dıe der esamtgesellschaft zugute kaäme. Oder bewegt diese ne FErwar-
tung ZUT Überprüfung der eigenen Standpunkte und Verhaltensweisen?
ber ob dieses Buch in Europa viele Leser finden wird? Es waäare WUun-
schenswert.
Den indruck, als erscheıine das nordamerikanische Mennonitentum In
„Mennonite Identity“ demgegenüber einNeı1Li1c un: eindeutig, muß ich
allerdings sofort Korrigleren: 6S treten nıcht NUrTr Gegensätze auf zwıschen
denen, die In der tradıtionellen, tradıtıonsorientierten bauerlichen IMen-
nonıtischen Welt noch zuhause sınd und denen, dıe in ihrer Lebensweise
un in iıhrem Denken VO  — der „Moderne“ eprägt Sind: dazu kommen dıe
Gegensätze zwıschen den ennoniten in Nordamerika, deren Vorfahren
in dıe westpreußisch-rußländische Geschichte eingebunden sınd, und
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denen, die aus der schweızerısch-suddeutschen Linıe tammen [)as
kommt Zu USdTruC im historıischen Teıl dieses Buches (Autoren sınd
ames Juhnke, Rodney Sawatsky, James Stayer) So wırd dıe Ver-
ankerung der ese Harold Benders VO täuferischen e1 ıIn
einem inner-mennonitischen Konflıikt des 20 Jahrhunderts iın Nordame-
rıka sıchtbar. ugleıic wiıird eichter verständlıch, Wäas der (nıcht adus dem
Mennonıttentum kommende) Korreferent as allen, den unterschiedli-
chen Fachbereichen zugeordneten Teılen des Buches ist neben den Be1-
tragen VO  —_ Mennoniten der mehr oder weniıger krıtiısche Kommentar
eines utors anderer erkun beigegeben) als den eiıchten SCAIE Von
einem el beschreıbt daß nämlıch seiner Krıtıik „täuferischen
eıtbild“, Wwıe Bender 6S mıt anderen 1Im Mennoniıitentum auch
Europas ZUT Geltung gebrac hatte, VO Mennoniten in Kanada kaum
widersprochen worden ist
Die krıtische Auseinandersetzung mıt dem normatıven Täuferbild der
Bender-Schule ist jedoch einer der Schwerpunkte dieses Bandes dazu le-
fert Hans-Jurgen (GJ0ertz iın den Prolegomena ELhe Confessional Herıtage
in ıts New Mold What 1S Mennonıite Self-Understanding Today?) eine
are: knappe Darstellung seiner bekannten Posıtion, hier 1mM Kontext der
Fragestellung, dıe auf eın aktuelles Selbstverständnıis ausgerichtet ist IDıie
sozlalgeschichtlıche Darstellung des Täufertums, verbunden mıiıt der
ese VO dessen polygenetischer Entstehung wırd VO  aD einıgen Autoren
in „Mennonıite Identity“ DOSItLV aufgegriffen. Andere wıdersprechen, 1im
Kkonzert gewissermaßen die Autoren James eimer (Mennonıite Theo-
ogıcal Self-Understanding, the Crisıis ofern Anthropocentric1y, and the
Challenge of the 1T' Millen1ium) und Denny Weaver (Mennonıite
Theologica Self-Understanding: James Reimer), beides
ITheologen. Ihre Argumentatıon ist dogmatısch DZW systematisch-theolo-
gisch bestimmt. Unterstutzt VO dem baptistischen Korreferenten ar

Pınnock und begleıitet VO  — Perry er (The in Mennonıite Self-
Understandıing) demonstrieren SI6. Ww1e mennonitische Theologen in
Nordamerıka versuchen, jene theologıische Arbeiıt leisten, dıie iın den
traditionsorientierten (Gemeılnden früherer Zeıiten als nıcht notwendig
erachtet wurde. e1 auf, daß dıe sich fällıge Auseinandersetzung
mıiıt dem bedeutendsten wissenschaftlichen TITheologen aus mennonıt1-
scher Tradıtion, (Gordon Kaufman, NUTr sehr margınal aqusia essen
radıkale rage ach Möglıchkeıt und nsatz theologıschen Denkens ist
stark wissenssozlio0logıischen Überlegungen orientiert, daß Man Ver-
staändnıs für seine krıtiısche Theologie mehr VON den Sozlologen (vor
em edekop und Phiılosophen (vor allem Don Wiıebe) dieses
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Buches als VO  S den Iheologen erwarte kann Die Moderne mıt ihren SDC-
zıflischen Erfahrungshorizonten (Z nukleare Bedrohung, Hıroshiıma,
Auschwiıtz) un Fragestellungen (Z Sinnfrage, Erfahrung des uralıs-
I1US auch In konfessioneller und interrelig1öser Hinsıcht) treten in den
theologischen Aufsätzen zurück zugunsten einer demgegenüber verengt
wirkenden Perspektive. Im iC sSiınd VOT em die eigenen (nordamerıka-
nıschen) (Gsemennden. Sprachhilfe aber muß Theologıe auch in der
Auseinandersetzung mıiıt Ansıchten, ewegungen, Denkrichtungen
geben, dıe nıcht ın der Kırche zuhause Sind. ber vielleicht gehen diese
Erwartungen och weıt. Es ist schon begrüßenswert, daß in Nordame-
rıka überhaupt etiwas W1Ie theologische Arbeıt unter Mennonıiıten ent-
steht, selbst WEeNnN s$1e unterschiedliche Wege geht uch Weaver und Re1-
[NCTI unterscheiden sich in ihrem Verstandnıis VO  r Theologıe.
Insgesamt OomMM in diıesem Sammelband eiıne 1e1za VO  3 spekten ZUT

Geltung Das mußte Lesern Ansatzpunkte ZUT Auseinandersetzung ble-
ten, seilen Ss1e zunächst staärker psychologischen oder lıterarıschen Fra-
gestellungen interessiert oder ägen ihnen sozlologische, historische, phı1-
losophısche Ansatze näher als theologische. „Mennonite Identity“ 1st
auch in Europa eıne Geschichte wunschen. e1 ist weniıger SIWAaTI-

ten  ‘9 dal In der Auseinandersetzung erın mennonıiıtıiısches Selbstver-
ständnıs entsteht, denn vermutlich hat Don1erecht, WEeNN sagl, der
Versuch, den Pluralısmus transzendieren, werde sıich als sinnloses, Ja
als destruktives Unterfangen erwelsen. uch wurde dıe Erstellung einer
normatıven mennoniıtischen Identıität notwendigerwelise Ausgrenzun-
SCcnh führen, Ww1e Delbert Wiıens emerkt Das el nıcht, daß der Be-
schreibung einer Aufgabe nıcht gearbeitet werden müßte, dıe sıch en
stellt die brüderliche Gesellschaft, VO  — der Hans-Jürgen (J0ertz spricht,
könnte ıIn der Jat einem Ziel werden, das vielen plausıbel emacht WeEeI-

den kann gewıß unter en Menschen. Wege einem olchen Ziel,
selbst WEeNN dies selbst unumstritten se1n sollte, werden immer unter-
schiedlich Jleiıben Theologisc gesagl, ist dıe Identität der christliıchen
Kırche dieser VOTAaUs (vgl Hans-Jürgen G 0ertz Schluß se1ines Aufsat-
zes). ommen WIT mıt der ucC ach einer feststellbaren Identıität NıcC
A4NS Ziel ist die Formulierung AUS dem Beıtrag VO  — Gerald Noonan
(Seemneg Oneself in the Mirror of Art) bedenkenswerrt, wonach das W esen
ıIn der He danach 1eg

Hans Hertzler
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Peter Klassen, Die Mennoniten in araguay, e1CcC Gottes und e1ic
der Welt, Mennonitischer Geschichtsverein Bolanden-Weierhof 1988,
383 SE 14,80 (für Mitglıeder des Mennonitischen Geschichtsvereins)

ber dıe Mennoniten in araguay ist schon eıne el VO  ; Büchern
erschienen; melst behandeln s1e Einzelaspekte W1e die Eiınwanderung,
den Überlebenskampf in der „grunen Hölle” des aCcCo das Verhältnis
der Mennoniten den Indianern oder dıe Geschichte einzelner olo-
nıen. Peter Klassen, der Leiter des Schulwesens der Chacokolonien, der
auch schon mıiıt einer e1 VO  a einschlägıgen Eiınzelbeiträgen die
Öffentlichkeit getrete ist  9 legt mıt seinem Buch 1U  — erstmals eiıne eI-

äassıge Gesamtdarstellung der Geschichte der Mennoniten ın araguay
VOI
Klassen stellt dem Leser zunächst araguay als klassısches FEinwande-
rungsland VOr  , das sich seı1ıt langem Koloniısten bemüht; aber die me1-
sten Ansiedlungsversuche brachten doch eın eher klägliches rgebnıis.
Die Mennonıiten, die seIit Ende der 1920er Te ach araguay einwan-
derten, kamen ıIn mehreren Schüben, aus verschliedenen 1Landern
(Kanada, Rußland ber Deutschland, ex1ko u.a.) und A4AaUsS$s unterschiedli-
chen Gründen uchten dıie eimen: aus sıch geordneten Verhältnissen
OTrd- oder Lateinamerıikas kommend, einen möglıchst abgelegenen S1ied-
lungsplatz, der Welt entfliehen und geschützt UTre eın „Privileg”,
ihres aubDens en können, suchten andere (dıe 1edler VO  — ern-
heim, 1930, und Neuland, eıne Zuflucht VOT dem s1e edronen-
den a0s Ende der beiıden Weltkriege in Europa. DIie letzteren g1N-
SCmHM eher zahneknirschen nach araguay, we1ıl ihnen damals der Weg 1ın
ihr Iraumland Kanada versperrt WarTr Klassen beschreıbt die Eınwande-
IUuNng und dıie Motive der Jjeweıilıgen Gruppen, ihren amp unl  CN Überle-
ben, ihre Krisenzeıten, Spaltungen un en  1C Konsolidierung und ihr
Verhältniıs zueiınander und ZUT Umwelt Sehr breıit wird natürlıch das den
Mennoniten VO Staat araguay eingeräumteecauf Selbstverwaltung
behandelt, die eigenartigerweise in dem Gesetz Nr. 514 über dıe den Men-
nonıten gewährten Privilegien (kulturelle Autonomıie, Wehrlosigkeıt etc.)
Sal nıcht erwähnt, aber pra  izıer und VO paraguayischen Staat bisher
stillschweigend respektiert WIrd. uch WeT sıch für informiert hält, wıird in
den Abschnitten ber dıe Eiınwanderungsschübe meist extrem konserva-
tiver Gruppen aus Kanada, Mexıiko, den USA un einı1gen anderen 1LAan-
dern in den Jahren seIit 948 bIs ZUT Gegenwart viel Neues erfahren.
Klassen stellt seine Darstellung, um den Stoff eistig durchdringen,
sehr ecunter den Aspekt, WwIıe sıch ohl 1m Verlauf dieser speziellen
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Geschichte christliıcher Gruppen dıie geschlossenen Siedlungen en
wollen  9 99  e1C. Gottes und e1icCc dıeser elt” zueinander verhalten Man
kann diesen Gesichtspunkt überhaupt das heimliche Hauptthema er
Kırchengeschichte NeNNeEeN Wıe Ist Welt WIC der unseren INO£-
ıch als Gemeınnde und als einzelner nach den Verheißungen und Ver-
pflichtungen des Evangelıums leben? Im Spannungsfeld zwıischen
„Verweltlichung” und Glaubenserweckung WwIird diese rage WIC-
der virulent, und dıe Mennoniten allgemein und dıe araguay

besonderen en da hre CISCNCN und Daradoxen Erfahrungen
auilie der Geschichte machen ussen

Diejenigen namlıch die angetreien der Staatskirche den Ruüucken
kehren und dıie Gemeinde dus freiwillig Jesus Nachfolgenden

aufzubauen fanden sıch schon Rußland aber endgültig araguay
der Situation VOT da ß SIC nıcht 11UT hre CISCHC Volkskirche leinen

der sıch Gemeinde und Gesellschaft eckten sondern zugleic
auch hre CISCHC Obrigkeit Die Staatskritischen eien also ihren GIEC-
nen Staat Staat DIie die angetreten der Freiwilliıgkeit derTa
bensnachfolge ZU Durchbruch verhelfen mußten rleben daß Nan
Ta der Bestimmungen des G esetzes 14 Urc Geburt YARE Mennoniten
wırd ganz unabhängig VoO persönlıchen Glauben während umgekehrt
CIn noch gläubiger Paraguayer oder Indianer 6S nıemals werden kann
N1ISC völkisches Denken und FErleben erwelıst sıch als vVOITAaNg1IE VOI
der persönlıchen Glaubensüberzeugung TE1111C treten andererseıts
doch bald wieder Christengemeinde und Burgergemeinde dıe Einwan-
derungszeıten noch iıdentisch BCWESCNH SCIN den Kolonıen
zunehmend auseinander we1ıl nıcht alle Nachwachsenden sıch der
Gemeıinde Urc die auilfe ansc  1eben auch WEn dıe Ssoz1ale Kon-
trolle i große „strukturbewahrende Macht” (Jakob Warkentin) dar-
stellt Es g1bt WENN nıcht SIN „Zwel Reıiche Te  bb doch Ce1Ne WeIl-
Reıiıche Siıtuation und das ungewollte Experiment über dıe Möglıichkeıt

geschlossenen chrıistlichen Gemeinwesens hat nach 450 Jahren
dem rgebnıs eführt daß sıch dıe Katze den chwanz e1

ber vielleicht 1ST dieses Gejammere schon Ansatz falsch [an mu
ohl davon ausgehen dalß auch das Täufertum keineswegs Freikirche
modernen Sınn SCIN wollte dıe hre Miınderheitensituation akzeptiert und
Salz der Erde SCIN versucht vielmehr durchzıeht dıe mennonıiıtische
Geschichte VO  > Anfang e1nNn theokratischer rundzug, CcinN Einheits-
und Ganzheıtsdenken das als kKehrseıte eben alle dıe Unfreiheiten und
Gesetzlichkeiten mıiıt sıch bringt WIC S1IC für geschlossene Gesellschaften
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ypiısch Sind. Wohl erst schrittweise wıird Nan sıch in den Mennoniten-
olonıen Paraguays dieses TODIeEemMS bewulit

Im zweıten Teıl der Darstellung aßt dıe pannung für meın Gefühl eIiwas
nach. Eıniges, das Schulwesen und die ethnischen Aspekte (platt-
deutsche Sprache!) werden sehr breıt behandelt keın under, denn hler
ist der Schulmann Klassen besonders In seinem Element Nur mıt eın biß-
chen Stirnrunzeln registriert der deutsche Nachkriegsleser Zıtate AdUus 39  TaS-
sebjı0logıischer” Liıteratur der 1930er ahre, dıie ohne erkennbare [Dıstan-
zierung eingebracht werden. Wo sıch unsereiner ragl, ob InNan das denn
heute noch ürfe, können Auslandsdeutsche miıt dieser Begriff-
16  e1 offenbar unbefangener umgehen ast ZU Lachen reizte miıich
dıe gewissenhafte Auflistung und Erläuterung der unendlıch vielen Komıi-
tees un Vereinigungen ıIn den haco-Kolonien und landesweiıt, das
eDen- und Durcheinander VO  — Organisationen auf KIrC  iıchem, wirt-
schaftlichem und quasıstaatlıchem Gebiet Für es g1bt eın Komuitee:
für 1ssıon und Dıakonie, für Schule und Kultur, für Indianerarbeit und
Verwaltung, innerhalb der wiederum getrennten Glaubensgruppen oder
„konferenzübergreifend”, und S$1e alle arbeıten irgendwıe miıteinander
un Zeıten wohl auch eimlıc gegeneinander. Kurz da ist eın
Wust VO  aD Organıisationen, den keın Mensch mehr durchschaut es Ww1e
be1 uns in Deutschlan Das ist hier w1ıe dort dıie olge des mennonıitIı-
schen Basıspr1nz1ps, das viel Energıie freisetzt und Miıtarbeit und Engage-
ment {ördert, aber auch viel Doppelarbeıt und eeriau produzlert, Ja
Querköpfigkeit fördert und nıcht zuletzt eine offene Flanke gegenüber
domiınanten „Führerpersönlichkeiten” hat
Sehr stark unterstrichen wird in der Darstellung die erkun praktısch
er Strukturen und Denkweıisen der 1edler aus dem ennonıtentum
und Kolonistenleben in Rußland VOI 1914 Was dort WAaTl, ist auch weıiter-
hın der Idealzustand, dıe Norm, für es Rußland VOT 1914 das ist 1mM
verklärenden Ruckblick fast WAas Ww1e eın für immer verlorenes ara-
dıes. Das verbiındet dıe Paraguayer mıt den Kanadıern und mıt AbstrIi-
chen auch mıiıt den Umsiıedlern, dıe heute in dıie Bundesrepublı
Deutschlan ausreisen können, daß Klassens Buch auch eın Beıtrag
ZU Verständnis des über dıe Welt verbreıiteten rußlandstämmiıgen Men-
nonıtentums ist Das gılt ZUE eispie für die starke, fast absolut-monar-
hısche tellung des Altesten, dıe 1n Deutschland nıcht mehr gegeben
ist, nıcht zuletzt UTE das arben gesamtgesellschaftlicher Demokrati-
siıerungstendenzen, während s1e ın Umsiıedlergemeinden ach Ww1e VOT
Realıität ist Was dort der Alteste sagl, gilt SONS nıchts.

173



Manches steht be1 Klassens Darstellung mehr zwıischen den Zeilen,
ZU eispie das ffenbar sehr „sens1ible” Verhältniıs der Kolonisten ZU

nordamerikanischen MCC, das spezlie den Kolonıen Fernheim un Neu-
land massıve Starthilfe gab Ungewollt wohl mu Klassen dıe bekannte
Dialektik VO  —; Helfen un Herrschen vorführen, dıie sıch auch hıer e1n-
stellte, jedenfalls im Empfinden der „Geholfenen”, und GT {ut das sehr
behutsam und zurückhaltend ber WeT esen kann oder gar 1edler der
ersten ase 1im Vertrauen sprechen konnte, der we1ıß, daß durchaus
unterdrückte oder Sal offene Ressentiments dıie Nordamerikaner
und das MCC g1bt, eine mennonıiıtıische Varıante des Antiamerıkanısmus
SOZUSALCNH. e1i]1€ der mennonıtischen Geschichte sınd, WI1Ie mMIr scheınt,
ohnehın nıcht mehr ın theologıischen, sondern MNUT och In sozlalpsycho-
logischen, nıcht psychıatrıschen Kategorien fassen
(Aggression, Mac  ämpfe, begünstigt ULCc OIlzıe nıcht vorhandene
Strukturen, sprich Konfliktregelungsmechanismen, grenzenloses Aus-
toben VO  3 Indıyidualıtät bzw Dickköpfigkeit). Für einschlägig nteres-
sıerte dürfte dıe mennonıiıtische Geschichte nıcht NUuT ın Paraguay eın
gefundenes Fressen und Studienobjekt se1n, wobe1l dıe jJahrzehntelange
Isolıertheit der Mennoniıtenkolonıien Paraguays, dıe sıch erst Jetzt Jang-
Sa auflöst, nıcht zuletzt 1I1C moderne erkeNTrSsS- un Informationssy-
9 TE1INC für solche Beobachtungen geradezu ideale „Laborbedin-
gungen” bietet.
FEıniges MNan SENAUCI erfahren, und einzelne Bereiche fehlen
auch ganz SO ist VOT allem das Verhältnis ZU paraguayıschen Staat un
ZUT einheimiıischen Bevölkerung, also dıe Frage der Öffnung ZUT umgeben-
den Welt und der Integration in die paraguayısche Gesellschaft, ebenso
ausgespart WIie das schwierige Problem des Verhältnisses der mennonıit1i-
schen 1edler den immer zahlreıcher, aber darum doch nıcht selbstän-
1ger werdenden Indianern. Die Mennoniten en diıese Indıaner, eren
Existenz als zahlenmäßig winzige Gruppe INan be1l der Eınwanderung
glaubte ignorieren können, Urc 1ssıon und immer umfangreicher
werdende Ansıedlungsprogramme eßhaft gemacht, ohne doch bısher
eine tabıle auerlösung erreicht en Hıer drängt sıch vielen Be-
obachtern das Bıld VO „Faß ohne oden  2 auf, und ganz geEW1 wıird 65

keine leichten und schnellen Lösungen für die ahe Zukunft geben kön-
191301 Dazu kommt noch eiıne meıst verdrängte Unsicherheit ber das We1-
tere Schicksal des Landes generell;: INan darf annehmen, daß die re1g-
nıisse beim Sturz Stroessners 1mM Januar.  eDTruar 989 VO  - den Kolonisten
mıt mehr Bangıigkeıit als Genugtuung verfolgt wurden, en doch die
Mennoniten VO  e dem 6S miılde autokratischen Herrschafts-
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st1l Stroessners profitiert. uch WEn der derzeitige Staatschef 1im Kern
aus dem gleichen olz se1ın scheınt, bleıibt doch langfristig dıe rage
ach der Zukunft des polıtıschen Systems in araguay offen. Klassen ist
siıch dieser genannten Defizite seiner Darstellung bewußt und arbeıtet
einem zweıten Band, in dem das enNnlende gesondert und ausführlich dar-
geste werden soll
Mehr angedeutet als ausgeführt sSınd auch die Wiıderspiegelungen des
Nationalsoz1ialısmus 1n den Kolonien. Hier gab c glühende nhänger
ebenso WwI1Iie krıtische Stiımmen, 6S gab handfeste Auseinandersetzungen
über den rechten Weg und über den Stellenwer des Deutschseins, und 6S

etien sıch, Was Klassen mehr andeutet als ausführt, sehr eigenartıge
Koalıtiıonen 1n dieser rage gerade dıe „sturen Konservatıven“” unter den
Predigern ZU eispie erwlıiesen sıch als dıie Resistenteren, während die
sıch fortschriıttlıch unkenden auf dıe 1im Kkern reaktionare Ideologie des
Nationalsozialısmus hereinfielen. WAas SEeNaAUCI hätte ich MIr auch dıie
Informationen über den jetzt erreichten wirtschaftlichen Wohlstand auf
der Basıs VO  — Landwirtschaft und ersten industriellen nsatzen SC-
wünscht. Es ist bekannt, daß unter den weıißen Mennoniten Paraguays
heute, ach langen Jahren des wirtschaftlichen Überlebenskampfes, eine
breıte WO  abende chıcht g1ibt

das für dıe Zukunft der Kolonıen und für den unaufhaltsamen Weg 1in
die Integration in dıe paraguayısche Gesellschaft eher hinderlıch oder
eher förderlich ist, bleibt abzuwarten. uch die heute immer stärker 1Ns
Bewußtseıin drängende Frage ach den öÖkologischen spekten der Aus-
breitung der Zivilıisation 1im aCco kommt kaum VOT, aber das ware viel-
leicht auch viel verlang Immerhın, auch olchen Fragestellun-
gCcnNn mussen früher vorbehaltlos bejubelte ziviliısatorische Pioniertaten
heute gesehen und bewertet werden.
ber TOLZ olcher Anmerkungen: Peter Klassen hat eine ausgezeichnete
Gesamtdarstellung der Geschichte und Gegenwart der Mennoniten in
Paraguay geschrıieben. Er beherrscht seinen Stoft souveran, er schreıibt
einen flüssigen Stil, gewürzt mıt allerhand Wiıtz und Ironıie. Seıin Buch ist
weder unkritisch-verklärend, och wirkt dıe kritische 1C S1e AaN8C-
bracht ist  9 irgendwiıe besserwisserisch; vielmehr ist s1e immer einfühlsam
und SO11darısc und darum hilfreich Klassen ist eın nsıder mıt Herz für
dıe a und mıt einem weıten Horızont. Das Buch ist bester, frischer
Journalısmus, informiıerend und nachdenklich, krıtisch, aber immer VCI-

aulıiıch ugenden, dıe Klassen übrıgens auch als langjährıiger Schriftlei-
ter des „Mennoblatts” immer wieder beweilst. So ist seın Buch mehr als
eiıne Darstellung, ist eıne Analyse, dıe auch in die 1eie geht, Zusam-
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menhange und (Gründe nennt, und ich 1n auch wohltuend, dal INan

durchaus merkt, Klassen selbst mıiıt seiner Meınung steht, WEn CT 7U

eispie mancherle1ı Kleinkarıertheiten Oder Doppelbödigkeıten mıt
leichter and servliert. Und WEeNN 65 denn die höchste ust der
Geschichtsschreibung ist, daß der eser nıcht 1Ur Fakten ZUT Kenntnis
nımmt, sondern Zusammenhänge durchschaut, Verhaltensmuster WI1Ie-
dererkennt und sıch selbst in der Geschichte wiederfindet, dann darf
Ian dem Autor beschemmigen, daß se1in Buch diese ust durchaus befrie-
digt assens Buch ist auch eın Beıitrag der rage, WeTI denn die
Mennoniıten 1n der Welt VO  en heute selen, welches Verhältnis olks-
gemeinschaft und Glaubensgemeinschaft zuelnander en (be1 uns

nıcht sehr unter kolonisatorischen, sondern „famılienkirchli-
chen  2 spekten verhandelt) und welche Völkisch-Ethnisch-Weltlt-
ches denn NUu  s spielen darf oder unweigerlich spielen wird
Dankbar sSe1 noch angemerkt, daß das Buch gul redigiert ist un kaum
ruck- oder Kommafehler aufwelst, w1e S1e heute selbst be1l renommıerT-
ten erlagen Sang und gäbe S1ind. Satz und Druckqualıtät TE11NC sınd
mangelhaft, Was sıch besonders be1l den erfreulicherweise eingestreuten
Bıldern und aDellen emerkbar macht., aber das WAarTr wohl eıne rage des
Preises. Be1 einer Herstellung in Deutschland das Buch kaum Zu

jetzigen gunstigen Preıis erscheinen können.— Eınen großen ank
Peter Klassen, verbunden miıt dem aufmunternden unsch, mOge
bald den zweıten Band seiner Darstellung nacC  1eiern

Peter Foth
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Arnulf Zittelmann, „Ich wıll donnern über c1e !” DIie Lebensgeschichte des
Ihomas untzer Beltz) Weınheim 1989

Aufsatze und Sammelbände

Michael Baylor eology and Polıtics the Thought of Ihomas
uüuntzer Ihe ase lec Archıv für Reformationsgeschichte 79
(1988) 81 102

i1chae Baylor, Ihomas Müntzers „Prague Manitesto”1 Mennonıite
uarterly Review 3()—S77 eng ersetzung: 45—57)
Siegfried Bräuer Ihomas untzer und der Allstedter Bund Täufer-
tum und radıkale Reformation 16 Jahrhundert hg Jean Georges
Rott und Sımon Verheus en en 9087 85 101

Siegfried Bräuer DIie Theologie Ihomas Müntzers als Grundlage SCINET
soz1ialethischen mpulse Standpunkt Evangelısche Monatszeitschrift
17 (1989), 62—6 7

Siegiried Bräuer Ihomas Muntzers Fürstenpredigt’ als Buchbiındemate-
ral Zum Fragment bisher unbekannten Exemplars des Allstedter
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Druckes der ‚Außlegung des anderen Unterschyds danıielıis’, in Theolo-
gische Literaturzeitung 112 (1987), 415

Siegfried Bräuer, untzer WalTr unter un  N Zum Müntzerverständnis ın der
evangelıschen Theologie. In Die Zeichen der Zeit eft S, 1989, 200
bIS 206
Ulriıch Bubenheimer, Ihomas Müntzers acAschrı einer Wıttenberger
Hieronymusvorlesung, 1ın Zeıitschri für Kırchengeschichte 99 (1988)

214—237
Ulriıch Bubenheimer, Ihomas Müntzers Wiıttenberger Studienzeit, 1ın
Zeitschri für Kıirchengeschichte 99 (1988) 168—213
Der eologe Ihomas untzer. Untersuchungen seiner Entwicklung
und €  re ng Siegfried Bräuer und Helmar unghans (Evangelısche
Verlagsanstalt), Berlıin (Ost), ebenfalls Vandenhoeck und uprecht
Göttingen 1989 (mıiıt Beiträgen VO  z Mau  C} au Brecht, H-J
Goertz, Bräuer, Koch, Gritsch, Vogler, W olgast, Rae-
der, unghans, Schwarz, Bubenheimer, Ullmann Hoyer)
Abraham Friıesen, Ihe Intellectual Development of Ihomas Müntzer, 1in
Reformation und Revolution. Beıträge ZU polılıschen andel und den
sozlalen Kräften Begınn der Neuzeit. Festschri für Raıinerel
ZUu 60 Geburtstag, hg Raıner Postel und ran  1ın Kopitzsch (Steiner),
Wıesbaden/Stuttgart 1989, F21—137
Horst Hann, Ihomas untzer In der Geschichtswissenschaft der DDR
bis ZU Begınn der sıebziger ahre, 1n Zeıtschri für Geschichtswissen-
schaft 377 (1989) 715—731

Wieland Held Eın zweıter Berıicht über das Verhör Ihomas Müuntzers in
Weımar 1524, ıIn Zeıitschri für Geschichtswissenschaft 36 (1988),

515523

Wiıeland Held, Der Allstedter Schosser Hans Zeiß und se1in Verhältnis
Müntzer, 1in Zeıtschri für Geschichtswissenschaft 35 (1987)

3-10

Siegfried Oyer, Radikaler rediger und SsoOz1lales Umitfeld Bemerkungen
Ihomas Müntzers Tätigkeit in Zwickau, 1n Reformation und Revolu-

tıon, Festsc_hrift für Raıner (0)  el  E} 155—169
ol aube, Zu roblemen des Müuntzerbildes, in Neue useums-
unde, (1988), 164
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Eckhart Leiser1ing, DiIie Mitglıeder des ewigen Bundes (Gjottes in Muhlhau-
SCIl ıIn Muhlhäuser Beıiträge Geschichte, Kulturgeschichte, Natur un
Umwelt (1988) —1

Rudolf Mau, eılıger Geist und Heılıge chrift be1l Ihomas Muntzer, 1n
DiIie Zeichen der ZEIt eft 8, 1989, 189-194

TODIemMe des Müuntzerbildes Vortrag und Diskussionsbeiträge gehalten
BA ezember In der Sıtzung Klasse Lıteratur-, Sprach-,

Geschichts- und Kunstwissenschaft der ademiıie der Wissenschaften
der DDR hg Tas ademıe der Wissenschaften der DD  z
Heınz Stiller. Berlın 908% Sıtzungsberichte der ademıe der W1S-
senschaften der DDR 66) mıiıt Beıträgen VO  — aube, Werner, VOog-
ler. Hoyer, Steinmetz und Irmscher).
Ludwıg Rommel, Heıinrich Pfeiffer und Ihomas untzer oder die
Geschichte einer Legende, HT “ANTDUGC für dıe Geschichte des eudalls-
I11US (1987) A0 3=— 7
1om Scott, TOM Polemic obriety: Ihomas untzer in Recent
Research, 1ın ournal of Ecclesiastical Hiıstory 39 (1988), 55/—57/2
Martın Suüunder, Zum Aufenthalt Ihomas Müntzers 524 in Mühlhausen,
ın Muhlhauser Beıtrage Geschichte, Kulturgeschichte Natur undUmwelt 12 (1989)
Ihesen über Ihomas üuntzer. Zum 500 Geburtstag Autorenkollektiv
unter Leitung VO  —_ aube, Berlın 088
Sven 1TOde: Ihomas untzer un Muhlhausen/ Ihüur Überlegungen
ABn Wechselwirkung zwıschen reformatorischem und staädtischem Selbst-
bewußtsein 1mM thüringischen Bauernkrieg, erscheınt In Mühlhäuser Be1-
rage Geschichte, Kulturgeschichte, Natur und Umwelt 13 (1990)
Guünter Vogler Sozlialethische Vorstellungen und Lebensweisen Von

Täufergruppen I homas untzer und die Täufer 1im Veigieich: in
Standpunkt, Evangelische Monatszeitschrift 1:} (1989), 75— 79
CGünter Vogler, Ihomas untzer und die Städte  9 In Reformation un
Revolution, Festschri für Rainer (6]  eil, 138-154
Guünter Vogler, Die Entwicklung eines marxıstischen Müntzerbildes
Posıtionen, robleme, Perspektiven. In Die Zeichen der Zeit. eft 8‚
1989, 195—200
Eıke Wolgast, Beobachtungen un Fragen IThomas Müntzers eian-
genschaftsaussagen D25, in Lutherjahrbuch 56, (1989), 76-50
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Thomas-Müntzer-Gedenken des Bundes der Evangelischen Kirchen INn der
DDR 089

nla des uUurc den Bund der Evangelıschen Kırchen in der DDR 1m Juni
im thüringischen ühlhausen veranstalteten Kongresses Wal der 500
Geburtstag Ihomas Muntzers Unter dem 1ı1te „Unsere egenwa und
Gottes Zukunft Müuüuntzers Herausforderung Kırche und Gesellschaft
heute” wurden den zanlireıchen Delegierten N der DD  y SOWIE den
Gaäasten N dem Ausland neben Konzerten, Gottesdiensten, Bibelarbeili-
ten und Besichtigungen einıge hochkarätıge Referate geboten. Ansatze
einer wachsenden jalogbereitschaft zwıschen der christliıchen und der
marxıstischen Seıite unübersehbar. SO betonte der Magdeburger
Bischof Dr. Christoph emKe, eıne Eroörterung der zentralen erklamme-
[uNng VO Frieden und Gerechtigkeit VO untzer her biete “C18e gute
Grundlage für den heute notwendigen Dıalog zwischen Chrısten und
Marxisten”.
Annäherungen zeigten sıch auch auf der ene der untzer- und eIOT-
mationsinterpretation selber Der Berliıner Kirchenhistoriker Dr Wolf-
Sahs Ullmann kam dem marxıstischen Ansatz insofernnals ST

den „Revolutionscharakter der Reformation” grundsätzlıch bejahte. DIies
gelte allerdings nıcht MNUT für Muntzer, ondern auch für I1 uthers eh-
NUuNng der damalıgen höchsten kırc  ıchen Autoriıtät. Andererseıts
bekannte sıch der marxıstische Historiker FTO7: Dr Gerhard rendler ent-

der traditionellen marxıstischen Sichtwelse ZUT Notwendigkeıt
eiıner theologischen Interpretation Müuntzers: „ Dife marxıstischen Hiıstori1-
ker entdecken, dalß Ihomas untzer eın eologe ist. Und Ss1e enarren
darauf, weıl S1e ıhn verstehen wollen Der Bauernführer und Revolutio-
nar wird als eologe erkannt, anerkannt und gedeutet.” Verschiedene
Publıkatiıonen der etzten eıt zeigen, daß diıese Basıs Brendlers VO  — VOI-

schiedenen seiner Fachkollegen in der DD  z eteılt wird.
weitergehende Überlegungen, dıe rendier In Mühlhausen V  I5  a-

SCI) hat, sıch in der marxistischen Geschichtswissenschaft (geschweıge
denn in der „Tagespresse”) niederschlagen werden, bleibt abzuwarten. Ich
en Ausführungen Brendlers, dıe auf eiıne 1m Vergleıich früher
starkere DDıstanz VO  — Marxısten in der DDR untzer schließen lassen.
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Der Referent begründete dıes damıt, dıe SED Se 1 ZWaT weıterhın auf
„Revolutionserfahrung” AaUs$s hıstorıiıschen Vorbildern angewlesen, DenÖ-
tige aber „als herrschende Regierungsparte1l horrıbile dıctu auch Herr-
schaftserfahrung AaUuUs der Geschichte” WOoO Revolution nıcht mehr als
schlagartıge Umwalzung der gesellschaftlichen Verhältnisse egriffen
werde, ondern als Jangwieriger un komplexer Prozeß, erhıelten nıcht
NUT untzer un der Bauernkrieg revolutiıonaren Charakter, sondern dıie
Reformation insgesamt Folgerichtig hat rendier sowohl Luther als auch
untzer DOSItIV „als Personifizierung Zzweler Wege der Reformation
beziehungswelse der Revolutıion, der Revolution VO  —; oben und der eVO-
lution VO unten” bewertet. Die Reformation se 1 als eiıne der „fruchtbar-
sten und gunstigsten Varlıanten VO  — Revolution” sehen.
Daß untzer In den Kırchen und Gemeılnden der DDR erst nach und
nach entdeckt worden ist und WIrd, illustrierte anschaulıch eın Referat des
Berlıner Theologen und Muntzer-Forschers Dr. Legfrie Brauer. Die
HIC Jahrhunderte tradıerten Abqualıfizıerungen Müuntzers Urc
1Luther sSınd auch hlıer zunächst kaum krıtiısch hinterfragt worden. Bräuer
bılanzıerte, 65 stehe noch nıcht fest, w1ıe das „sperrige Erbgut untzer 1im
Haus der Kırche 1ın der Gegenwart sinnvollsten unterzubringen” se1
Das TCRC Interesse Von Chrıistinnen und Chrıisten in der DD  z uüuntzer
hat der Kongreß auf jeden Fall eindrücklich VOT ugen geführt. ıne
rche, dıie ZWAal nıcht über weni1g acC und Einfluß 1n der Gesellschaft
verfügt, aber doch weitgehend ohne Privilegien en hat, sucht und
findet ffenbar iıhrerseıts „Revolutionserfahrung” In der Auseıinanderset-
ZUNg mıt untzer.

Hermann Kocher

Zentrale Wissenschaftliche Konferenz uUber Thomas untzer IN
„1homas untzer Geschichte un Wırkung  9 diesem ema VOI-
anstalteten dıe ademiıe der Wissenschaften der DD  w und das inıste-
Mum für och- und Fachschulwesen VO 29 August DIS September
989 eine zentrale wissenschaftliche Konferenz in Halle/S An ihr nah-
INeCN etiwa 300 Gäste, darunter 35 aus dem Ausland teıil Am ersten onfe-
renztiag wurden In sechs Plenarvorträgen unterschiedliche Aspekte des
Müuntzerbildes und seiner Rezeption behandelt au erlin VeTI-
suchte in seinem sehr beachteten Referat, Müuntzers gesellschaftliche
ellung innerhalb der frühbürgerlichen Revolution präziser bestim-
IMNCI, wobel ß namentlıch auf dıe Haltung SA Obrigkeıt, das Verständnis
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VO olk und auf Müntzers enliende Vorstellungen ber dıe ünftige
Beschaffenheit der Gesellschaft eing1ing. Daß untzer keın (Gesamtbild
seiner Gesellschaft und VO  a deren Zukunftsform a  ©  > betonte auch

Vogler erln in seinem Vortrag über „Müntzers Verhältnıs Für-
sten, tadten und Bauern”. unghans (Leıipzıg) Warlr bemüht, ausgehend
VON Muntzers Bıbelverständnis das W esen seiner Theologie erfassen.
Miıt mı1 erlin Beıtrag über „Müntzer und dıe deutsche TDEe1-
terbewegung 1mM 19 Jahrhundert” wurde ZUT Rezeption übergeleitet, der
siıch auch Hübner (Halle/5.) und Tendier (Berlin zuwandten, etz-
erer mıt einem dıskutierenswerten UÜberblick über die „Entwicklung des
Müuntzerbildes in der In sechs Arbeıitskreisen ozlale Grundlagen
und Ssozlales Umfeld:; en und ırken:; Theologie und Ideologie:;
Beziehungen Zeıtgenossen; Rezeption ın Gesellschaft und Wiıssen-
schaft:;: Rezeption in Literatur un Kunst) wurden in den nächsten Z7Wel
agen insgesamt 8() vorbereıtete Dıskussionsbeiträge gehalten /Zumeiıst
zeichneten Ss1e sıch, Ww1e schon die Plenarvorträge, Ürc eine bemerkens-

Quellenorientiertheit du  N Zuwelıllen wurde Materı1al VOI-

gelegt (Z den VO  — Bräauer, Berlın, untersuchten verwandtschafftlıi-
chen Beziehungen Müuüntzers in Stolberg) oder bekanntes LICUu interpretiert
(Zz der VO  an Kobuch, Dresden, gedeutete Aufruf Mü  ausens VO

525 dıe umliıegenden Reichsdörfer und dıe Ausführungen
Sche1ibles (Heıdelberg) ZU[T Verfasserschaft der Melanc  on ZUEC-

schriebenen „Hıstorie Ihomas Müntzers”) oder eıne 7Zusammenschau
unterschiedlicher Quellen eiıne Hypothese geknüpft (Z In den arle-
gungen Bubenheıimers (Heidelberg) ber Müuntzers Aufenthalt in
Wıttenberg 1im rühjahr DiIie für dıie Täuferforschung interessanten
Diskussionen wurden 1ın dem VO  aD} Looß erlın), ZOöllner (Halle/5.)
und 1enNarT:! (Strasbourg) geleiteten Arbeıitskreıis uüber Müuüntzers e1it-

geführt. Looß untersuchte Karlstadts Haltung ZUT Gewalt
während seines Rothenburgaufenthaltes, 1ennhnar sprach über TUunNn-
fels Deppermann (Freiburg/Br.) verglic untzer und eIcCch10T Hoft-
INan und belegte., welche edanken dıeser VO jenem aufgriff. Packull
(Waterloo, Kanada) zeigte, dalß Müntzer, vermuittelt über 1INnC und HUE
im huterischen Täufertum mıiıt der Vorstellung VO der Gütergeme1in-
schaft nachwirkte. We1l erlnW 1im NscChIuUu buchkundlıiıche
Einsichten VO H . Claus Gotha), ob verschiedene, der Forschung wohlbe-
kannte Täuferschriften 1mM ugsburg der 1540er re auf Inıtiatıve des
Marpeck-Kreises erneut verlegt wurden. DiIie Konferenz, zweifellos dıe
größte wissenschaftliche Veranstaltung Ihomas Müuüntzer, WAaTr Insge-
samt uUurc eıne überaus anregende, fruchtbare Diskussionsatmosphare
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S1e rachte Oue Erkenntnisse 1in vielen Detaiuls,vor em aber
Fortschritte ın der Müntzerıinterpretatıon. Ihr Programm schloß ab mıt
FExkursionen Muntzerstatten in ste  9 Frankenhausen, Heldrungen,
Muhlhausen und tolberg. man We1iß

Müuntzer-Tagung IM Augustinerkloster url
DDer „Iheologische Arbeıtskreıiıs für eformationsgeschichtliche FOT-
schung” In der DD  y 1e1 seine 18 JTagung 1im Augustinerklo-
ster Erfurt ab, unmittelbar 1mM NscChIu den VO  z der ademıe der
Wissenschaften der ID  z ın veranstalteten Kongreß „1homas
untzer Geschichte und Wiırkung  2 Miıt fünfzıg eilnehmern WAaT

der KreIis beiım TARF eIiwas erweiıtert;: ast vier unrende
marxıstische Müntzerforscher dUus der DD  A IThematisch befaßte sich der
TARF miıt Fragen der Müntzerforschung und Müntzerdeutung. el
standen 1m Mittelpunkt einmal der Dıalog mıt der marxIıistischen
Muntzerinterpretation, A anderen Fragen spezlie der Theologie
Müuntzers. Z/wischen der marxıstischen un der nıcht-marxistischen
Müuüntzerdeutung besteht insofern Übereinstimmung. als el heute die
zentrale Bedeutung VO Muntzers Theologıe sehen: marxistischerseits
wıird zugegeben, daß untzer als eologe Bauernkrieg teilgenom-
89118 hat, daß E1 16A06 nıcht lediglich eın verkappter Revolutionär SCWC-
SCI1 ist TeE1111C bietet gerade Müuüuntzers Theologie für die Interpretation
aqußerordentliche Schwierigkeiten. Hıer kam zwıschen den verschiede-
81>48! Fachleuten dUus Ost und West einem intensiven espräch. Wiıch-
tigste Aufgabe der weıiteren Beschäftigung mıt untzer ıst eınek kTI-
tische Gesamtausgabe., dıie gegenwartıg vorbereıtet wird, dıie aber noch
einıge eıt auf sıch waritien lassen WIrd. ernnar: se

eitere üntzer- Veranstaltungen
en den größeren Konferenzen, VO denen oben berichtet wurde, gab
CS noch eıne e1 kleinerer agungen und Vortragsveranstaltungen In
der Katholischen ademıe Schwerte un in den Evangelıschen e-
mıen Tutziıng (auf Burg Lauensteıin) un Bad Herrenalb, ebenso in der
kvangelıschen Heımstätte Leuenberg bel ase Gastvorlesungen wurden

der Universıtät Hamburg un der Päadagogischen Hochschule ın
Flensburg arrangıert. Hans-Jürgen (J0ertz hielt Vorlesungen Deut-
schen Hıstorischen Institut in London und den Universıtäten Oxford.
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Cambrıdge, Warwick un Lıiverpool Um Muntzer emuhte sıch dıe
Evangelısche Stadtakademıiıe in Hannover un eın Uurs in der achsen-
wald-Vol  ochschul Bergedorf-Reinbek. uch 1Im Fernsehen und HOT-
funk wurde untzer beachtet [Die ARD rachte 1iIm Maı Ausschnitte Aaus

einem Muntzer-Fılm, der in der ID)DR produziert wurde, ebenso verschie-
dene Stellungnahmen untzer VO Hıstorikern un Iheologen heute
Am L7 Jun1ı beschäftigte sich eıne mehrstündıiıge Hörfunksendung mıt
untzer und dem Bauernkrieg, dıe Andreas Malessa für den uüddeut-
schen undiun zusammengestellt und moderiıiert hatte
Diese Veranstaltungen können 6S ZWal mıt den za  reichen Aktıvıtäten
des Müntzer-Gedenkens in der DDR nıcht aufnehmen., zeigen aber, daß
das Interesse untzer auch iIm W esten waäachst. GB

Sebastian-Franck-Arbeitsgespräch IN Wolfenbüttel
Vom bıs ZU September 9089 fand ıIn der Herzog-August-Bıiblıothe
1ın Wolfenbüttel eın Kolloquium über Sebastıan Franck das VO dem
Hamburger Germanıisten an-Dıiırk Muüuller organısıiert worden Wa  — Es
wurden 1mM wesentlichen Z7WEe1 Ihemenkomplexe behandelt dıe Welt-
anschauung und Geschichtsphilosophie Sebastıan Francks, einschlıel-
ıch ihrer polıtıschen und kırchenpolıitischen Intentionen, Franck als
Schriftsteller und Übersetzer. Aus den ZWO Vorträgen seıen besonders
hervorgehoben ÖOtto Langers (Bielefe Ausführungen „Inneres Wort
und Gleichheıit der Person nach Werk und Petson: in denen die AdUus$s der
mıttelalterlıchen ystık stammenden Grundbegriffe Francks un hre
gesellschaftlıchen Implıkationen T1llan herausgearbeıtet wurden; dane-
ben Barbara Bauers (München) Studie „Erkenntnistheoretische un CXC-

gesegeschichtliche Voraussetzungen der Franckschen Sprichwörterkom-
mentare”, die dıe dıalektische, unversöhnlıch paradoxe Struktur der
Franckschen Sprichwörtersammlungen ervorho Carlos 111y (Basel
Amsterdam) WIEeES auf der Grundlage des VO  > Heınold ast in ern ent-
eckten „Kunstbuches” nach, daß dıie Franck zugeschriebene eimdıch-
tung „Die Gelehrten dıe Verkehrten” VO dem Augsburger Täufer
Valentın Ickelsamer stamm(t, der mıt Franck und miıt Schwenckfe
befreundet Warl. Daß TOLZ gemeinsamer spırıtualıstischer Überzeugungen
wesentlıche Unterschiede zwıschen Franck und Schwenckfe bestehen,
erläuterte Emmet McLaughlın anhand der Differenzen ın der Chrıisto-
og1e und in der Anthropologıie. EFur elöste und heıtere Stimmung sorgte
Wılhelm uüuhlmanns (Heıdelberg) Studie ber die lıterarısche iırkungs-
geschichte VO Francks „Laus Asını” (Lob des Esels) SO preist Joseph
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Blumauer 1Im Zeıitalter des Absolutismus das Langohr in unfreiwilli-
SCT omı als 1NnNnD1ı „des besten Bürgers”:

„Du mıt deiınen I)ısteln hiıer zufrieden,
Die dır deın e1 gewıinnt,
Und mancher, ach! T1 nanas hienieden,
DDer Iıisteln nıcht verdient.”

DIie Vorträge werden gedruckt. hre Lekture dürfte sıch ohnen, denn Ss1e
bringen auch für den Franck-Kenner eıne Erkenntnisse.

aus Deppermann

Iagung uüber Ketzerverfolgungen
In usammenarbeiıt mıt Sivana Seidel-Menchı (Heıdelberg) und Hans
Guggisberg Basel) organısierte der bekannte Reformationshistoriker
ern OÖller (Göttingen eın internatıional besetztes Arbeıtsgespräch
über „Ketzerverfolgung 1im 16 und 1im frühen DE Jahrhundert” in der Her-
zog-August-Bibliothe in Wolfenbüttel bis In eiwa
gleichgewichtig wurde el dıe Bekämpfung der „Häresie” ın Ländern
germanischer und romanıscher unge behandelt Eınen besonderen
Schwerpunkt eten dıie rechtliıchen Grundlagen und dıe keineswegs
einheıtlıchen Praktıken der Inquisitionsverfahren. Ebenso verschieden

die Reaktionen der pIer, ihrer Angehörigen un ihrer Dorfgenos-
SC  - Entsprechende Referate 1elten 1nIirıe Irusen, Würzburg, Tan-
CISCO Bethencourth, Lıssabon, Jean Pierre Dedieu, Talence, John
edeschı, Madıson, und Gottfiried Seebaß, Heıdelberg. Ferner kamen ZUul[

5Sprache die Argumente, mıt denen sıch dıie Verfolgten bZw ihre Fürspre-
cher dıe Bestrafung und Unterdrückung wandten Hans Gugg1S-
berg über Castellio, Cornelıis Augustyn über die nıederländischen Ketzer.
Klaus Deppermann über die Argumente der deutschen Täufer und DIT-
tualısten, Sıyana Seidel-Menchıi ber ıtalıenısche Häretiker). In einem
öffentlichen Vortrag tellte ern! Oller Inquıisiıtionsprozesse
TU Luther-Anhänger in Deutschlan dar, wobeıl euttlic wurde, in
WeiIC em aße dıe Ausbildung und die Polarısıerung der „konfess10-
nellen” Fronten Hrc die Berichte über diese Martyrıen gefördert wurde.
Unvergeßlich wird für alle eiılnehmer dıe Schi  erung des Inquisıt1ons-
DTOZCSSCS Bartolome de Carranza, Erzbischof VO  e Toledo, se1N,
dessen en 1in einem entsetzlichen, sıebzehn Te währenden und
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SacC  10 völlıg unbegründeten Ketzerprozeß ZerStor wurde (dargestellt
VO  — Ignacıo0 Tellechea 1g0Tras, Salamanca). Die orträge werden BE*
druckt und sollen ach Möglichkeit och 990 erscheinen.

Klaus Deppermann

„ 200 re Mennoniten IN Rußland“
Unter diesem 1te fand VO 4. —9 September 989 in Bechterdissen beı
Bielefeld eın Symposion sta  ö dem etiwa hundert Personen teilnahmen.
Einberufen VO Mennonitischen Geschichtsvereıin Zu edenken dıe

Auswanderung VO Mennoniten dus Westpreußen nach Rußland VOI

200 Jahren, sollte sıch zunächst 1U eiıne geschlossene Gruppe VON A
Hıstorıkern treffen, siıch gegenseıltig Uurc orträge und Dıskussionen

bereichern. Als das ema aber bekannt wurde, meldeten sıch viele
Interessenten, dalß Man sıch entschloß, den /Zugang allen, die zuhören
wollten, öffnen. Ermöglıcht wurde das Symposion einerseıIits ÜrTC:
einen wesentlıchen finanziellen Beıtrag der Volkswagen-Stiftung, anno-
VEl, ZUuU andern aber auch MTC den Eınsatz der Gastgemeinden 1ele-
feld und Bechterdissen, die be1l der Unterbringung, Verköstigung und
anderen organısatorischen Fragen einsprangen. Die persönlıche Verant-
wortung für das CGanze irug ary Waltner, Leıiter der Mennonitischen
Forschungsstelle auf dem elerhno Er hat ın usammenarbeıt mıt einem
Kreıis fähiger Mitarbeiter hervorragende Arbeit geleıistet.
Für dıe orträge Referenten worden, VO  an denen dıe
meıisten als Hochschullehrer tätıg sind, VOT em in Kanada Fast alle

AdUus der westpreußıisch-rußläaändischen Iradıtion. erkun der
Mennoniten, Ökonomie, Bıldungswesen, kirc  ıches eben, Ausbre1i-
(ung, Koloniebı  ung wurden breıt behandelt Das Verhältnıs der ennO-
nıten den Baptisten, ZUT Oktoberrevolution, die Geschichte zwıschen
den We  riegen un: danach, aber auch dıe Bıldung Gemeıinden in
der Bundesrepublı Deutschlan in den etzten anderthalb Jahrzehnten
wurden gesch1  er! und erortert.

Es gab zahlreiche HEeUue Gesichtspunkte:
Für manche WaTr überraschend, w1ıe vielfältig dıe ıntergruünde der

mennonitischen Auswanderung nach Rulßland SCWESCH Sind. S1ie hatte
ihren run wıe Horst Gerlach arlegte, nıcht ınfach MNUuT In der preußit-
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schen Gesetzgebung, die den Landerwerb 1U den Wehrwilligen unter
den Mennoniten erlauben wollte DIie Funktion des rTasSC blüuhenden
Bıldungswesens als Ersatz für die enNnlende 1ssıon wurde VON Professor
eonnar Froese hervorgehoben DiIie Bedeutung des Chorsingens für
das geistige eDben. Zzuerst be1l der sıch MNCUu bıldenden Mennoniıitenbrüder-
gemeıinde, dann aber auch be1l den anderen Mennonıiten, belegte Peter
Letkemann in einem sorgfältig erarbeıteten historischen Bericht
Unverme1ıdbar WAaT CS, dal; theologische Fragen angeschniıtten wurden

Bıs welchem rad widerspricht der CNSC Zusammenhang einer
bestimmten Kultur (Z der deutschen) mıiıt dem Evangelıumsverständ-
NıS bel den Mennoniten der VO Evangelıum geforderten Unabhängıig-
keıt VO  an der ıne VO Diskussionbeiträgen verursachte dıe
VON Peter Klassen, Paraguay, vorgetragene Darstellung der mennonıit1i-
schen Selbstverwaltung in Rußland ] Jefert S1e nıcht das Einfallstor für
unevangelısche Machtausübung oder Sal Gewaltanwendung? Wiıe ist
bel den rußländıschen Mennoniten die Autoritätsfrage gelöst gewesen?
Was hatten angesichts der gegeneinander konkurrierenden weltlichen
CAhulzen und der geistlichen rediger die Gemeıinnden und der Einzelne

sagen?
Die persönlıche Gegenwart und das Miıtwirken VO Ausstedlern, dıe erst
HLZ116 AaUS der gekommen9brachten nıcht L11UT LICUC NIOT-
mationen, sondern machten immer wieder tief betroffen. In seinem
Bericht über das geistlıche en In der eıt der aufgelösten
Gemeılnden beschrieb Gerhard W olk -ce Bekämpfung des (Jottes-
bewußtseins” HF6 dıe Kommunisten. der i sprach seinen ank dus
für „das ırken der Frauen” In der LZeit: In der dıe Männer verschleppt
9und egte ZeugnIis ab VO „Ddegen des Leidens” für dıe VO Wohl-
stand verwohnten Mennoniten. Angesichts des unaufhaltsamen Stromes
VON Aussıiedlern meınte CH Mennoniıten In Rußlagd werde 65 NUur noch als
Missionsgemeinden geben
Daß da viele Fragen 1mM lıc auf dıe Vergangenheıt oder auf die Zukunft
en blıeben, ist nıcht das schlechteste rgebnıs des Symposions SCWC-
SC  - Es ware gul, WEeNN 6r bald elänge, die Vorträge ın einem Buch VeEeTI-
öffentlichen Gary Waltner, der sıch das Orz  m hat, wiıird el
auch dıe ausgezeıichnete hıstorische WwI1e auch aktuelle Fotoausstellung, dıe
Franz Ihıessen, Espelkamp, besorgt hatte, jedenfalls teilweise ın das Buch
aufnehmen.

Heınold ast
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Eınladung ZUr Miıtgliederversammlung 990)
Heıinold Fast, Brückstraße 74,
13 mden, Telefon 49 29 66 30) Oktober 989
An die Miıtglıeder und Freunde uUNsSCICS Vereıins
Hıermuiut ade ich eın ZUlL diesjährıigen Mitgliederversammlung MV)

Sonnabend, prı 1990, 9.00 — 200 Uhr,
im Gerrit-Roosen-Saal der Mennonitengemeinde
Hamburg un Altona, Mennonitenstraße 20. 12 Hambureg 5()

Unsere SC  16 sıch 1esmal nıcht einer anderen Veranstaltung d
sondern besorgt das Rahmenprogramm selbst
Iieses beginnt Freitagabend (20 4.), 8.30 Uhr mıiıt dem bendessen
und einem Abendprogramm In der Bıblıothek der Hamburger ennon1I1-
tengemeinde. Für die beiden Nächte werden Privatquartiere angeboten;
doch besorgen WIT auf unsch auch Hotelzıiımmer. ach der
Sonnabendvormiıiıttag fahren WIT nach Bad eslioe ZUIl Menno-Siımons-
Gedächtnisstätte. ach einem Abstecher nach 1Lübeck werden WIT nach
Hamburg zurückkehren, dıe JTagung Sonntagfrü mıt einem (Gjot-
tesdienst In abgeschlossen wıird
Wer nıcht L1UT der sondern auch Rahmenprogramm eilneh-
IMen will, muß sıch anmelden und el angeben, ob ST Übernachtungs-
wuünsche hat und welchen Programmpunkten i teilnımmt. Er erhält
daraufhin och Informationen über den Ablauf. Anmelde-
adresse: Peter Foth, Mennonitenstraße 20, Hamburg 5()
Die Geschäftssitzung hat olgende Tagesordnung:

röffnung
Protokaoll der in Friedrichshall-Kochendor (MGB
Bericht des Vorstands
a) Allgemeıiner Bericht

Forschungsstelle
Menno-Simons-Gedächtnisstätte
Kassenbericht

Kassenprüfungsbericht
Aussprache
Entlastung
ahlen in Vorstand und Beıirat Miıt freundliıchem Gruß,y a aa e Verschiedenes SCZ Heınold ast
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Mennonitischer Geschichtsvereın, Kassenbericht 1988

088 nachrıicht!. 198 /
Finnahmen

8.855,04 21.848,806Miıtgliedsbeiträge
Verkäufe

Mennonitische Geschichtsblätter 1.185,66 1.543,69
Weltweiıte Bruderschaft 1.867,80 1.310,00
onstige Schriften 28,80 €

5Spenden
Allgemeın 1.040,00 139:25
Forschungsstelle ’ 5.046,29
enno-Sımon-Stätte 3.850,00 LLFOCEF

Kapıtalerträge KZ29.37 2.034,78
Landeszuschuß für Forschungsstelle 2.000,00 3.000,00  ’
Zuschuß des Arbeıtsamts für Angestellte 2.297,00 8.500,00
Erstattung für Schaden Forschungsstelle ’ 0,00
Sonstiges

54.309,59 66.306,02
31 L} 8 / 1357226 5.964,30

69.832,15 L3

usgaben
Mennonitische Geschıic  sblätter 9 ZEOTZEIS
Forschungsstelle

Bucher 6.695,92 6.029,40
1efe 1.280,00  ’ ’
Energıe 49,85 9
Versicherung , ,
Kopilergerät 0,00  7} n
Gehalt Angestellte 0,00 27.492,83

OTIO und Bürobedarf 1.139;19 1.060,35
Kontogebuühren, Wertpapierkosten ‚ 9
Menno-Siımon-Stätte (durchlaufend) 3.850,00 E K
Reisekosten 0,00 n
Paraguay-Buch 5.000.00 0,00
Sonstiges 36,00

29.395,12
O1l

59.747,76
40.43 7,03 15.322.506
0782210 O ASZ

Kassenstand 31 12 88
Postgıroam 3797138 2.609,02
eutsche Bank s 13,54
Wertpapiere 48.093,63 17.900,00

5293703 20.522,56
abh aufgenommene arlehen 12.500,00 5.000,00

15:322,5040.43 7,03
Au{fgestellt: Klaassen, 05 01
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Der Mennoniıtische Geschichtsverein
seiz sıch ZU! Aufgabe
a) Die ammlung VON Büchern, Zeitschriften un oOkumenten Zur Geschichte der Täufer

und Mennoniten In der vereinseigenen Forschungsstelle.
Die Herausgabe der Mennonitischen Geschichtsblätter SOW1e dıe Veröffentlichung DZW
Förderung VonNn Schriften ZUrT Geschichte un re des Täufermennonitentums.
DIie ege der mennonitischen Familienforschung.
Die Erhaltung der enno-Kate, ihrer Einrichtung und der enno-Sımons-Gedenkstätte

In Alt Fresenburg be1ı Bad esioe
Jahresbeitrag mindestens g  - Studenten SRa  - Gemeinden I0,-
bei freier Jejlerung der Geschichtsblätter.

_Lieferbar ist folgende Veröffentliıchung der Schriftenreihe
NT nru Füugung un Führung 1im Mennonitischen Welthilfswerk 0-19

1966 6,- für Mitglieder 5 OTrIO
Ferner:
OTIS Penner, Weltweiıte Bruderscha Eın mennonitisches Geschichtsbuch Aufl über-
arbeitet VO OTS Gerlach un OTS Quiring, 332 5 1 3°) Oot0s, Ln 36,- für Miıt-
glieder des MGV 27,-) Orto
eier Klassen, Die Mennoniten in araguay. e1iclc Gottes un: eic dieser Welt
383 Karten  ‚9 69 O10S brosch 19,80 (für Mitglieder des MG  Pa 14,80
züglıch Versandkosten)
Mennonitische Geschic  sblätter ahrgang 1-42, teilweise ın Xerokopıe 420,- für
Miıtglıeder 320,-)

(sıehe auch Ruckseıte des T ıtelblattes)
Buchbestellungen, Anmeldungen ZUuU Vereın und alle Korrespondenz betr. ıtglıed-
schaft Tiste Schultz, Blumenweg 28, D-6! Dietzenbach
Korrespondenz betr. Mennonitische Forschungsstelle VGary Waltner, Am Holler-
brunnen T eierho(f, D-67 Olanden Hıerher uch Bestellungen VOon

Mennonitisches Lexikon, I-IV, 13-19i hg. (Br Neff, Christian Hege
Nachdruck 1986, Je 115,-:; ZUus 460,-
ZAHLUNGEN
erbıttfen WIT auf Onf{o NT. 877 81-6 Po:  mt Ludwigshafen (BLZ 545 100 67)
Dollar-cheques (no DM-cheques, please) drawn American Canadıan Bank, ayable to
Mennonitischer Geschichtsverein e. V., mMay hbe sent 10 OTrs Klaassen, Bromberger St{Hr. 15,
D-715 acknang
SPENDEN

den Mennonitischen Geschichtsverein, dıe der Spender als Sonderausgaben eım Fınanz-
am  . geltend machen möchte, ollten mıt dem Verwendungshinweıls „Mennonıitıischer
Geschichtsverein“ dıie „Verbandsgemeindeverwaltung Kirchheimbolanden überwıesen
werden:

Kreissparkasse Kırchheimbolanden (BEZ 540 514 40) Kto NrT TE
Postgıroam Ludwigshafen (BLZ 545 100 6/) Kto Nr 33 74-6

Dıie Verbandsgemeindeverwaltung Kırchheimbolanden chıckt dem Spender dıe ulttung
BEITRAGE
werden VO Fınanzamt nıC als abzugsfahıg anerkannt. Wer jedoch ıne höhere Summe
als den Mindestbeitrag bezahlt, ann s1e aufteilen In (Miındest-)Beıitrag un Spende

Diıfferenz zwıischen seiner Summe un dem Mindestbeitrag) un dıe beıden Beträge
den Geschichtsverein (Mındestbeıitrag) un: dıe erbandsgemeınde ırch-

heimbolanden überweisen S. O.) und erhält ann seine Spendenquıittung.
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